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Refiro-me principalmente nos allemües, unico povo que em 
men entender nos poderä libertar das pessimas ideas e costumes, 
que nos legäraö os portuguezes, causa primaria de tudo quanto de 
mäo nos tem succedido romo nacaö e como individuos. 


Nelatorium des Marineoffiziers Antonio Mariano de Azevedo Über 
die Erpleration des Tiete in S.“Paulo. Rio-de-Jameire 1858. 


Sorwort. 


Kaum einer Vorrede bedarf es, um vorliegenden Reife: 
bericht vor jeder Nachrede zu bewahren. 

Als praftiicher Arzt in vieljähriger brafilianifcher Thätig— 
feit geprüft, muß ich allem Anſpruch auf Werth und Stellung 
eined Naturforichere von Fach entlagen, weswegen mein 
Neifebericht auch jo manchen Schmudes entbehrt, den fonit 
wol Reifewerfe an fich tragen. Ich fehrieb vorliegende Blät— 
ter unter Bäumen, in Hütten, bei Europäern, Negern, Ins 
dianern und Mifchlingen von ihnen allen, oft in bequemer 
Lebenslage, oft zu den allerhärteften Gntbehrungen gezwun— 
gen, ohne Dach, ohne Bett, ohne Eſſen und Trinken. Ja 
ich habe bei einer jehr mühevollen Walderpedition, nur von 
der Bouffole geleitet, barfuß durch Flüſſe und Moräfte war 
ten müjlen. 

Wer ſolche Wanderungen fennt — aber nicht viele fen- 
nen fie —, der wird nicht nur mit Nachficht, fondern felbit 
mit Intereſſe die folgenden Blätter lejen, wenn fie aud) 
faum aus weiten Gamposgegenden und WArancarienwäldern 
hinausgehen. Bielleiht mag auch mandyer angeregt werden 
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beim Anblid des rüftigen Treibens in deutſchen Golonien. 
Auf jeden Fall ift das Bild, das ich davon entworfen habe, 
der Natur mit ftrenger Gewifienhaftigfeit abgelaufcht. 

Id war meiftend nur von einem Diener begleitet, oft 
machte idy meinen Weg ganz allein, wie ich 3. B. auf dem 
Wege vom alten, feitdem dahingegangenen Aime Bonpland 
nad Reftauracion ganz auf mich allein angewiejen war. 

Sa, ich habe oft über meine einfame, allem entfagende 
Lage lächeln müffen! Nie mehr aber, als wie id) meines 
frühern Reifegefährten Dr. Hochſtetter's, Naturforfchers auf 
der FE. £. Fregatte Novara, Briefe aus Batavia las. In 
voller orientalifher Pracht durchflog fein Prinzenaufzug die 
Infel Java, während ich im tiefen Südweften in den von 
Menſchen nody nie betretenen Waldungen der Serra-Geral 
am Waffergebiet des Paranda auf feuchtem Boden lag und 
Hunger litt. 

Sei man darum nachfichtig und gönne mir die Freude, 
allein und in ganz eigener Kraft, geleitet vom zäheften Wil- 
fen, gereift zu fein, wenn mid; auch vielleicht nicht viele um 
meine Anftrengungen und Entfagungen beneiden mögen. 


Rio-de-Janeiro, 21. November 1858, 
am Tage meiner Einfchiffung nah Babia 
und dem Amazonenftrome. 
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Erſtes Kapitel. 


Engagement des BVBerfaffers zur Weltumfegelung auf der k. f. öfter 
veichifchen Fregatte Novara. — Abreife von Trieſt. — Das Adriatiſche 
Meer. — Der Aetna. — Die Strafe von Meſſina. — Ankunft in 
Gibraltar. — S.-Roque in Spanien, — Geburtstagsfeft der Königin 
von England. — Die Höhle von S.Michael. — Abfahrt von Gibraltar. 


Als ich im Anfang des Jahres 1855 nach einer ſieb— 
zehnjährigen, höchſt angeſtrengten ärztlichen Thätigkeit in Rio— 
de⸗-Janeiro zum erſten mal wieder dieſe jo merkwürdige Stadt 
verließ und auf der franzöftfchen Fregatte Galathee dem lang- 
entbehrten heimischen Norden wieder zueilen durfte, mifchte 
fidy beim Scheiden von den herrlichen Geftaden Brafiliens 
zu jo manchen andern Gefühlen der Wehmuth auch das, daß 
es mir nie gelungen war, von dem gewaltigen, jo unendlid) 
reich von der Natur ausgeftatteten Lande etwas mehr als 
einen fchmalen, dem Raum nad) fehr befchränften Küften- 
ſtrich gefehen zu haben. Um fo tiefer ergriff mich diefe ſchmerz— 
hafte Empfindung, als idy damals nicht wohl daran denfen 
konnte, noch einmal mit rüftigen Kräften vom Schickſal nad) 
Brafilien geführt zu werden, wie viele Bande der Benvandt- 
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haft, Sreundfchaft und Hochachtung mich auch daran feſſeln 
mochten. 

Kaum indeß hatte ich nach meinem vielbewegten brafilia- 
nifchen Aufenthalt mich in die fo befcheidenen und Doc ſo 
freundlichen Verhältniſſe meiner lieben alten Vaterſtadt Lübeck, 
in der ich faft ein Fremder geworden war, wieder hinein- 
gefunden, als die durch alle deutfchen Zeitungen hindurch— 
gehenden und fidy immer wiederholenden Beſprechungen einer 
mit Faiferlicher Munificenz ausgerüfteten großartigen Welt 
umfegelungserpedition auf der k. k. öfterreichifchen Fregatte 
Novara auch mid) auf das lebhaftefte anzogen und in mir 
den febhaften Wunfc rege machten, an diefer Weltumfege: 
lung theilnehmen zu dürfen. Eine einleitende Reife über 
Berlin und Wien nad Trieft überzeugte mich, daß ed, wie 
zuvorfommend ich auch überall aufgenommen ward, faft un: 
möglich wäre, in die ſchon damals mit allen erforderlichen 
Kräften verfehene Erpedition noch einverleibt zu werden. 

Ein Mann indeß, derjelbe und einzige unter allen Sterb- 
lichen, der den Ariftoteles nicht zu beneiden braucht, machte 
mit einigen Federzügen das Unmögliche möglich): Alerander 
von Humboldt, der aucd mich im Zweifel gelaffen hat, ob fein 
Geift umfaffender oder feine Herzensgefinnung edler ift, Tenfte 
mittel8 einer warmen Empfehlung die Aufmerffamfeit Sr. 
f. f. Hoheit des durchlauchtigften Herrn Erzherzogs Marine: 
Dbercommandanten Ferdinand Marimilian auf mid. Nicht 
minder bewies fich der wiflenichaftsfeurige Sectionsrath und 
Präſident der f. E. geologifchen Reichsanftalt in Wien, Ritter 
Dr. von Haidinger edel gegen mid. Ich felbjt durfte meine 
Wünſche detaillirt an Se. k. f. Hoheit fchriftlich ausſprechen, 
und fo ward ich wirklidy unter dem 11. Februar 1857 von 
Sr. k. f. Hoheit nad) Trieft und an Bord der Fregatte 
Novara als zweiter Arzt zu den drei fir die Erpedition- bereits 
beliebten Aerzten und Wundärzten binzubefohlen. 
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Meine volle Begeifterung für das großartige Unternehmen 
wuchs noch durch freundliche Aufmunterungen ausgezeichneter 
Männer, mit denen ich, wenn auch nur im flüchtigen Ber 
gegnen, auf meiner zweiten Reife von Lübeck nad) Trieft in 
Berlin, Breslau und Wien zufammenfam. Nicht minder 
anregend wirkte die herrliche Alpenwelt im erften Frühlings- 
ſchmuck auf mid) ein und die Blütenpracht des Amphitheaters 
von Trieft, hinter welchem fich in weiterer Ferne und den— 
noch in den reinften Umriſſen die Schneehäupter einzehner 
Alpenzüge majeftätifc und lieblidy zugleich auf blauem Him— 
mel abzeichnen. 

Auch gar manche wadere Männer lernte ich in Trieſt 
fennen und glaube vor allen dem Herrn Oberften-Marinearzt 
Dr. von Batay ein herzliches Wort des beften Danfes wie der 
unbegrenzten Hochachtung bei diefer Gelegenheit öffentlich ja- 
gen zu dürfen, ohne dadurch die Beſcheidenheit des in ehren- 
voller Stellung jo rüftig wirkenden Mannes zu Fränfen! 
Seine liebevolle Gefinnung und Fürforge für mic) werde id) 
‚nie vergeflen ! 

Unvergeplich bleibt mir zu vielem andern aus meinem 
damaligen trieftiner Aufenthalt auch ein Beſuch von Venedig, 
wie wenig ich denjelben auch bier detäilliven kann. 

Ein flüchtiger Lloyddampfer durchfchnitt am Sonnabend 
vor Dftern den Golf von Trieft und trug in bewegter, an— 
muthiger Bahrt mid) zur Lagunenftadt hinüber. 

Ein Dfterfonntag in Venedig, ein Hodamt in S.-Mar— 
us, die Kirchen der Löwenftadt, der Dogenpalaft und feine 
Seufzerbrüde hoch über dem Canale-orfano, der Rialto über 
dem Ganalesgrande und dazu nod) die Erinnerung an die 
Namen der Dandalo, Garmagnola, Foscari, Pifani, an 
Titian und Taſſo, und alles, was einft in Venedig groß 
war — , das find Eindrüde, für die die Poeſie feine Elegie, 
die Mufif feinen Mollaccord, die Malerei feinen Farben: 
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ſchmelz hat! Selbft Byron hat die tiefe, volle Wehmuth der 
untergegangenen Benetia nicht begriffen, oder doch in den 
Armen feiner fchönen Geliebten fehr leicht wieder vergeflen. 

In den letzten Tagen des April kam Se. f. f. Hoheit der 
durchlauchtigfte Herr Marine -Obercommandant von Venedig 
herüber an Bord der Novara, um den Befehl zur Abreife 
zu geben, bei welcher Gelegenheit Se. k. k. Hoheit auch an 
mich die herablafienditen guädigften Worte richtete. Und ale 
nun noch abends fpät ein Kriegsdampfer aus dem Adriati— 
chen Meer herangebrauft fam und ſich ſchon von fern durch 
Bofitionslaternen, Rafeten und Blidfeuer als die Lucia le: 
gitimirte, die und für die erften Tage der Reife fchleppen 
follte: da lag der Weltumfegelung endlich Fein Hinderniß 
weiter im Wege. | 

Die Novara war eine Fregatte von 44 Kanonen, von 
denen jedoch 14 Stüd und die dazu im Verhältniß ftehenden 
Mannjchaften ausgefchifft: waren, um jo für wiflenfchaftliche 
und nautifche Zwede mehr Raum und für Infectionsfranf- 
heiten weniger Gelegenheit zu bieten. 

Mit der Novara follte die Corvette Caroline bis nad) 
Pernambuco fegeln, um dann nautifche und mercantilifche 
Zwede auf den Ufern des füdatlantifchen Oceans zu ver: 
folgen. So anferten beide Schiffe, der Abreife harrend, ne— 
ben dem Admiralihiff Schwarzenberg in der Bucht von 
Muggia bei S.-André am füpöftlichen Ende von Trieft. 

Eine genauere Schilderung aber von Perfonen, Stellun- 
gen und Verhältniffen am Bord der Novara würde mid) 
hier zu weit führen, und eine Aburtheilung darüber, ob Er- 
ziehung, Wille und Kräfte aller Mitwirfenden den Erwar: 
tungen entiprechen möchten, die man von einer großartigen 
Weltumfegelung zu hegen berechtigt ift, mindeſtens jehr vor— 
eilig erfcheinen. Schon im Mittelmeer ward mir meine Stel- 
lung am Bord unmöglid; gemacht und ein Recurs an Ee. 
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k. k. Hoheit nicht für nöthig befunden. Bon Laune und Will- 
für abhängig, fchicte ich demnach von Madeira mein Di: 
miffionsgefud an Se. f. k. Hoheit.ein und blieb in Rio = de- 
Janeiro, wo ich meine definitive Entlaffung von Trieft erhielt, 
nachdem die Novara von Rio längft nad dem Gap der 
guten Hoffnung abgejegelt war. 

Sp begnüge ich mich demnach damit, von der Novara 
nur infofern zu reden, als fie das Schiff ift, mit dem ich 
von Europa nad) Rio gegangen bin. Aus meinem genau 
geführten Tagebuche brauche ich auch nur das hervorzubeben, 
was gerade mich am meilten angezogen und bewegt hat, 
unbefümmert darum, ob icy in manchem Unweſentlichen zu 
weitläufig bin oder Wefentliches auslaffe. -Aus einem Reife 
bericht eines einzelnen läßt fich nun einmal die Perſon des 
Reifenden nicht hinausweiſen, feine Gigenthümlichfeit nicht 
ganz verbergen. Die Redaction des officiellen Reiſeberichts 
über die Weltumfegelung der Novara wird, da ihr alle 
am Bord vorhandenen Hülfsmittel in glänzender Weife zu 
Gebote ftehen, viel vollenveter, ald es die unbedeutenden 
Kräfte eines einzelnen vermögen, die Ergebniffe auch unferer 
Reife von Trieft nad) Rio-de-Janeiro darftellen. Das hin- 
dert mich indeß nicht, meine nachfichtigen Leſer dieſelbe Bahn 
zu führen, bevor fie mit mir die weiten Provinzen des brafi= 
lianifchen Kaiferreich8 durchwandern. 

„Gott erhalte Franz den Kaiſer!“ 

Wie oft wir auch alle, die wir zur weiten Fahrt um die 
Welt am Bord der Novara uns zufammengefunden hatten, 
in den legten Tagen ded April die liebe, alte Melodie an— 
gehört haben mochten, ward fie nun abends vom Admiral: 
ſchiff Schwarzenberg zu uns herübergetragen in der legten 
Spätdämmerung, oder von unferm eigenen, aus fieben 
Mann beftehenden Mufifcorps geblafen: gewiß traf fie am 
30. April 1857 morgens niemandes Ohr, ohne zugleich eine 
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innere Erbauung und Andacht mit beiligem Ernſt hervor: 
zurufen, 

Mit einem ruhigen, halbbededten Morgen war der Tag 
angebrochen. Alles jchien nody ein mal feinen alten, gewohn- 
ten Gang gehen. zu wollen, wie derjelbe am Bord einer Fregatte 
zu geben pflegt, folange fie im: Hafen vor Anfer liegt: als 
die Lucia dicke Rauchſäulen entwidelte, die Novara ing 
Schlepptau nahm, und in einem breiten Bogen mit ihr 
vor dem Hafen von Trieft vorbeifuhr, während anf dem 
Molo, längs des ganzen Ufers bis nad) S.-André hinaus, 
ja jelbft an den offenen Fenftern der Stadt und den Anhöben 
eine Menge Menjchen verfammelt war und zum Theil fic 
in Boote eingeichifft hatte, viele winfend und mit den Taſchen⸗ 
tüchern wehend, je nachdem nur Neugier oder auch perſön— 
liches Intereſſe die einzelnen herbeigelockt hatte, 

Mit einundzwanzig Kanonenſchüſſen nahm die Fregatte Ab- 
fchied. Den gleichen Gruß dDonnerte das hochliegende Fort der 
Stadt der Scheidenden nad. Zulegt ward noch die Caroline 
von der Novara ind Schlepptau genommen und ftattlich 
zogen die drei Fahrzeuge ins Meer hinaus. 

Eine reizende Bucht die von Trieft! Leicht und lofe kräu— 
ſeln fich die muthwilligen Wellen des Aoriatifchen Meeres 
gegen das Geftade hin, an welchem auf allen möglichen 
Scifföformen, von der plumpen holländischen Kuff, dieſer 
echten Djunfe Europas, bis zum eleganten Baltimoreclipper 
die mannichfachiten Flaggen wehen. Kühn auffteigen die Staf- 
fagen des lieblichiten, durchfichtigften Grund gegen die Höhen, 
überftreut in malerifcher Unordnung mit Villas aller Art, 
vom fleinen Winzerhäuschen bis zum Sommerpalaft reicher 
Griechen und Armenier. Und darüber hinaus, deſto höher 
anfteigend, jemehr der Beichauende vom Ufer feewärts fi) 
entfernt, ragen die mächtigen kahlen Gebirge des Karit — 
Slözenfalf mit Duaderfandftein —, wiederum weit überragt 
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von den fernſtehenden Alpenjochen, deren Schneehäupter weit 
in die See hinaus glänzen und immer maſſiger ſich entwickeln 
auf dem Hintergrunde des Bildes, jemehr dieſes ſelbſt mit 
feinen nächſten Ufern in die Flut binabfinft. 

Nördlich vom Bufen von Trieft erjcheint auf dem Rande 
des Haffs, das vom Iſonzo und Tagliamento gebildet wird, 
der eine oder andere Thurm oder ganze Dretichaften. Das 
alte Aquileja ragt aus den Fluten und das jcheinbar inſel— 
förmig im Meer ſchwimmende Grado —, Grado, einft die 
furchtbare Nebenbuhlerin Venedigs, an der die Lagunenftadt 
vor vielen Jahrhunderten faft zu Grunde ging, heute ein 
verflungener Name und ein bedeutungslofes Fifcherftädtchen. 

Ganz nordweftlich verfchwinden die fernen Alpen im Duft 
des Himmels, und die Bucht von Trieft, einjt nach Venedig 
fo genannt, erfcheint als offenes Meer. 

Bon vielen hin- und hereilenden Fleinen Fahrzeugen um— 
ſchwärmt, zogen wir längs der Küfte von Iſtrien. Einen 
hübſchen Anblid gewährte bald Capo d'Iſtria mit forgfältigem 
Anbau auf fteilen Höhen. Biel öder fieht e8 Dagegen um 
Pirano aus: ein kleines, einfames Städtchen auf ganz dür- 
rem Kalkboden, mit einer Zufluchtsbai für die Schiffe, die 
vor dem inlaufen in Trieft von der Bora, dem berüchtigten 
Alpenwind, überfallen werden, und einer bochgelegenen 
Kirche, deren Grund und Boden nad) der Seefeite zu von 
hohen Gewölbsbogen getragen und gegen die Meereswellen 
geihüst if. Große, weitläufige Ruinen aus den Zeiten 
venetianifcher Herrlichkeit und Macht liegen hody über ver 
Stadt. Thürme und Bogen ftehen vereinzelt umher; zwifchen 
ihnen weiden harmlos die Ziegen. Gegen Mittag umfuhren 
wir die Spitze von S.-Salvore oder Salvatore, wo niedrig 
am Ufer ein Leuchtthurm fteht. Dann ftenerten wir ſüdlich. 
friend kahle, einfame Bergjodye traten immer ferner, In 
der Abenddämmerung erfannten wir die Fregatte Schwarzen- 
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berg, die am 29. April von Trieft nad Pola abgefegelt 
und nun unter fchlaffen Segeln in der Windſtille liegen geblie- 
ben war. i 

Der Halbmond glänzte mild hernieder auf die Spiegel: 
fläche ded Meeres; fcheinbar ganz reglos lag die Novara 
auf ihrer naflen Bahn. 

Und fo war ed auch am folgenden Morgen. Sftrien lag 
weit hinter und; unbdeutliche Umriffe einzelner dalmatinifcher 
Infeln traten zuweilen aus dem Wolfenflor des Horizonte 
hervor, unter ihnen fegelten einzelne Schiffe in leichten, lo— 
falen Luftftrömen; mehrere Tummler wälzten ſich auf der 
Meeresfläche umber, — jonft unterbrach nichts die ftille, er: 
heinungslofe Fahrt. Gegen Abend fam eine Bö; der Him— 
mel bezog ſich mit fehwerem Gewölf, doch ward nicht viel 
aus dem Unwetter. In fpäter Stunde erfannte man noch 
tief im Süden den berühmten Pomo, einen apfelähnlichen 
Felfen mitten im Fahrwaſſer, nicht weit von ihm die Heine 
Inſel ©. : Andrea. | 

Die fteilen dalmatinischen Inſeln Liſſa, Curzola, Gaza, 
Lagofta und Melada paffirten wir am nächften Morgen. 
Mächtig hinaus über alle ragten die zum Theil noch mit 
Schnee bededten Gipfel der dalmatinifchen Alpen, welche uns 
ter dem Strahl der Sonne prächtig glängten. Italieniſcher— 
jeitS befamen wir auch noch die Inſel Belagofa zu Geficht: 
faum eine Inſel, fondern vielmehr. nur ein langes, ganz ein- 
fames Felfenloch mit zwei Nebenblöden, fcharf von der Sonne 
beichienen, ein Salas 9 Gomez des Adriatiſchen Meeres und - 
mit Recht Pelagofa (Ev reAayo odoa) genannt, einſam mitz 
ten im Meere gelegen. 

Mit PBelagofa und dem in kühnen Umriffen aus einem 
Borfprung der italienischen Küfte herausragenden Monte: 
Gargano wird die Gegend claffiich, und das fchienen aud) 
unfere Schiffe zu empfinden. Ein frifcher Nordweſtwind ſtrich 
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über Meer und Land hin, der Himmel ward amethuftrein . 
und die Eee tiefblau, taufend weißföpfige Wellen über: 
ſchlugen ſich, unſere langweilige Schleppfahrt hörte auf und 
unter vollen Segeln flogen Fregatte und Corvette nebenein- 
ander dabin; zum erften mal war uns alles Land aus den 
Augen verfchwunden. Aber nur bis eben nad Sonnenunter- 
gang dauerte die erfrifchende Scene; der Wind legte ſich und 
unter beengendem Steinkohlenqualm fchleppte die Lucia die 
beiden Fahrzeuge ſüdwärts zur altberühmten Meerenge, vie 
Griechenland von Stalien trennt, zur Strafe von Ötranto, 
wo Brundufium und Durrhachium ſich ſchräg gegenüberlagen. 
Wild zerflüftet und in den jchroffiten Kanten und Graten 
abfallend ins Meer, ein gewaltiges Bild der furchtbarften 
Einfamfeit, Dede und Ungaftlichfeit, auf den zerfeßten Gipfeln 
noch von glänzenden Schneefeldern bededt: jo traten ung am 
folgenden Tage (3. Mai) die altberühmten Afroferaunifchen 
Gebirge, des ehemaligen Griechenland Grenzmarfe, entgegen, 
heutigen Tags die Schlupfwinfel des ſchlimmſten Raubgeſin— 
dels, deſſen Küſten fich fein Schiff ohne Kanonen und voller 
Armirung nahen darf und felbft aucd dann nur unter fteter 
Borficht. Faſt ebenfo weiß wie die Schneegipfel jchimmern 
die weißen Streifungen der Gebirge — Strade biande — 
weit hinaus ind Meer, euphemiftiih Straßen genannt, denn 
Straßen gibt es nicht auf Ddiefen weißen Felſengaſſen, auf 
welche, um das Bild einer chaotiichen Verwirrung zu voll: 
enden, nur weiße Wolfen in ſtürmiſcher Haft ſich hinftürzen, 
oder in ſchäumenden Maflen ſich anflammern um die kühnen 
Gipfel. 
Das ift das wilde, öde Bild, das dem Borbeifchiffenden 
das heutige Albanien von fern gewährt. / 
Friedlicher geftaltet fidy die andere, weftliche Seite der 
Straße von Otranto. Biel flacher ift die apulifche Küſte. 
Santa:Maria de Leuca heißt das ſüdlichſte Borgebirge, an 
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welchem fich die berühmte Meerenge in das Joniſche Meer 
aufthut und vor dem innern Sinne des Reiſenden eine 
wunderbare Welt von Mythen und Gefchichten ſich er- 
ſchließt. 

Hier das alte Griechenland, rechts hinüber Italien, ge— 
rade vor und das kleine, ſteile Phano, das Wahrzeichen der 
vom Norden aus dem Adriatifchen Meer heinmwärtsjegelnden 
Hellenen, in welchem ihnen ihr Griechenland erſchien (Yal- 
vop.ar), weit überragt vom fjüdlichern Korfu und eben des: 
wegen xopven genannt. Bis hierher und noch nördlicher 
hallten die Klänge der Argonautenfage und Homer’s lieblicher 
Wohllaut. Gerade hier zog zuerft das hellfchimmernde Leuca 
helfenifhe Segler nad) Italien hinüber, bis auf geraderm 
Wege durch joniſche Fluten Eultur und Götter Griechenlands 
nach Unteritalien und Gicilien getragen wurden und eine 
glüdliche Welt fid) entwickelte, wie feine zweite feitdem er- 
ſtanden ift. 

Das ift aber fange vorbeil In derfelben Meerenge, wo 
Cäſar auf fein Glück trogte und fpäter der Marcuslöwe feine 
Klauen zeigte, gebieten heute öfterreichifche Kanonen; und 
wo einft Griechentempel weit hinausglänzten ins Meer: da 
fleht jegt der vom Sturm geworfene Schiffer gläubig hinauf 
zur heiligen Maria von Leuca, daß Madonnas Huld des 
Armen Noth ſehen möge und ihm helfen aus SPDEREAEN 
zum jichern Port. 

Noch am folgenden Tage genofien wir, da die Lucia 
uns in der Nacht verließ, um fi) Kohlen aus Korfu zu ho— 
len, den Anbli des jchroffen Eilandes und der wilden Akro— 
feraunen, fowie des fernen Gano und Antigano. Ja, bei 
herrſchender Winpftille befamen wir fogar einige Bejuche am 
Bord. Meifen, Bliegenfchnäpper und eine Olareola ftellten 
fi) ein; wilde Tauben umzogen die Fregatte, bis ein fräf- 
tiger Sirocco hereinbrad) und die Novara durch Das Jo— 
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nifche Meer hindurchjagte, ſodaß gegen Abend die albanefer 
Gebirge nicht mehr gefehen wurden. 

Einen viel läftigern Beſuch hatten wir Tags darauf, Die 
hemmende Winpftille, in der wir dem fernen Gap Golonna 
gegenüberlagen, ging in einen Norbweftwind über von eini- 
ger Heftigfeit. Zum erften mal fing die Novara an zu 
fchwanfen und zu ftampfen, und einige unbefahrene Gelehrte 
wurden recht feefranf. Doch trat unter dem Gap Stilo wie 
der Windftille und ruhige See ein, und wir fonnten die 
calabrefifchen. Ufer ungeftört betrachten und bewundern: ein 
Land voll von- den bizarrften Gontraften, bald fchroff und 
zerrifjen und ohne alle Spur von Vegetation, bald Fettenartig 
zufammenhängend, mit weichem Grün überzogen und forg- 
fam angebaut und unmittelbar daneben wieder in ftatren 
Feldmaffen hoch aufragend, ein Bild, in welches man, ohne 
eben eine fehr lebhafte Phantafie zu haben, ganz hübfche 
Räuberſcenen hineinmalen fann, und bei deſſen Anblid man 
es nicht begreift, daß nicht jeder Calabreſe ein Bandit ift.. 

Und nun der Netna! Schon am 6. Mai hatten wir das 
Glück, den gewaltigen, über 11000 Fuß hohen Vulkan voll- 
kommen unbewölft zum Himmel hinaufragen zu fehen, in 
Form einer ungeheuern Pyramide von fehr ftumpfem Scheitel 
winkel. Doch fühen wir feine der untergehenden Sonne ab» 
gewandte Seite, ſodaß eben außer dem Umriß nichts zu er: 
" fennen war. Anders dagegen am folgenden Morgen! Wir 
befanden uns gerade in der Mitte zwifchen dem Gap Sparti— 
vento und dem Metna. Im den reinften und fchärfften Um— 
riffen lag der Berg, von der Sonne hell befchienen, vor uns 
da. Ganz Eicilien fcheint von diejer Seite den Fuß des 
Vulkans zu bilden in domartiger Erhebung. Die grüne 
Schwellung der Infel ift mit fchimmernden, zum Theil ſchnee— 
weißen Landhäufern und Fleinen Drtfchaften wie ein Teppid) 
aufs zierlichſte durchwebt bis zur Höhe von einigen Tau— 
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fenden von Fußen, wo eine Art von Waldregion den Berg 
bevedt. Ueber viele hinaus ftarren dann ſchwarze, zerriftene, 
vulfanifche Maſſen, bis der reinfte, unbefledtefte Schneemantel 
bis zur oberften Spitze alles einhült. Nur ver Krater ſteht 
Ihwarz auf dem weißen Gipfel und macht eben wegen dieſes 
Gegenjages einen gewaltigen Eindruck, deffen düfterer Ernſt 
wunderbar abjtiht von der lieblihen Bläue des reinen 
Himmels. 

Da wirbelte dicker Dampf auf, — nicht aus dem Aetna, 
jondern aus der See im Dften. Die Lucia fam daher: 
geflogen, um und von dem majeftätifchen. Aetna fort durch 
eine Meeresftrage zu führen, die an Anmuth und ebenjo 
ſchroffer Scenerie vielleidht alles übertrifft, wad man an 
Meerengen finden möchte. 

Die Straße von Meflina läßt ſich höchitens erzählen, 
aber nicht beichreiben. SJemehr wir und vom Aetna nad 
Norden entfernten, deſto dichter trat Sicilien an Italien hinan. 
Nach rechts hin blickten wir in das wilde, fchroffe calabreier 
Gebirge hinein, vol ſchwindelnder Höhen und tiefer Schlünde, 
ganz kahl und dann wieder voll der Lieblichiten Begetation, 
düfter und hell, melancholiſch und leichtiinnig, — und nun 
nach links hinüber Sicifien, der Galabrejer  Halbinfel zwar 
ähnlich, aber noch einſamer, noch wilder, düfterer, meland)o- 
lifcher! Hier vaufcht die ſicilianiſche Loreley ihre uralten Mer 
(odien und kämmt fich ihr dunfles Haar, wie jchon zur Zeit » 
des Odyſſeus! In leichten Wirbeln bewegt die Charybois 
die Meeresfläche, ohne eben etwas anderes ald Neminifcenzen 
zu erregen; denn im der That ift die Bewegung ſehr unbe- 
deutend. Ein wunderliches Schwalbeuneft erfchien mir das 
von der Sonne hell beitrahlte Reggio. Scroffe, trocdene 
Ravinen dienen bier ald Wege, in denen die Maulthiertrupps 
langſam hinaufziehen und bald im wilden Gebirge verfchwin- 
den, Fiſcher wachen am Ufer ihre Nege, alte Schiffe und 
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Boote liegen auf dem Sande zwifchen großen Cactus und 
werden ausgeflicdt. Liederliche Gensdarmen reiten im lang: 
famften Schritt längs des Strandes und vor den Fenftern 
und Thüren der Stadt fteht ein faules Volf und gafft im 
dolce far niente zu den drei vorbeiziehenden öfterreichifchen 
Kriegsichiffen herüber. Drangen, Geratonien, Binien, Cac— 
tus u. ſ. w. / bilden mannichfache Gärten um die Häufer; 
der Anbau, grünende Wieſen und Weinberge Flettern hod) 
hinauf an den Höhen, bis alles unter einzelnen Wal: 
dungen oder am volfommen fahlen Gebirg ganz ver: 
ſchwindet. 

So iſt hier alles Gegenſatz, faſt Widerſpruch, und eben 
dieſe Disharmonie bildet den Reiz der Durchfahrt. 

Vor Meffina, dem balbverfommenen und feit dem legten 
Erpbeben ſehr zufammengefunfenen,, feuerte die Novara 
einen Signalfchuß, um einen Lootfen für die nördliche Durch— 
fahrt zu befommen, Zwei PBilotenboote mit Leuten in echter 
Volkstracht Famen heran und brachten die. Schiffe hart zur 
calabrefer Küfte hinüber, Nachdem wir S.-Giovanni eben: 
full8 paffirt hatten, erreichten wir dicht am Leuchtthurm von. 
Meſſina die engfte Stelle der Durchfahrt. 

Hier ift die Straße jo eng, daß fie, zumal bei der ftar- 
fen Biegung gegen Nordoft, ganz aufzuhören fcheint. Das 
vom Norden anftrömende Meer macht bier um die calabri- 
ſcherſeits hervoripringende Landzunge eine raſche Bewegung, 
und füdlich von derfelben einen höchft auffallenden und merk: | 
würdigen Strudel von drei bis vier Kreifen, in welchem 
Delphine fid) tummeln und felbft größere dalnzeuge erſchüt— 
tert und gerüttelt werden. 

Seltſam frappirt dieſer ziſchende und brauſende Meeres— 
ſtrudel, wenn man ihn durchſchneidet; denn er frappirt den 
innern und äußern gleichzeitig angeregten Sinn. In das 
Braufen der Scylla mifcht ſich Odyſſeiſche Sage und uralter 
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Gefang! Dort drüben auf jener Infel fchlachteten die Ge: 
noflen des Laertiaden die Stiere des. Helios! Dort empfingen 
fie vom Aeolus den ftarfen Freund im Lederfchlauch, der ihr 
Berderben werden follte! Hier ftand der Vieldulder am Maſt 
gebunden zwilchen feinen Genoſſen mit verftopften Ohren, 
und es erflangen wunderbare, verlodende Gefänge! Sp die 
duftige Blüte Homerifcher Zeit! 

68 gibt aber noch ein edlered Epos, weldyes bis in Die 
Straße von Meflina führte. Wie einfach heißt e8 da! „Und 
da wir gen Syracus famen, blieben wir drei Tage da. 
Und da wir umfcifften, famen wir gen Region; und nad) 
einem Tage, da der Südwind ſich erhub, famen wir bes 
andern Tages gen Putaolen. Da funden wir Brüder, und 
wurden von ihnen gebeten, daß wir fieben Tage dablieben. 
Und alfo famen wir nad) Rom.” (Apoſtelgeſch. 28, 12—14.) 

So ift denn der Apoftel Paulus auf feinem alerandrini- 
jhen Schiff unter dem Panier der Zwillinge diefelbe Straße 
gezogen, wie am 7. Mai 1857 die öfterreihiiche Weltumfege- 
(ungserpedition auf der Novara und dreitaufend Jahre vor 
Diefer ver Fluge König von Ithaka. 

Unmittelbar nördlid von der Sceylla ift das feltiame 
Meeresphänomen jcharf abgefchnitten und verſchwunden; das 
Meer war ruhig und glatt wie ein Spiegel. Die neapolita- 
nifchen Felsufer hängen bier im eigentlichiten Sinne lothrecht 
über dem Meer und bilden die Fühnften Caps und Bor: 
‚Sprünge, auf und an denen einzelne Drtichaften wie luftige 
Schwalbennefter Eleben: fo das Fort Scilla jelbft, fo Palmi, 
jo Gija und Nicotera, bellbeftrahlt von der fcheidenden Sonne, 
wogegen das düftere Sicilien mit feinen melancholiſchen Pi— 
nien ſeltſam contraftirt. Das Auge eilt hier weiter. und wei— 
ter hin nach Norden und Nordweiten, noch über den Monte- 
Bulgario hinaus, bis ſüdlich von der Bucht von Salerno, 
jenem Sig altfalernitanifcher Weisheit, die Spige von Licofa 
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kaum noch herauszufinden iſt aus dem Duft des Horizonte, — 
eine ungeheuere Fernſicht. 

Aus den Fluten des Meeres, welches vom Abendroth 
weithin glühte, dunfelten und die einzelnen Aeoliſchen Inſeln 
entgegen, zunächſt Bolcano, eine fchöne Pyramide, am ber 
merfenswertheften aber das fernere Stromboli, ein Kegel 
von 2000 Fuß Höhe, welcher in fajt ununterbrochener Thätig- 
feit Dampf und Funken auswirft. 

Aber felbft dieſe wilde Kraft des Feuerſpeiens bat ihren 
Rhythmus, ihre Harmonie! Im einzelnen, fait regelmäpigen 
Zwiſchenräumen erhebt fi) ein dicker Dampfitrahl etwa 2000 
Fuß gerade aufwärts und breitet jic dann, ganz wie Plinius 
in feinem Brief an den Tacitus vom Veſuv meldet, Pinien— 
ähnlich zu einem Dady aus, bis der Wind das Gebilde faßt, 
fchief neigt und über das Meer dahinführt. Fünf bis feche 
mal wiederholte der Berg jo vor unfern Augen jeine für ung 
lautlofen Erplofionen, aber nur ein mal waren glühende 
Mafjen zu unterfcheiden im zähen Rauche. 

Sonft bot gerade dieſe vulfanifche Infelgruppe und das 
Bild des tiefften Friedens, der vollendeten Ruhe dar, weld)es 
am mächiten Morgen dur den Anblif von Alicudi nicht 
geſtört ward, Wie eine vollfonmene Pyramide mit abger 
ftumpfter Spige fteigt die Infel aus der Flut; nad) Oſten 
und Südoften fahen wir einzelne zerftreute Wohnungen bis 
zur Hälfte ded Berges auffteigen und eine forgfam unterhals 
tene Vegetation fi) geltend machen, wenn man auch, da 
man aus der Ferne nirgends Weg und Steg fieht, nicht be- 
greift, wie das alled auf den fteilen Abhang binaufgebracht 
worden ift. 

Hier verließ und morgens 10 Uhr (8. Mai) die Lucia 
unter lauten gegenfeitigen Zurufungen‘ der Mannjchaften. 
Mit ihrem Fortgehen rollte die legte Zugbrüde fort, die ung 
mit der Heimat noch verbunden hatte. 

And-Lallemant, Reife. I. 2 
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Wenig benierfenswerthes boten die nächſten zwölf Tage. 
Gin launifches Wetter brachte wechſelnd Sturm und Stille. 
Das Mittelmeer war manchmal ziemlicd aufgeregt, doch leg- 
ten fich die Wellen auffallend raſch wieder. Einzelne Schiffe 
famen und zogen grüßend an der Fregatte vorüber. Die 
Infeln Uſtica und Eavdinien, und die ferne Küfte von Afrifa 
wurden erblidt. Langſam famen wir vorwärts, während von 
den einzelnen die Beichäftigungen vorgenommen wurden, Die 
gerade am meiften anziehend erichienen. 

Mannichfache zoologiſche Erfcheinungen bot das Meer. 
Koyepoden und Volvorarten wurden zahlreich aufgefangen. 
Am anziehendften und mir am neueften waren aber die 
ungehenern Scharen von Salpen, die reichlidy erbeutet wur: 
den, jene wafferflaren und doch ziemlich feften Mantelthiere, auf 
welche Karl Vogt in nenern Zeiten fo viel Licht geworfen hat. 

‚ Wenige Gefchöpfe auf gleicher Stufe der animalifchen 
Entwidelung gibt es, deren Inneres fo Far amgefchaut wer: 
ven kann, wie jene fo zahlreichen Bewohner des Mittel: 
meered, Am anziehendften ift mir beim genauern Betrachten 
der Thiere die Slimmerbewegung der Kieme vorgefommen, 
Nimmt man ein Stück der parallel mit dem Darmrohr lau— 
fenden Kieme, die ganz frei und waflerflar in der Mantel: 
höhle nur mitteld der beiden Enden aufgehängt ift, und 
bringt e8 unter das Mifroffop, fo fieht man das Flimmer— 
phänomen der bogenartig und ftreifenweife angeordneten 
Flimmerorgane in der wundervollften Weife. Alles flimmert, 
und troß der ungehenern Schnelligkeit läßt ſich doc) eine ge- 
wife Richtung der Flimmerbewegung erkennen. Mandmal 
ftehen einzelne Flimmergruppen ſtill; die Kieme fcheint ab— 
geftorben zu fein. Aber mitteld eines Stoßes ruft man das 
Phänomen wieder hervor, und kann es, wenn die Kieme nur 
feucht gehalten wird, ftundenlang anhalten laffen, wobei eine 
fühlere Temperatur viel beitragen mag. 
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Aucd des ganzen Thieres Bewegung ift eigenthümlich, 
befanntlidy hervorgerufen durch das Ginziehen des Waſſers 
am Borderende des Haren Manteld und das Ausftopen am 
Hinterende. Einträchtig bewegen ſich die fingerlangen Thiere 
und ungeftört durcheinander, bis manchmal eind dem andern 
nahe kommt oder rafcher entflieht in Fräftig ruckenden Zu— 
fammenziehungen, offenbar eine Salpen » Gemüthsbewegung, 
auf deren weitere Discuffton ich bier nicht eingehen kann. 

Zu lebhafterer Erwartung ward wieder alles am Bord 
der Fregatte angeregt, als wir am 15. Mai gegen Abend, 
von vielen Schiffen begleitet, die Felleninfel Alboran erblid- 
ten, eigentli nur ein Feloplateau von ZTifchplattenform. 
Hier mußten wir bei trübem Wetter zwifchen Spanien und 
Afrifa langweilig genug Freuzen, bis der Flare Nachmittag 
des folgenden Tages uns herrliche Anfichten gewährte. 

Eine lange, gewaltige Kette von fchroffen Felszacken und 
zerklüfteten Höhen, zum Theil mit Schnee bedeckt, ragte der 
nördliche Atlas auf afrikaniſchem Boden heraus, noch immer 
den Himmel auf ſeinen Schultern tragend. Während nach 
Oſten hin die letzten Berggipfel bei der bedeutenden Entfer— 
nung im Dunſt des Horizonts verſchwinden, tritt der äußerſte 
Weſtpunkt ſchroff und ſcharf gezeichnet hinter der Bucht von 
Tetuan im Monte-Scimie, dem Affenberg, ſehr entſchie— 
den hervor. 

Ihm gegenüber entdeckt man denn auch bald den berühm— 
ten Felſen von Gibraltar, die berühmten Säulen des Her: 
fules und das riefige Thor, durch welches der Weg in den 
alten Dfeanos führte. Gerade mitten in der Straße von 
Gibraltar fanf uns, viel zu früh für unfere Erwartungen, 
die Sonne unter; der Atlas und die fernen Bergferten Spa- 
niend glühten wunderbar im Abendroth, und nicht ohne 
einen feierlichen Ernſt begrüßten wir von fern die altberühmte 
Stelle, wo zwei Welttheile ſich Icheiden, zwei Meere ineinander 
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fliegen, leßtere freilich in einer Richtung, die uns nicht lieb 
war; denn das fernblinfende Leuchtfeuer von Ceuta verriethb 
uns ziemlich deutlich, daß die vom Atlantifhen Meer herein- 
fließende Strömung und faft ebenfo viel öftlich trieb, als wir 
in weftlihem Segeln gewannen. Dennoch rüdten wir in der 
Nacht vorwärts. —— 

Da lag denn am 20. Mai morgens gerade vor uns der 
berufene graue Felſen von Gibraltar, ſchroff, unnahbar und 
leicht dreizadfig auf feiner Spige, wie man diefes Symbol 
der englifchen Meeresherrichaft ſchon fo tauſendmal abgebildet 
hat, Scheinbar ganz vom Feftland getrennt und ifolirt aus 
dem Meere herausragend. Höher ald er felbft ragen Die 
[panifchen Gebirge heraus und beffeiden in grauen, zum 
heil mit Schnee bededten Zügen den ganzen Nordhorizont, 
hier und da am Fuß mit einzelnen Drtichaften und Fleinen 
Landhäufern zwifchen grünenden Gartenpartien zierlidy ver 
jehen. Geradeaus fieht man durch die weite Brefche ins 
Atlantiſche Meer hinaus. Auf afrifanifcher Seite fteht zu— 
nächſt der Felfen von Genta, ein ſpaniſches Gibraltar in 
Afrika, auf feiner Spige ein Leuchtthurm. An feinem Fuße 
liegt die Stadt, deren Befig den von England gedemüthig— 
ten ſpaniſchen Trog für Gibraltar wenig tröften mag. 

Die ganze Küftenformation ift zu beiden Seiten zer: 
Schlagen, wild und fchroff, gerade als ob fie aus dem 
Kampfe der beiden hier zufammenftoßenden Meere entitan- 
den wäre. 

Auf ruhiger See kamen wir dem Felfen von Gibraltar 
immer näher und erfannten bald feinen Zufammenhang mit 
dem Feſtland vermittelft eines ganz flachen Grundes, hinter 
welhem wir aus der Bucht von Algefiras eine Menge Maften 
hervorragen fahen. Ebenſo erfannten wir oben im Felſen 
nach feiner fchroffen Nordfeite bin die berühmten Felslöcher, 
hinter denen die bededten Batterien ftehen. Nachdem wir 
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dann noch die „Europaſpitze“ langſam umfegelt hatten und 
in Die Bucht von Algefiras, dicht unter die Feftung Gibraltar, 
eingelaufen waren, vaffelten, zum erften mal auf ihrer Welt: 
umfegelung, die Anferfetten der Novara in die Tiefe hinab 
und mit einundzwanzig Kanonen begrüßte die öfterreichiiche - 
Flagge den englifchen Leoparden. 

‚Seitdem die göttliche Kraft des Herafles — fo erzählt eine 
alte Geſchichte — mittels ihres berühmten Keulenfchlages das 
ſchroffe Kalfgebirge zertrümmert hat, wodurch Europa mit 
Afrika zufammenhing und das Mittelmeer zu einem vollfom- 
‚ menen Binnenfee geichlofien war, feitdem ift fo viel geredet, 
gefchrieben und gedrudt worden vom Felfen von Calpe, und 
derjelbe fo mannichfaltig abgebildet, daß nachgerade von 
Kindesbeinen am jedermann die Scenerie. auswendig weiß. 
Und doch mag wol eben die jo befannte Scenerie jegliche 
Erwartung, Vorſtellung und Schilderung weit binter fid) 
laffen. Ich wenigftens bin beim erjten Kommen nad Gibral- 
tar ungemein frappirt, beim längern Verweilen lebhaft davon 
gefeflelt worden. | 

Auf der öftlihen Seite der fchönen, halbovalen Bucht 
von Algefiras, die weftlih von jcharffantigen Kalfgebirgen 
eingefaßt ift, liegt am drei Seiten ganz ifolirt ind Meer 
hineinragend der dreilpigige Felfen von Gibraltar, 1600 Fuß 
hoch an feinem böchften Punkte. Lothrecht abfallend an ſei— 
ner Dft- und Nordfeite, ift er an feinem ſüdlichen und be- 
ſonders weftlichen Abhang weniger fchroff und fogar erfteig- 
bar. Eine von fern gefehen ganz unfjcheinbare ftellenweife 
Vegetation Flettert hier bis unter Die höhern Spigen hinauf, 
die dann ganz grau, blattlo® und aller Blüten bar in bie 
Luft hinausftarren. 

Ganz unten am weftlichen Abhang und zum Theil felbft 
an ihn hinanfletternd liegt die Stadt in zwei Abtheilungen, 
beide getrennt voneinander durch einen langen, lieblich grü- 
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nenden Garten, alles das umgeben von uneinnehmbaren, 
aus Kalfftein aufgemauerten Feſtungswällen. - 

Die Bucht ift der Sammelplas aller Nationen, die durch 
die Säulen des Herkules hindurchfahren. Dem Nordländer 
am auffallendften erfcheinen die marokkaniſchen Segel mit 
ihren wunderlich arabifc) : türfifch coftümirfen dunfelbraunen 
Befagungen, die im Worbeifegeln mit Ruhe, Ernft und Troß, 
ja mit einer unverfennbaren Verachtung zu dem Ehriftenvolf 
hinter jeinen Metallfanonen hinüberfchauen. Ebenſo troßig 
ſchaut der Monte» Erimie vom jenfeitigen Afrika herüber 
nach Spanien, das von dortber einft maurifch ward. Aber 
mit Ingrimm ficht ganz Spanien auf den einzigen Selen 
von Gibraltar. 

Unfer erfter Gibraltar-Tag war gerade der Himmelfahrts- 
tag. Er bot eine wunderliche Morgenfcene. Eine Menge 
von Booten flanfirte um die Fregatte herum — ſchwimmende 
Marftbuden, Küchen und Kneipen könnte man fie nennen —, 
Drangen, Nofinen, Feigen, Käſe, friſches Brot, Fleiſch, 
Wein, Butter, Fiſche und Gemüſe feil Dietend und alles, was 
nad) langer Seereife am Bord eines Kriegsfchiffes gekauft 
werden kann. 

Da ward denn gehandelt und gedungen, und mit allen 
Spracyelementen eine VBerftändigung verfuiht, die vegelmäßig 
damit ablief, daß die Käufer alles drei bis vier mal fo theuer 
bezahlen mußten, ald ed wertl fein mochte. 

In der Batterie und im Karré trieb fich noch ein ande: 
res Genre von Gefchäftsleuten umher. Iriſche und fpanifche 
MWafchfrauen machten fih um die Wäſche der Fregatte die 
originellfte Goneurrenz. Des fingenden, lispelnden und gur: 
genden Redens war Fein Ende, bis auf Commando alles 
fortgejagt warb. 

Mit wenigen Ruderſchlägen gelangten wir nad dem 
Mittagseffen and Ufer zur Süpdpforte der Feftung, wo man, 
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um die Wellen zu brechen, einen Heinen Querdamm aufs 
gebaut, fodaß die fteinerne Landungstreppe vollfommen ge— 
deckt ift, felbjt bei unruhiger See, Durdy eine fehr enge Pforte 
fommt man in einen von Duaderfteinen hoch aufgemanerten 
Zwinger, im welchem eine Menge von Bomben liegt: Aus 
ihm führt eine ganz freiftehende Schnedentreppe aus Holz 
über eine Kleine Zugbrüde durch eine zweite enge ‘forte hin: 
durd und man tritt in Gibraltar ein.. 

Eine anmuthige Ueberrafhung! Zwar fieht man einige 
Berge von Bomben, Granaten, Kanonenfugeln und zuſam— 
mengeichobenen Yaffetten: nichtsdeftoweniger aber befindet man 
ſich in einem ftillen, lieblichen Garten, an welchem Natur 
und Kunft mit aller nur möglichen Sorge ihre Reize ver: 
ſchwendet haben. Man geht nördlich über einen Fleinen 
brüdenartig hoben Damm, wo linf8 im Grunde die üppigſten 
Belargonien blühen, rechts auf einem fleinen, von hoben 
Bäumen umpüfterten Kirchhof die in der Seeſchlacht von 
Trafalgar Gefallenen begraben liegen, und gelangt dann durch 
die eigentliche Stadtpforte, über welcher ein großes aus Stein 
gehanenes Wappen des Haufes Lothringen: Habsburg prangt, 
in die wirkliche Stadt hinein, 

Eine lange, ziemlich enge Straße, von der nad links 
und rechts hin noch engere Gaſſen abführen, läuft als Haupts 
ftraße durch die lange, aber ſehr fchmale Stadt, welche in 
ihrem engen Areal doch immer 20000 Einwohner beherbergt. 
Beim erjten Betreten derfelben kam mir im eigentlidyiten 
Sinne des Worts alles auffallend vor, auffallend die Häu— 
fer mit ihren unvermeidlichen grünen Jalouſien, noch viel 
auffallender die vor den Häufern ftehenden und umberwans 
delnden Menſchen. | 

Auf den erften Blick erkennt man drei Factoren in der 
Bevölferung. Der Hauptftod 'ift „offenbar ſpaniſch, ſodaß 
Gibraltar immer noch den Namen einer Spanischen Stadt 
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verdient, und zwar einer wenig gemifcht fpanifchen, in deren 
Bevölferung man faum gothifche Elemente entdeckt. Vielmehr 
find die meiften Leute von gebräuntem Anfehen, die Männer 
faft alle unanſehnlich, unſchön, Hein und ſelbſt kümmerlich, 
meiftens fchmußig und dazu lebensmatt ausfehend. Nicht 
einen einzigen fchönen Kerl konnte ich herausfinden aus den 
fi) in den Straßen bewegenden Leuten. Selbft die Arrierog, 
jonft diefe Kernfiguren aus den Gebirgen, fpielen neben ihren 
meiftens Fräftigen und großen Maufthieren eine traurige Rolle, 
die dann noch trauriger wird, wenn an der Proletariertracht 
der einzelnen noch ein Fegen alter andalufifcher Volfstracht, 
eine buntgenähte Jade, eine gepreßte Ledergamafche u. ſ. w. 
hängen geblieben if. Wahrlih, wenn man mit dem König 
Philipp den Spanier ftolz will, fo muß man ihn nicht in den 
Gaſſen von Gibraltar auffuchen. 

Anders dagegen die Frauen und Mädchen, die man auf 
den Straßen umbergehen ſieht. Wenn man aud) Feine wirf- 
lichen Schönheiten erblickt, fo fieht man doch manche hübſche 
Erfcheinungen. Der ſchwarze, über den Kopf leicht hinge— 
worfene Scyleier und die Feine vom Naden faum bis über 
den Rüden berabhängende Mantille heben die in dunfelblauen 
oder Schwarzen feidenen Gewändern zierlich einherwandelnden 
Geftalten ganz vortheilhaft, und felbft bei einzelnen jungen 
Schönheiten, die wol nicht ohne einige Abficht ſich begegnen 
faffen, ift Grazie unverfennbar, wenn fie auch feine Modelle 
zu Murillo's Madonnen find. 

Wahrhaft claffiich neben diefen im Sturmfchritt der Zeit 
und der Mode dahinjchwebenden Andalufierinnen fehen die 
Söhne des ftarrften Gonferpatismus aus. Ganz Vater Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob wandelt eine Menge orientalifcher 
Juden, Fezzaner und Maroffaner in den Straßen von Gibral- 
tar. Die wunderliche arabifche Tracht mit halbnadten Beinen 
und der unvermeidliche Burnus aus Kameelhaaren, wie ihn 
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Ismael wahrfcheinlich fchon ebenfo getragen hat, fteht den 
ernten Geftalten gar gut. Faſt paralyfirt ſehen diefe braunen, 
jüdifch zugefchnittenen Geſichter aus, oft wie prächtige Mar- 
morföpfe, eben hervorgezugen aus dem braunen Schlamm 
des Nil, — nil admirari wenigftens ift den Antligformen 
feft und beftimmt aufgeprägt! Nur wenn man etwas von 
ihnen faufen will, macht der Handelsprofit ein Fleines, zuden- 
des Erdbeben auf den feiten, atlasftarren Gefichtern. Schmu— 
zig fehen fie faft alle aus, fchmuzig, und manche felbft 
fumpig. Mehr als ein Geficht fah ich, dem die verfchlagene 
Tücke auf dem Augenlid faß beim Betteln und welches offen- 
bar in die Mafamen des Hariri gehörte, 

Das find die Nefte der alten Mauren, die gerade * 
von Afrika überſetzten und Spanien eroberten. Sie bilden 
ein Stück maurifcher Geſchichte noch heutigen Tages, jener 
Gefchichte, wo Alhambra noch bewohnt war und der Mauren- 
fönig durch die Stadt Granada eilend jagte, um in den 
MWeheruf über Alhama auszubrehen. Soldy ein Weheruf ift 
das Maurenvolf in Gibraltar, und folh ein Weheruf ift be: 
fonders das alte maurifche Schloß am Nordende Gibraltars. 
Mächtig, wie alles aus jener Zeit, ragt das maflive Bau— 
werf feit mehr denn taufend Jahren, freilich in Ruinen, über 
die Stadt hinaus gegen den grauen Kelfen aufwärts, wäh- 
rend einzelne Mauern und Terraffen fich bis zur Stadt hin- 
unter erftreden, Das Beſte davon tft in der barbarifchen 
Chriftenzeit fpanifchen Ritterthums zerftört worden, bis aud) 
der Katholicismus dort herausgewachlen ift. Vor demfelben 
Blumengarten des Schloſſes, wo in „Tauſend und einer 
Nacht“ Märchen erzählt und fpäter fpanifche Romanzen 
geflimpert find, läuft jest eine proteftantifche Schildwache auf 
und ab und iriſche Wafchfrauen bleichen auf den Reften der 
ſchwebenden Gärten Suleifas die Hofen und Hemden der 
nordifchen Matrofen. 
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Des Wimmelns von rothen Uniformen ift in Gibraltar 
fein Ende. An 6000 Mann Befagung hat die Stadt, die 
ich ja aud) am Ende immer in einer Art von Kriegszuftand 
befindet. Die Leute unter den Röcken fehen ganz gut aus, 
viel beſſer als die Röcke auf den Leuten. Mir famen die 
meiften Uniformen ſehr abgefchabt vor. Doch muß man 
nicht in der Stadt die Soldaten anſehen, ſondern zu dem— 
Feldlager der Schotten gehen, 

Am Nordende der Stadt, wo um einen vieredigen Platz 
ein ganzes Soldatenquartier gebaut ift, fommt man wieder 
durch Gewölbe, Winfehvege, Baliffaden und über Zugbrüden, 
oder was fonft noch zum Feftungsapparat gehört, aus Gibral- 
tar hinaus, gerade da, wo der graue Felſen am jchroffiten 
jich erhebt und am impofanteften Scyießfcharten und Kanonen: 
nefter zeigt. Bis zu feinem Fuß ift bier das Waffer der 
Bucht von Algefiras geleitet, ganz gewiß zum großen Nach— 
theil der allgemeinen Geſundheit, wenn auch dadurd) die Ein- 
nahnre von Gibraltar von der Landfeite her faſt unmöglich 
wird. Ein Damm führt durdy das unleidlich ftinfende Braf- 
wafler auf den fogenannten neutralen Grund, eine große, 
ganz flache Grusebene hinter dem Selen, welche die Bucht 
von Algefiras vom Mittelmeer nördlich von Gibraltar trennt 
und den einzigen Zufammenhang zwifchen Spanien und 
Gibraltar bildet. 

Am Rande diefes neutralen Grundes, gegen die Bucht 
von Algefiras hin, hat man contractmäßig den Schotten ihr 
Seldlager aufgefchlagen, da feine feſte Kaſerne erbaut wer: 
den darf. Die in Reihe und Glied aufgeichlagenen ſpitzen 
Zelte gewähren einen eigenthümlichen Anblick, bei welchem 
- der Gedanfe an Eutbehrungen aller Art der nächte ift. 
Kaum hatte ich Zeit gehabt, das wirklich armfelige Lager zu 
überbliden, al8 mein Ohr eigenthümlich frappirt ward. Eine 
Muſik von Trommeln und Dupdelfäden, wild und markdurch— 
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dringend, jummte unheimlich und doch echt Friegerifch des 
Weges daher; ein Bataillon Hochländer rüdte im Gefchwind- 
jchritt ind Lager ein. 

Ebenſo wenig, wie id) diefen Augenblick vergeffen werde, 
fann ich ihn beſchreiben. Cine große Parade in Paris und 
Berlin iſt etwas ganz anderes. Es ift unmöglich, den Me- 
hanismus mit Menfchen zu einer größern Bollfommenbeit 
zu bringen als dort. Die einzelnen fallen dabei ganz fort; 
alle bilden uur eine Kriegsmafchine. Im Schottenlager 
vor Gibraltar ſah ich dagegen bewaffnete Männer, ebenfalls 
in vortrefflicher friegerifcher Haltung, aber einen jeden voll 
von individuellen Trotz und perfönlichem Kriegsmuth, einen 
jeden eine Figur für fi) ohne den Ausdruck einer dreffirten 
Soldatennatur. 

Freilich iſt die Nationaltracht ungemein beſtechend, ganz 
die, welche wir. in unfern Theatern bei vorkommenden Ge— 
legenheiten zu fehen gewohnt find. Dabei find die meiften 
dDiefer Hochländer fchöne Männer; ja, aus den Neihen der 
Soldaten ftechen einige glänzend hervor ald wirkliche Modelle 
von Männerfchönbeit. 

Unmittelbar nach dem Einrücken ging das Bataillon aus- 
einander, Die rüftigen Männer begannen Ballfpiele; einige 
übten fich in den Waffen. Feurige Feine Schottenbuben fa- 
men zum  Borfchein und tummelten fih mit den Großen. 
Die Dffiziere faßen unter einem Baum und fahen heiter der 
heitern Bewegung zu. Am meiften fiel ed mir auf, in wel- 
cher ruhigen, gefitteten und feinen Weife diefe Offiziere ihre 
gemeinen Soldaten behandelten. Beim Auseinandergehen des 
Bataillons Famen . mehrere zum Rapport. Die Scene lief 
ganz vollfommen ruhig, anftändig und ohne alles militärische 
Gebell ab. | 

Nachdem wir abends much den englifchen Zapfenftreidh, 
ein furchtbares Paufen, Trommeln und Pidelflöten mit obli- 
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gater Begleitung der lieben Straßenjugend ausgeftanden hat: 
ten, erlebten wir noch das Auseinandergehen eines katholi— 
hen Abendgottesdienftes. Es Famen faft nur Frauen und 
Mädchen aus der Kirche, und beim, flüchtigften Borbeigchen 
jelbft blickt man in Zuftände, denen auch der Himmelfahrte- 
tag Feine Ehrfurcht einflößt. Aber Gibraltar liegt an der 
änßerften Südſpitze des heißblütigen Andalufien und bat 
6000 Mann Befaßung und dazu noch einen Seehafen. 

Höchft originell, fowie der ganze Tag denn einer der reich- 
ften war, die man erleben fann, war nod fein Ende, 
unfer Herausgehen aus der Pforte zum Meer. 

Bald nad) Sonnenuntergang oder um 8 Uhr wird diefe 
Pforte verrammelt, aber um 10 und 12 Uhr noch einmal 
geöffnet. In großer PBroceffion eines Wachtpoſtens mit rie- 
figer Laterne wird der noch riefigere Stadrfchlüffel unter aller: 
lei heiligen Gebräuchen, wie die moftifche Wanne des Jachug, 
herangefchleppt und die Pforte mit einem gewiffen Pathos 
aufgeichloffen. 

Sie rührt ſich aber nicht. 

Die ganze Mannfchaft ftemmt fidy mit Leibesfraft gegen 
die Pforte und ftöhnt recht eigentlich nach der Schwierigfeit. 

Die Pforte aber rührt fich nicht. 

Nun vereinigt fih Defterreich mit England, um die Pforte 
zu forciren. Aber erft nach werfchiedenen fruchtlofen Verſuchen 
klappt die dicke Pforte nach oben in die Höhe. Im jelben 
Augenblick fällt donnernd die Zugbrüde auf die Schneden- 
treppe des Zwingerd und man fann hinunterfteigen. Aber 
an der Außern Pforte wiederholt fid) das Krafterperiment 
mit demfelben Reſultat und nun erft fteht man an der rau: 
chenden See. Wahrlich, der Offizier der englifhen Wache 
hatte recht, wenn er behauptete, nur das Cindringen in 
Gibraltar wäre fchwieriger ald das Herauskommen! 

Am 23. Mai lernte ich den Dr. Forreft, Chef des ärzt— 
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lichen Departements für Civil und Militär, kennen und 
ſchätzen. Mit der volliten Freundlichkeit eines guterzogenen 
Engländer erbot er jich mir zum Wegweifer nach dem Civil— 
hospital und zum ſorgſamen Führer durch daffelbe. 

Das Givilhospital von Gibraltar liegt an der gegen den 
Felſen ſich erhebenden Seite der Stadt, ein unregelmäßiges, 
offenbar nicht nach einem Kranfenhausplan conftruirtes Ges 
bäude, deffen Ginzeltheile jedoch in rechten Winfeln zufammen- 
treffen und jo dem Ganzen eine gewifle Form geben. Das 
Haus ift ſehr reinlich und ordentlic) gehalten, nur find die 
Säle jehr niedrig. 

Nach einer Verordnung follen jedem Kranken 1800 Ku— 
biffuß Raum gegeben werden, was allerdings übertrieben 
reichlich ift. Dr. Forreſt hielt auch bei der trodenen, außer: 
ordentlich gut ventilirten Lage der Anftalt, folange fein epide- 
mifcher Charakter ſich fund gibt, 600 Kubiffuß für hinreichend, 

Auffallend könnte es erfcheinen, daß außer der Trennung 
nad) Geſchlecht und gewiſſen Kranfheiten auch eine Sonde: 
rung nach Religionsconfeffionen befteht. Es gibt eine pro- 
teftantiiche, Fatholifche und jüdische Wbtheilung, eine Eins 
richtung, welche aus dem tiefen Ernft, womit die Seelforge 
betrieben wird, hervorgegangen ift. In der proteftantifchen 
Abtheilung fah ich eine Feine Sammlung von Bibeln und 
andern Erbauungsbüchern. 

Der Kranfenbeftand betrug Im ganzen 65 ‘Patienten. Für 
20000 Einwohner ift die Anftalt hinreichend, folange nicht 
epidemifche Krankheiten von größerer Ausdehnung auftreten. 

Zwei Uebelftände fjcheint mir das Hospital zu haben. 
Einmal liegt e8 jehr warm am Weſtabhang des Felſens und 
dann hat es Mangel an gutem Trinfwafler, beides Incon- 
venienzen, die überhaupt in Gibraltar recht fühlbar werden 
mögen. Unter den Fliefen des Mittelhofs hat das Hospital 
‚eine große Eifterne, in welche das auf die Dächer des Haus 


30 


ſes fallende Regenwaffer zuſammenläuft. In beißen Sommer: 
monaten bleibt: felbjt dieſes aus, und die Anftalt leidet in 
drückender Weiſe. 

Eine beſondere Abtheilung für Mädchen gibt auch hier 
den Beweis für die außerordentliche Liederlicdykeit der Stadt. 
Sonft fagte mir Dr. Forreft, daß viele Tuberfeln und Augen- 
entzündungen, beide gewiß zufammenhängend mit dem Kalf- 
ftaub Gibraltars, vorkämen; dazu fehr viele Sfeofelformen 
bei Kindern und felbft bei Erwachfenen, — alles Kranfheits- 
formen, die vielleicht ganz aus einer Duelle fommen. 

Im Juli und Auguft aber entwicelt ſich häufig ein ent: 
Ichiedener, epidemiſcher Kranfheitscharafter, durch welchen 
Gibraltar fchon bei mehr als einer ‚Gelegenheit einen fatalen 
Namen gewonnen hat. Unter dem Namen Nodfever tritt 
ein remittirendes Fieber auf von tuphöfer Beichaffenheit, 
manchmal Dysenterie in Ddraftifcher Form und ſelbſt Cholera 
in ziemlicher Ausdehnung. Betrachtet man die eigenthümliche, 
Ihon ziemlid, füdliche Lage der Niederlaffung, deren Flora 
geradezu einen Südcharakter hat in Palmen, Cactus, Agu: 
ven, Semperviven u. f. w., und wirft man einen prüfenden 
Blick auf die Bucht von Algefirad, deren unteres Ende in 
eine ftinfende Lache übergeht und ſich mit all ihren Erhala- 
tionen unmittelbar an den Fellen anlehnt, während nerd- 
öftlich von legterm, am Rand des Mittelmeeres, ein ftinfen- 
des Depot von verwejenden Thierreften ift: fo darf man ſich 
gewiß nicht wundern, daß in beißen Sommermonaten und 
unmittelbar nach denfelben, zumal bei ſpärlichem Negen, bier 
Faulungsproceffe und Luftverpeftungen vorkommen, auf welche 
fich eingefchleppte Kranfheitsfeime ohne Umftände aufpflan- 
zen umd zu weit um fich greifenden Barafiten werden fünnen. 

Sp hat Gibraltar jelbit vom gelben Fieber einige böfe 
Heimfuchungen gehabt, deren Einjcdyleppungen zwar nicht Flar 
bewiejen find, aber mir ebenfo beſtimmt erfcheinen, wie die 
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Verſchleppung der böſen Krankheit im Herbſt des Jahres 1857 
nach Liſſabon. 

Vom Civilhospital führte mich mein liebenswürdiger Col— 
lege Dr. Forreſt zur Bibliothek der Garniſon. In einem 
prächtigen, ſchön und frei gelegenen Gebäude fand ich eine 
ganz ansgefuchte Bücherſammluug von etwa 10000 Bänden, 
in denen geographiſch-nautiſche Sachen, Reifebefchreibungen, 
Geſchichtswerke und die gangbarften Zeitichriften das Gros 
bilden, ein literariicher Apparat, um den. die Offiziere 
von Gibraltar wirklich zu beneiden find bei aller Monotonie 
des Dienftes am öden Kalffelfen. Für Fremde ift die Be- 
nußung der föftlihen Bibliothef fehr leicht: ihr Name wird 
in ein großed Buch eingetragen, fodaß fie im prächti- 
gen Leſezimmer immer Zutritt haben zu Büchern und Zeit- 
Ichriften, 

Vor der Bibliothef traf ich den gemüthlichen Arzt der 
Artillerie, der bei der berühmten Nifpiratengefchichte die ver- 
wundeten Preußen behandelt hatte. Die Herren Engländer 
batten manche Bemerkungen zu machen tiber den unvorberei— 
teten Angriff gegen die Rifiner. Ihre Borfichtsmaßregeln 
aber erinnerten mich ſehr lebhaft an das Nichtbombardement 
der ungeheuern englifchen Flotte vor Kronftadt. 

Abends war Theater, ein Drama „La Nor de hum dia”, 
und ein andalufifcher Tanz. Das Haus felbft ift nicht allzu 
Schlecht, aber grauenhaft ſchmutzig und ſehr ſchlecht erleuchtet. 
Ein eigentliches Publifum war noch nicht gefommen bei un— 
ferm Bintritt und fam überhaupt auch nicht. Das, was an 
Menfchen fam, machte mir einen widerlich bumoriftifchen 
Eindruck. Nicht eine einzige anftändige Erfcheinung war im 
ganzen Haufe. Man rief ſich zu im Theater, fchrie, pfiff 
brach einzelne Thüren und Bänfe zufammen unb betrug fich 
möglichft gemein. 

Das Drama, von leichter Berfification, behandelte ein 
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abgedrofchenes Heiraths- und Eheftandsvorfommmniß, wobei 
Scyaufpieler und Zuhörer ‚gähnten. Dann fam der Tanz, 
bei welchem das PBublifum in wiüthender Gfitafe war, denn 
er drückte die vollfte andaluſiſche Grazie und Liederlichfeit aus, 
wie diefe im Tanz der Pepita pandemiſch durdy die civilifirte 
Welt gezogen ift, um zulegt, nachdem ihre Weſenheit erfannt 
und das beraufchte Publifum entnüchtert ift, in irgendeinem 
Winfeltheater zu verenden, ” 

Am 24. Mai war der Geburtstag der Königin von Eng— 

land. Doch verbot der Sonntag jegliche Feftlichfeit. Mit 
einigen Reifegefährten fuhr ich in einem troftlofen Einfpänner, 
defien andalufifches Roß, ein unebelicher Nachfomme jener , 
Rozinante, die berühmten „harlottenburger” noch etwas 
übertraf, zum Stadtthor hinaus über den ftaubigen neutralen 
Grund, welcher von der fchönen Welt von Gibraltar zum 
Ausfahren und Ausreiten benugt wird und von widerlid) 
bettelnden Leuten frequentirt ift. 
An der fpanifchen Grenze, wo ein Zollamt ift, mußten 
wir ausfteigen; die Mauthbeamten vifltirten den Wagen fo 
genau und jo genial, daß ed unmöglich gewejen wire, aud) 
nur eine Fliege unverzollt ind Land zu fihmuggeln. Der 
Grenzort felbft ift Hein, wenn auch einige Gebäude eine ge— 
wife Nettigfeit zeigen. 

Nun fing Spanien an, und mit jedem Schritt des Pfer— 
des hörte im volliten Sinne des Wortes mehr und mehr 
alles auf, was an Menfchencultur erinnert. Aus Wohnuns 
gen werden Ruinen, aus Anbau wird Wildniß; felbft der 
Meg verliert fih in den aufgewühlten Sand des Ufers. 
Man fährt ein beträchtliches Ende in der geringen Brandung 
und glaubt in einem Boot, ftatt in einem Wagen zu figen. 
Eine wieder beginnende, Landftraße führt nach Norden wieder 
ab von der Bucht; auch einige Wohnungen zeigen fi) wie: 
der und ſelbſt einige Gerftenfelvder. Meiſtens aber liegt das 
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Land in der größten Berwilderung und entwidelt ebendes— 
wegen eine reizende Flora. 

Aus dem anmuthigen Pflanzengewirr ragen einzelne Dattel- 
palmen heraus und ftattlidhes Spanisches Rohr, riefige Aga— 
ven und Gactus von enormen Dimenfionen, deren jcharf: 
bewaffnete Maſſen undurddringlidy find. Die fleine Chamä— 
vopspalme wuchert als Unfraut, eine hübſche Euphorbie zeigt 
fid) überall, eine wahre Flut von rothem Hedyfarum und 
blaurothem Echium, Borago, Solaneen, Erythräa centaureum, 
Klatihmohn, Serophularien, Ornithogalum, eine bübiche 
Daphne und felbft Gladivlus finden fidy vor, Erdrauch, 
Marrubium, Seabiofen, alle faft erjtidt in ungeheuerer 
Menge von Anthemis; wie ein Blumenmeer fieht die Hügels 
gegend au, 

Dazu ſchlugen die Finfen und in dichten Büſchen um 
verfallene Wohnungen die Nachtigallen. Am Wege ftand ein 
Kreuz, wo eine Mordthat vorgefallen ift. Ganze Bamilien 
faßen an der Landitraße und benußgten den Sonntag zum 
Betteln, was bier in claffiicher Weiſe getrieben wird. 

Zulegt führt der Weg bergauf nad) S.-Roque, unferm 
MWalfahrtspunft. S.-Roque ift eine Eleine, ungemein rein— 
liche Bergftadt mit fehr Ichräganlaufenden Straßen, welche 
fi) oben im Mittelpunft der Stadt begegnen. Hier fteht 
eine vecht ordentliche Kiche und ein Stadthaus, auf defien 
Marftplag die jungen Leute ihr Sonntagsweien trieben und 
einige Bolizeifergeanten mit ungeheuern Hüten umberjtolzirten. 

Am höchſten aber ift der Blumencultus in der Stadt, 
Auf den eifernen Balcons der blanfen, fchneeweißen Häufer, 
vor den Fenftern, in den Haaren der Frauen, auf den Bufen 
der jungen Mädchen, überall fieht man Blumen, Die ein- 
fahern Erdgeſchoßhäuſer haben meiftens hinter den Haus: 
thüren gleich einen Kleinen Hofplap mit einem überbauten 
Brunnen. Auf den Rändern vieler Brunneneinfaflungen ſah 
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ich ebenfalls gepflegte Blumen. Flora und Brunnennajade 
hatten hier zufammen ihren Tempel. 

Bon der wirflichen chriftlichen Kirche oben in der Stadt 
führt eine kurze Galle de la buena vifta an den Nand des 
ſchroff abfallenden Stadthügels. Mit Necht führt fie den 
Namen der „ſchönen Ausſicht“. Man überfieht die blühende 
Hügelgegend, die Bucht von Algefirad mit ihren lebendigen 
Seejrenerien und das gewaltige Mittelmeer. Zwiſchen beiden 
ewig bewegten Waffern liegt reglos der graue Feljen von 
Gibraltar, weit hinter ihm die blaudnftige Atlasfette und der 
nähere Monte-Scimie mit der berühmten Wafferpforte. Nach 
rechts und links ift das gewaltige Bild eingefaßt von den 
wilden Höhen der Serrania de Ronda. 

Hinter der Stadt aber, landeinwärts, nad) welcher Nich- 
tung wir noch einen Gang machten, wird die Scenerie und 
das Bolf, was wir antrafen, immer erbärmlicher. Zerlumpte 
Nationaltrachten, abgefchabte Eſel, jfeletmagere Pferde, ver: 
ödete Aecker, verfallene Wege, Stege und Wohnungen: das 
ift die Form und das Golorit, woraus fi) von diefem Ende 
Spaniens ein Bild zufammenftellen ließe. 

Großer Fefttag war am 26. Mai in Gibraltar. Man 
feierte nachträglich den Eöniglichen Geburtstag. 

Der graue, tegendrohende Frühmorgen machte einen lieb- 
lidyen Sonnentag Platz. Hunderte von bunten Flaggen weh- 
ten von allen Schiffen belebt im friichen Seewind. Sämmt— 
lihe Einwohner der Stadt ftrömten zum Nordthor hinaus, 
vor welchem auf dem „neutral ground” große Parade fein 
ſollte. 

Vorher hatte ich noch einen Beſuch im Militärhospital 
abzuſtatten. Nach einigem Wandern gelangte ich bis zum 
Leuchtthurm, dem eigentlichen Guropapoint. Hier fteigt der 
Berg ziemlidy bedeutend, bei einer großen Kaferne vorbei, 
dann zum offenen Play vor dem Hospital, wo ich vom 
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freundlichen Arzt, dem Hochländer Dr. Stewart und einigen 
andern Merzten aufs allerzuvorfommendfte aufgenommen und 
durch das Gebäude geführt ward. 

Das Militärhospital von Gibraltar, body am Südende 
des Felſens gelegen, ift ein großes, vierfeitiged Gebäude, ein 
Erdgefhoß mit einem Stodwerf, welches einen großen, mit 
ftattlihhen Drangenbäumen befegten Hof einfchließt. Um die— 
fen Hof läuft fowol unten wie oben eine breite, offene Ga— 
lerie herum, auf welcher die Kranken und Reconvalescenten 
jeldjt bei minder gutem Wetter fpazieren gehen können. Doc) 
ift das Gebäude felbft alt; die Säle laufen bis unter das 
Dad) ſpitz zu und find gegen dafjelbe nur mit Bretern ver: 
fleidet. 

Jedes der vier in Gibraltar ftationirten Regimenter hat in 
diefem Hospital feine getrennte Kranfenabtheilung, feinen 
befondern Arzt, feine befondere Küche, feine befondere Apo- 
thefe, wodurd) vielleicht der Dienft leichter, die Gontrolirung 
aber fchwerer wird. Im feiner Abtheilung waren über 25 
Patienten. Doch war furz vorher ein Schiff mit Kranken 
oder Halbinvaliden nad England abgegangen. Unter den 
gegenwärtigen Kranfen fanden ſich viele mit Angenentzüns 
dungen, mit welcher SKranfheit das Hospital beſonders von 
Malta her verforgt wird. 

Hinreihend mag das Hospital fein; brillant und nach— 
ahmungswerth ift es in feiner Hinficht. Bor allem ift aud) 
bier der Waffermangel zu beflagen, der fich oft recht drüdend 
fühlbar macht. Man fängt das Regenwaſſer auf, und felbft 
von diefem befanden fich bei meinem Befuche nur zwei Zoll 
in den @ifternen. 

Bon England erwartete man einen großen Apparat, um 
Seewaffer zu deftilliven für Notbzeiten. Doc fol und darf 
ſolch gemachtes Waffer feineswegs zum regelmäßigen Gebraud) 
dienen, fondern eben nur in Notbzeiten gebraucht werben. 

3* 
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Den Gejunden aber, die ihr Weg einmal binaufführen 
jolfte zum Garnifonshospital von Gibraltar, rathe ich, ſich 
recht fatt zu Schauen an der impofanten Ausficht von dort, 
wenn das möglich if. Das Mittelmeer, die Straße, Die 
Algeſirasbucht, Afrika, Europa, alles fieht man vom berühm— 
ten Europapoint unter ſich, vor fich, neben fich liegen. 

Eine ganz andere Scenerie umgab mid) nud) einer Stunde 
am Nordende von Gibraltar, wo der Felfen - lothrecht em— 
porfteigt. 

Eine höchſt mannichfaltige Volksverſammlung hatte den 
neutralen Grund inne Nordiſche Frads und beduinifche 
Burnus, Filzhüte und Turbane, Spanische Jaden und bri- 
tifche Ueberröde drängten fid) durcheinander. Kalte Englän- 
derinnen zu Pferde und heiße Andalufierinnen in eleganten 
Wagen bewegten fi hinter der Volfömenge auf und ab, 
vielfad umtummelt von Scharen Fleiner englifcher, fchottifcher 
und jpanijcher Buben; ihnen gehörte ganz allein der neutrale 
Grund, die Feftung und das Zeit der Königin. 

In einer viel ernftern Gruppe hielt der Gouverneur, Sir 
Ferguffon und fein Stab neben dem fpanifchen General von 
Algefirad und deſſen glänzendem Gefolge. In zwei langen 
Reihen dehnten fi) vom Fuß des Felfens über den neutralen 
Grund hin die Truppen aus. Ein fnatterndes Lauffeuer eilte 
drei mal auf und ab durch die Reihen der Taufende. Tau— 
jende von fräftigen Männerftimmen ließen ihre Königin leben 
und weithin fehmetterten die vereinten Mufifcorps der Regi- 
menter das berühmte „God save the queen“. In der Ebene 
donnerten die Kanonen, hoch oben auf dein Felfen, aus allen 
feinen Eden, Spalten, Ritzen und Löchern bligte und don- 
nerte es; der ftarre Steinfoloß fchien zu einem Vulkan um- 
gewandelt zu fein, Rule Britannia war fein Name. 

Nachdem die wilde, enharmonifche Schladht des Kano— 
nendonners, der Nationalhymne und der Cheers verflungen 
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war, bdefilirten die Truppen am Gouverneur vorüber. Die 
englifhen Uniformen find zu einfach, um zu glänzen; defto 
fühner fehen die Fahnen aus. Die meiften Fahnen waren 
aber nur noch Feßen, die um den Fahnenſtock wehten. Jede 
mochte eine lange, blutige Lebensgeichichte, vielleicht aus 
allen fünf Welttheilen zu erzählen haben. Prachtvoll fahen 
die Schotten beim Defiliren aus. Die ſonnenverbrannten 
Gefichter unter der gewichtigen Kopfbedeckung, die bunten 
Uniformen und die fühne Haltung der einzelnen bildeten ein 
föftliches Enfemble, deſſen Friegerifcher Eindruck durch die höchft 
originelle Dudelſackmuſik unbedingt noch erhöht ward. 

Nach dem Defiliren im Gefchwindfchritt Töfte ſich das 
militärifhe Scaufpiel auf, und der Menfchenfnäuel widelte 
fi) in einem langen Faden zur Stadt langfam ab. Die 
Schotten marſchirten furzab in ihr nahes Lager. Inter klin— 
gendem Spiel zogen die andern Regimenter in die Feltung 
zurüd, und fomit endete das belebte und troß feiner nume— 
rifchen Kleinheit dennoch großartige Manöver. 

Hochbegeiftert hatte mich die Scenerie unter den feuer: 
ſpeienden Feldbatterien, aber auch) eigenthümflich gereizt. Im 
Garten an der Südpforte fammelte ich meine Lebensgeifter 
wieder. 

Friede, Ruhe, Stille, Blumenduften, WVogelruf, gligernde 
Sonnenftrahlen durch dichte Laubfchatten und leifes Raufchen 
in allen Wipfeln: oben auf dem Felfen ernftes Schweigen 
und unten am Strand fröhliche Meereswellen, kaum et— 
was mehr ald das bietet der Garten von Gibraltar. Und 
dennoch, erfchien er mir wie ein Fleines ‘Paradies, zu welcher 
Tageszeit ich) mid, auch hineinflüchten. mochte. Alles erfchien 
mir fo wohlgefittet in diefer reizenden Natur. Faſt immer 
daffelbe ſtillwandelnde Perfonal traf ih dort; Maxok— 
faner und Beduinen gingen wie wandelnde Statuen neben: 
einander auf und ab; felbft die Heinen englifchen Kin— 
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der wurden ftill, wenn fie unter die fchönen Silberpappeln 
famen. 

Manchmal war dort gegen Abend Muſik; einmal fpielte 
die gefammte öfterreichifche Schiffsmufif ebenfalls im Garten 
und zahlreiche Zuhörer hatten ſich eingefunden um den freien 
Platz in demſelben. Das war wol fchön. Aber noch fehöner 
war ed, wenn um die Stunde des Ave Maria ein lauer 
Abendwind einzelne Accorde der Abendhymne vom Bord un— 
ferer Ftegatte and Land trug und Byron’s ſchönes „‚Ave Maria, 
't is the hour of prayer“ in Tönen wiedergab. 

Vielleicht aber intereffirt manchen Lefer ein anderes Bild 
viel mehr. Am Abend des Paradetags war ein großer Ball 
beim Gouverneur von Gibraltar. Da waren denn alle Hä— 
monifche Größen da, und wir felbft gingen auch hin. 

Auf dem Platz vor dem Haufe ded Gouverneurs ſchwamm 
alles in einem Lichtmeer; in der Menge der Schauenvden und 
Gaffenden machten ſich die orientalifchen Goftüme ganz be- 
jonders ſchön. Im Ballhaus felbft fah und empfand man 
ganz das Gedränge eined vornehmen Feftes — rothe Röcke 
und feidene Kleider, Pantalons collants und Damenballung, - 
blühende Blumen und welfe Frauen, Krieg und Friede —, 
alles bewegte, fi) durcheinander. Etwas eigenthümlich Fam 
es mir doc vor, daß aud auf dem Ball die fchottifchen 
Dffiziere mit nadten Beinen umbergingen und tanzten, ohne 
bei den englifchen und fpanifchen Damen irgendweldyen An- 
ftoß zu erregen. Diele, zum Theil auffallend ſchöne Männer 
waren in der Gejellichaft. Dagegen fchien die ſchöne vor— 
nehme Welt von Gibraltar eben nicht befonders repräfentirt 
zu fein; fie hatte genoffen das irdifche Glück. 

Ganz vorzüglid muß ich das hervorheben, daß die eng— 
lichen Dffiziere, wie bei vielen vorfommenden Gelegenheiten, 
jo auch auf diefem Ball ſich auf das allerzuvorfommendfte 
um ihre öfterreichifchen Säfte bemühten, Der Gouverneur, 
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General Ferguffon, ein alter, würdiger Mann, ‚hatte einem 
Major, der ebenfo fertig deutſch redete wie ſich leicht in allen 
Gefellihaftsformen bewegte, den Auftrag gegeben, die Hon— 
neurd zu machen, und der biedere Kriegsmann — leider habe 
ich feinen Namen vergeffen —, eine prächtige, martialifche 
Erſcheinung, machte der Gelegenheit und dem Auftrag alle 
Ehre. Ueberhaupt war e8 mir auffallend und für ung alle 
erfreulich, daß fo viele Dffiziere vecht hübſch deutſch vedeten, 
wozu fie an diefem Ballabend genug Gelegenheit gefunden 
haben mögen. 

Ein wunderliches Paradoxon war noch das, daß die Woh— 
nung des Gouverneurs ein chemaliges Nonnenklofter war 
und daß der Balljaal früher den fpanifchen Büßerinnen zum 
Betfaal gedient hatte, Doch ſchien das weder Fatholifcher: 
noch proteftantifcherfeitö irgendwelchen Anftoß zu erregen: 
vielmehr jchienen fich alle Confeſſionen dem Eultus der Freude 
und des Genuſſes vollftändig hinzugeben, bis die rofenfinge: 
rige Eos alles nach Haufe jagte. 

Am folgenden Tage rüfteten wir und zur Fahrt in den 
offenen Dcean hinaus, und wirklich Flirten am 28. Mai un- 
jere Anferfetten, und doc gingen wir nit — es fehlte 
an Wind. 

Da ward denn fchnell eine Tour nach ber Kalkſeite oben 
im Felſen improvifirt. Unjere Schar zug beim fchönften Wet— 
ter durch den reigenden Garten, in welchem nur die Bildfäule 
Elliot's fcheußlic ift, und dann den Felfen aufwärts auf 
ſchmalem Wege, in deſſen Randvegetation gerade die Cha- 
märops humilis blühte. 

Ziemlich hoch oben ift ein Loc, im Felſen, welches in ſehr 
ſchrägem Abfall in eine weite Grotte mit fchöner Wölbung 
führt, Eine Menge von Gewölben und Höhlungen jenfen 
fid) von bier in fettenartigem Zufammenhang abwärts. Durd) 
einzelne Löcher Fann man kaum hindurchkriechen, in andern 
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auf dem naffen 2etten kaum Fuß fallen. Unheimlich und 
feuchtfalt ift e8 in diefen Räumen. Matt und glanzlos ver: 
fchwindet das Licht: der Laternen und Fadeln zwifchen den 
regellofen Steinbildungen. Gin bengalifches Feuer in einer 
faft runden Grotte machte einen hübfchen Effect; eine Menge 
Fledermäufe ward davon aufgefchredt; die lichtſcheuen Thiere, 
die hier ein wunderlidyes unterirdifches Leben führen, flatter: 
ten quiefend oben im Gewölbe umher und fuchten fich in den 
dunfeln Eden zu verbergen. 

Je heller einzelne Stellen der Höhle vom Blidfeuer be- 
feuchtet wurden, defto dunflere Schlagfchatten warfen andere; 
man fah ein wirklich unbeimliches Gewirr von Eden, Spal- 
ten, Winfeln und langen Steingewandfalten, bie beim Er— 
löſchen des Feuers das tieffte Dunfel uns wieder umgab. 

Defto anmuthiger machten fi) einige Streiflidyter, die 
von außen durch verborgene Zerklüftungen und Schlupfwinfel 
hineindrangen in die Tiefe. Man erblict aber Feine Spalten, 
fondern fieht nur hoch oben im Gewölbe einzelne mehr oder 
minder lange Lichtfäden und gelbbläuliche Gürtel ſich hin— 
ziehen und wieder verlieren, ohne den Ort zu fehen, wo fie 
eindrangen, noch ihr Ende zu entdeden. 

Diefe leichten, fpinnengewebartigen Lichtphänomene waren 
eigentlich das Hübfchefte, was in der Höhle zu fehen war. 
Kurz vor unferer Abreife von Trieft hatten wir die höchft 
merhwürdigen Höhlen von Gorneale und ©.-Banzian befudht. 
Sie ericheinen mir viel bemerfenswerther, als die Höhle des 
heiligen Michael von Gibraltar, wenigftens foweit wir in 
diefelbe hinabgeftiegen find, denn fie foll, nach vieler Erzäh— 
(ungen und vielleicht Fabeln, noch tief unter die Meeresfläche, 
ja felbft bis nach Afrifa hinüber fich erftreden. 

Der herrliche Tag trieb mid) vom ingang der Höhle 
nod; höher hinauf am elfen, der defto öder wird, je 
mehr man ſich feinem obern Rande naht, und Hier zuletzt 
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eine der drei Spiten erreicht, welche die Telegraphen- 
ftation trägt. 

Keines Adlerd Horft Fann fühner liegen. Lothrecht fällt 
gegen Dften der Felfen bier 1500 Fuß gegen das Mittelmeer 
ab, deffen Branden und Braufen bier kaum nod) gehört wird. 
Scheinbar reglos und doch fo allbewegt und von weißen Se— 
geln durchfurcht, liegt, anfteigend gegen den Horizont, die 
Fläche des Meeres da, nach Norden von der Serrania de 
Ronda, füblich von den fernen Schneegipfeln des Atlas und 
dem nähern Felsblock von Geuta eingefaßt. Hellgrün glänzt 
die Straße unter dem dunfelgrauen Monte-Srimie und in 
taufend Fleinen Wirbeln wälzt fich die Strömung von Weften 
nad) Diten. 

Befonderd anmuthig fieht die Bucht von Algefiras von 
der Telegraphenftation aus. Während das Auge nach Often 
hinaus fich verirrt in der weiten Waflerwüfte, ohne außer 
dem &indrud einer großartigen Majeftät von irgendetwas 
Lieblichem gefeilelt zu werden, und es faum wagen mag, 
gerade hinabzubliden in die gähnende Tiefe, an deren oberſtem 
Saume nur etwas rothes Antirrhinum ſich anflammert, er: 
quiden an den minder fchroffen Abhängen nad) Weften Hun- 
derte von Fleinern Formen der fcheinbar fo ganz dürftigen 
Begetation den Blick und felbft die Thierwelt zeigt ihre leicht: 
bewegten ®eftalten. Eidechſen bufchen gewandt am Felfen 
umher; eine Menge von Schmetterlingen, befonders häufig 
die Marroglorra ftellatarum, fchwirrt überall, fodaß ich zwei 
Gremplare der flüchtigen Thiere mit der Hand greifen fonnte. 
Hoch oben über dem Treiben diefer Heinen, unbefangenen 
Melt ziehen mächtig Flafternde Geier ihre weiten Kreife und 
überfeben mit einem Bli zwei Welttheile und zwei Meere. 

Wie ein Schwalbenneft liegt unten am Strande die Feftung. 
Wälle und Kanonen haben, von diefer Höhe gefehen, ihr 
impofantes Anfehen verloren. Die zu einem Fleinen Landſee 
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zufammenfließende Bucht von Algefiras ift auf ihrer blauen 
Fläche von einer Menge Kleiner Schiffe überftreut, unter de— 
nen unfere Fregatte immer noch am größten war. Dennod 
erichien das Weltumſegelungsſchiff nur wie ein Feines Boot. 

So braudt man faum 1500 Fuß zu fteigen, um das 
Bild menfchliher Macht und Größe im Nahmen einer ein- 
zigen Naturzeichnung zu einer Spielerei und Kleinigkeit zu- 
ſammenſchrumpfen zu fehen. 

Der 29. Mai wäre num unbedingt unfer legter Gibraltar: 
tag und vielleicht unfer erfter atlantifcher Tag gewefen, wenn 
er nicht auf einen Freitag gefallen wäre, an weldem Tage 
nicht leicht ein öfterreichifcher Maft in See geht. Im einer 
Hospitaldangelegenheit ging ich noch einmal ans Land und 
hatte die Freude, nod) eine halbe Stunde mit dem vortreff- 
lihen Dr. Forreft verplaudern zu Fönnen. Bis zum leßten 
Augenblid und bis in alle Detail hinein zeigte fid) die Zu— 
vorfommenbeit der englifchen Angeftellten in Gibraltar gegen 
die öfterreichifchen Gäſte. | 

Mein legter Spaziergang auf europäiſchem Boden führte 
mich zum Stabtthor hinaus und diesmal um den Fuß des 
Felſens herum zum Strand unten, wo id) vierundzwanzig Stun 
den vorher hoch oben auf der Telegraphenftation geweſen war. 

Hier ift die einfamfte Stelle von ganz Gibraltar. _ Ein 
Fußfteig in einiger Höhe über dem Meeresufer windet ſich 
zwifchen Steingeröl am fchroffen Felſen hin und fteigt dann 
zu großen Blöden am Strand hinab, wo von vorm vom 
Meere bedroht, hinten vom Felſen eingezwängt, einige Häu— 
fer Plag gefunden haben, vor denen einzelne Fifcherfamilien 
ihr Wefen trieben, Alte Fischer flickten ihre Nebe, halbuadte 
Kinder fpielten am Strand mit Mufcheln und Sepienſchildern, 
die Frauen fchlachteten Fiſche aus; um weiter nichtd mag ſich 
das Leben diejer Leute drehen, die jahraus jahrein das Meer 
vor fid), den Felfen hinter fi), den Himmel über fich haben. 
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Und auch das hat feinen Reiz und mag wol an Platen's 
„Fiſcher von Capri” erinnern dürfen. 

Zum letzten mal holte und um 10 Uhr abends unfer Boot 
von europäiſchem Boden ab, von der berühmten Gibraltar: 
feftung, die mir in jeder Hinficht höchſt bemerkenswerth ge- 
worden ift und im ftrengften Sinn des Wortes ein claflifcher 
Punft genannt werden muß. Als folcher wird er mir in den 
(ebhafteften Barben immer vor Augen ftehen, in der freudig: 
ften Erinnerung in mir fortleben. 


. weites Kapitel. 


Zurüdtreiben der Novara ins Mittelmeer. — Anferplat bei Los Mo- 
linor. — Mirage. — Beſuche am Bord. — Nächtlicher Aufbruch. — 
Die Novara paffirt die Straße von Gibraltar. — Madeira, — Anſicht 


der Vegetation. — Curral das freiras. — Die Madeirenfer und die 
Schnabelmüte. — Abreife nad Brafilien und lange Fahrt bis nad 
Rio» de- Janeiro, 


Ein gelinder Nordoftwind forderte am 30. Mai morgens 
die Novara zum Abfegeln heraus. Kaum aber waren wir 
vom Anferplag aufgebrochen, al8 der Wind nad) Süpdoft um- 
fprang und die Fregatte zum Kreuzen zwang. Schon waren 
wir mitten in der Straße und fahen in den Ocean binaug, 
als der Wind ganz nachließ und nun nur die Heftigfeit der 
weftöftlihen Strömung ſich geltend machte. Mit Schmerz 
. hatten wir kurz vorher eine große türfifche Schraubenfregatte 
und die Vortheile einer jubmarinen Locomotive thatfächlidy 
vordemonftriren fehen. Das prächtige Schiff fam aus dem 
Meer und ging nicht weit von ung vorbei, ohne ein Segel 
zu gebrauchen. Aber mit nocd viel größerm Schmerz fahen 
wir jegt ein franzöftfches Kriegsdampfboot mit drei Kanonier: 
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dampfbooten im Schlepptau zur Straße hinausziehen und im 
Ocean verfehwinden, und endlich noch ein franzöfiiches Meſ— 
jageriedampfboot von Afrifa herüberfommen. Mit Dampf 
gingen fie alle, wohin fie wollten, und mit Dampf geht aud) 
alles. Wir aber trieben mit den deutlich erfennbaren Wir: 
bein, welche die hereinflutende Strömung faft wie die Scylla bei 
Meflina hervorruft und in denen ſich aud hier Delphine uns 
gemein laut und munter umbertummelten, langfam zurüd, 
befanden uns bald ſüdlich von Europapoint, dann füdöftlich ; 
endlich lag, gerade wie vor zehn Tagen, der graue Zelfen ganz 
im Wejten, und wir geftanden und ganz offen, daß wir ihn 
mit geringerm Interefje ald damals betrachteten. 

Am folgenden Morgen lag er uns noch ferner. Am Abend 
kam gar ein Weftwind, der den folgenden Tag, den 1, Juni, 
mit ſolcher Kraft blied, daß die Novara mit zwei mal gereff— 
ten Marsfegeln und im prachtvollſten Wind zwilchen Afrifa 
und Spanien auf- und abflog unter großer Seekrankheit ges 
(ehrter und ungelehrter Leute. Aber alles umfonft. Die 
tapfere Novara ward vom widrigen Wind aus dem 'grünen 
Mafjerfeld gefchlagen und ging um 6 Uhr abends ſüdweſtlich 
von Malaga unter dem Gap de Los Molinor bei Fuengirola 
auf 25 Faden Tiefe vor Anker, 

Für die fleine Contrarietät aber brachte der folgende Tag 
hinreichende Entſchädignng. Ein tiefblauer Himmel, das 
grüne Meer und eine urfpanifche Küfte, auf welcher Thal 
und Höhe, Liebliches und Wildes, tiefe Einſamkeiten und 
belebte DOrtfchaften mit Weingärten und Drangengebüjchen 
abwechfeln, bildeten die Schattirungen der Landfchaft, welche 
vor uns lag. Hinter der Serrania de Nonda, der fo oft 
gefeierten, fo oft befungenen, und nordöftlid von derſelben 
erfannte man die hohen, wenn auch fehr fernen Schneegipfel 
der Sierra: Nevada. 

Obgleich) ein an ‚Bord kommender fpanifcher Apotheker, 
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abgefandt von der dieſen Küftenftrich beauffichtigenden Gefund- 
heitöcommiffton, der Fregatte freien Verkehr mit dem Ufer 
anbot, jo wurde ed doch aus mir unbekannten Gründen Fei- 
nem geftattet, die höchſt intereffante Küfte zu betreten. 

Als wir fie vor Sonnenuntergang betrachteten, bildete ſich 
plößlich, von der fernen Bucht von Malaga ausgehend, über 
dem wirklichen Horizont noch ein zweiter. Hinter dem Meere 
ragte noch ein Meer hervor, und auf diefem Scheinmeere er: 
Ichienen mannichfache Sciffsbilder in eigenthümlichen Ver— 
doppelungen, Verfürzungen und Berlängerungen übereinander. 
Sa, ich fah fogar eine Verdoppelung nebeneinander: Eine 
Barfe fegelte nach Nordoft, hinter ihr felbft fegelte fie noch 
einmal, aber fchneller, fodaß beide Bilder fid näher kamen. 
Im halben Maße, wie beide fich näher rücten und ineinan- 
der überfloffen, bildete fid) ein drittes Bild aus, das ganz 
die Stelle und Bewegung des zweiten einnahm. Bei dem 
Bilde einer Brigg waren die Maften fehr verkürzt, während 
der Rumpf die anſchwoll. Unheimlic und wirflich gefpen- 
ſtiſch ſah das Ganze aus, um fo mehr, da fein einziges 
Bild jehr feft und von fcharfen Gontouren umgeben war; 
vielmehr flimmerten alle fehr ftarf und glichen verfaulenden 
Schiffen, Geifterfchiffen, dem wirflichen liegenden Holländer, 

Wol eine halbe Stunde dauerte die fonderbare Mirage. 
Gerade beim Untergehen der Sonne wehte plößlich ein wars 
mer Landwind über das Meer hin; ein fcharf marfirter See— 
horizont zeigte fich wieder und Fein einziges wirkliches Segel 
war in der ganzen Ausdehnung der zerwehten Lufterfcheinung 
zu entdeden. 

Viel reeller als jene Schemen machten fich zwei große 
Boote mit Männern und Frauen, die vom Ufer auf die Fre 
gatte zufegelten, para mirar el buque grande, wie fie fagten. 
Damit fie nun das große Schiff recht genau fehen könnten, 
(ud man fie ein an Bord zu fommen, und wirflich Famen fie. 
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Es war einfaches, andalufifches Landvolf, die Männer 
fehnige, harte Geftalten, offen, derb und unerfchroden, einige 
in Nationalcoftüm, zumal einer mit ſchwarzem Sombreiro, 
brauner Ligenjade, vother Leibbinde, engen Beinfleidern, die 
ftatt der Nähte außen an den Schenfeln mit einer Menge 
von Metallfnöpfen auf banrnadelartigen Etielen zugefnöpft 
find, vom Knie nad unten mit fauber gepreßten und bunt 
ausgenähten Ledergamafchen mit langen Lederfchnüren, nad) . 
außen halb offenftehend, damit die faubern weißen Strümpfe 
unter ihnen zum Vorſchein fommenz fo ſah der Mann recht 
wie eine Theaterfigur aus. 

Nicht wenig ftolz war er darauf, daß man ihn zeichnete, 
Ein junges Mädchen dagegen hielt ihn während der ganzen 
Procedur beim Arm feſt und fchwigte Angfttropfen. Offenbar 
fürdhtete fie, man möchte ihr den ganzen Mann wegzeichnen, 
etwa wie Peter Schlemihl feinen Scylagfchatten verlor. ALS 
das Bild fertig war, lachte er höchſt glüdlich und gab dem 
Maler zum Ausdrud feiner Zufriedenheit einen derben Schlag 
in die Kreuzbeingegend. 

Unter den Frauen und Mädchen waren auch einige gar 
gute Erfcheinungen, Keine einzige Schönheit befand ſich un— 
ter diefen meiſtens haſelnußbraunen Gefichtern: und doch 
waren die fhwarzen Haare, die dunkeln Augen mit langen 
Wimpern unter den fcharfmarfirten Wugenbrauen und die 
perlweißen Zähne hinter den üppigen Lippen reizend genug. 
Halb verlegen, aber vollfommen furchtlos befahen fie die Fre— 
gatte, „Nicht einmal in Malaga fteht man etwas Aehnliches!“ 
vief die eine, als fie unfer Bibliothefszimmer fahen. Nur 
beim Fortgehen hatten die guten Leute einen Schreck. In 
demfelben Augenblick, als fie fi) in die Boote begeben wollten, 
fielen auf Commando zwei Schüffe, und die Horniften bliefen, 
gerade als ob fie das Zeichen zu irgendeinem Angriff geben 
jolften, Als aber in demfelben Moment die Flagge langjam 
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geftrihen ward, wir alle unſere Mügen abnahmen und die 
Muſik die Abendhymne blies, da erkannten fie die friedliche 
Bedeutung ded Signals und ſtiegen, dankend und vergnügt 
in ihre Boote hinab, Wirklich veizend fah die ſchwimmende 
Gruppe der frifchen, fröhlichen Menfchen aus, als fie in 
ihren flüchtigen Barfetten gegen den Wind aufjegelten und 
zu den dunfelnden Bergen zurüdfehrten. 
Eine wundervolle Mondnacht dedte Land und Meer, und 
die tiefjte Nuhe und Stille zeigte das Herannahen der Mitter- 
naht an, als auf der Novara plöglicdy das gellende Schallen 
der Bootdmannspfeifen und der Ruf: „Alle Mann auf Ded’, 
jeglichen Schlummernden aufwedte,. Der Landwind, der uns 
fere Mirage zerweht und unfere andalufifchen Gäſte gebradht 
und zurüdgetragen hatte, entwidelte fid mehr und mehr, jo- 
daß zum Abfegeln commandirt ward und die ftille Nacht ſich 
in einem Augenblick in den vollen Tumult einer zur Abfahrt 
ſich anjchidenden Fregatte ummandelte, 

Die Anferfpille drehte fi) nad) dem Elingenden Spiel der 
Mufif, die fchweren Ketten Flirten, die Maften und MWanten 
wimmelten von dunfeln Geftalten. Ein einziges Commando 
wort machte alle Segel herabrollen von den Ragen und genau 
um Mitternacht raufchte die Novara hinauf aufs einfame 
Meer, gerade wie ein helles Meteor dahinftreift am nächt— 
lichen Himmel. | 

Ruhig ſtrich die Fregatte die ganze Nacht ihren Curs. 
Am nächften Morgen fahen wir wieder Gibraltar vor ung 
liegen und empfanden wieder die zurüdhaltende Wirfung der 
Strömung; doch gelangten wir langfam vorwärts und be— 
fanden uns bald zum zweiten mal gerade vor der Meerenge. 

Wohl über hundert Schiffe aller Flaggen, Formen und Far— 
ben waren vom günftigen Oſtwind aus ihren Zufluchtsbuchten 
herausgelodt worden und verfuchten den Ocean zu gewinnen, 
Alle Segel, alle Zeefegel, alles, was Wind auffangen fan, 
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prangte auf der flüchtigen Armada. Ein ganzes Heer, ein 
fliegendes, braufendes, drängte fich gegen die Straße. Gerade 
um 12 Uhr machten wir Europapoint und überjahen nod) 
einmal den mächtigen Felfen und die Bucht: von Algefirag, 
aus der faft alle Schiffe und auch unfere Caroline verfchwun- 
den waren. Offenbar hatte man auf der Corvette ung längft 
im Dcean geglaubt. 

Im felben Moment frifchte ſich der Oftwind Fräftig auf. 
Mit zehn Kuoten Fahrt braufte die Novara in die Meerenge 
hinein. Der Monte-Scimie, Tanger, Tarifa und all die 
Ichroffen Kalfgebirge flogen an uns vorbei. Fächerartig nad) 
alfen Richtungen hin auseinanderftrahlend, zerftreute ſich die 
Menge der jagenden Schiffe und mit Begeifterung begrüßten 
wir den Atlantiihen Dcean. Nördlich erfannten wir das Gap 
Trafalgar, füdlich hinter uns das Cap Spartel. 

Gegen Abend waren uns Europa und Afrifa fait gleich 
zeitig aus den Augen verfchwunden. 

In den folgenden vier Tagen ftreifte die Novara mit ger 
indem Nordweftwind ruhig und langfam in ver Richtung von 
Weſt zu Süd gegen Madeira hin durdy ruhige, weitgeftredte 
Wogen, obgleich diefe ruhigen, weitgeftredten Wogen eine 
größere Bewegung des Schiffs hervorriefen, welche jedoch ganz 
füglidy eine ruhige genannt werden fann. Langfamer, aber 
bedeutend höher ftieg die Fregatte und fenfte ſich auch eben- 
“ jo wieder, beides in bedeutenderm Grade, ald das im Mittel- 
meere der Fall gewefen war: fodaß einige feefranfheitsfähige 
Gemüther an Bord, troß der langfamen Bewegungen, auf 
dem offenen Dcean mehr litten ald im eingefchlofienen Meer. 

Am 7. Juni abends fprang der flaue Wind nad) Nordoft 
um und die Fregatte lief durchſchnittlich I— 11 Knoten fait 
die ganze Nacht hindurch. Am folgenden Morgen lag Borto- 
Santo weit hinter und, vor und Madeira und die Defertas. 


Neben ung lief die Corvette Caroline, die und längft auf der 
And: zsallemant, Reife. 1. 4 
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Rhede von Funchal’ glaubte, da man auf ihr unfer Zurück- 
treiben am 30. Mai nidyt bemerkt hatte. 

Wir umfegelten die wüſte Oftipige der Infel und gingen 
neben -einer amerifanifchen Corvette Dale auf der offenen 
Rhede von Funchal vor Anfer, wo wir bis zum 17. Juni 
lagen und jeder in feiner Weife fih an und auf der Infel 
mannichfache Beſchauungen, Belehrungen und Kenntniffe 
fammelte, 

Durd den Mythenkreis Tängft untergegangener Eultur- 
völfer am Oſtbecken des Mittelmeeres zieht fich die Sage bin, 
daß außerhalb der Säulen des Hercules eine glüdlicye Inſel 
ewigen Friedens, ewigen Frühlings gewefen fei, die jedod) 
im Lauf der Jahrhunderte fid) wieder in den Schos des Dreans 
hinabgefenft habe. | 

Wenn diefe Mythe auch wol nur die Sehnſucht ausdrückt 
nach einem Lande ewigen Friedens und Frühlings außerhalb 
des Bereichs irdifcher Welt und harter Entfagung — und 
zu allen Zeiten fowie bei allen Völfern haben edlere Gemü- 
ther fich fortwährend hinausgefehnt nad) ſolchem Eiland —, 
jo ſcheint fie fih doc in fchönfter Weiſe zu bewahrheiten für 
den, der vom Norden fommend, zum erften mal die Inſel 
Madeira begrüßt. 

Kaum irgendwo in der Welt möchte das Auge ded Be- 
ſchauenden fo vielfeitig angezogen, fo mannichfach erquict wer: 
den, ald wenn er fi) vom Meer aus der Südküſte der Inſel 
naht, wo funftfinnig in den grünen, über das fchroffe Ge: 
birge ſich hinftredenden Pflanzenteppich bineingewebt Die an- 
muthige Stadt Funchal mit unzähligen Villen vor ihm da— 
fiegt und alle Reize eines glüdlichen, anfpruchslofen und dod) 
großartigen Aſyls entwidelt, an deſſen fchwarzen Bafaltwän- 
den der immer bewegte Deean unharmoniſch aufbrandet, wäh— 
vend in heiterer Ruhe und ftillem Frieden des Himmels Bläue 
fid) darüber hinlagert. 
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Was aber aud immer fefleln mag an dem anmuthigen 
Bilde, feien es vielfach zerflüftete Felsabhänge, feien es ſau— 
bere Landhäufer, der Himmel oder das ewig weite Meer, auf 
dem es ein ftete8 Kommen und Gehen der mannichfachſten 
Segel und Flaggen ift, — alles das wird weit übertroffen 
von der Vegetation von Madeira, wie fie vom Ufer des Meer 
res hinaufiteigt bis zu den fehroffiten Felshöhen: — reizende 
Propyläen für den vom Norden kommenden Reifenden, um 
in das Parthenon unentweihter Urwälder unter dem Tropen» 
himmel einzugehen. | 

Ein einziger Ausflug zu den Höhen der Infel hinauf über- 
zeugt von der Wahrheit des Gefagten, ein Ausflug, etwa 
wie ich ihn am 13. Juni mit einem lieben Freund vom Bord 
der Novara ausführte. 

Beim Ueberſchauen der Vegetation von Madeira ganz im 
allgemeinen fümmern wir und nidyt darum, und würden 
e8 beim gegenwärtigen Zuftande der hohen Eultur auf der 
Inſel aud) vergebens thun, wie auf einer öden, mitten im 
Meer liegenden Bafaltmafie fi eine mannichfaltige Pflanzen— 
dee bilden fonnte: ob Infekten oder Vögel die erften Keime 
dazu auf das Geftein übertrugen, ob gewaltige Stürme aus 
weiter Ferne herwehend lebensfriſche Pflanzentheile hier fallen 
ließen, oder gar der Ocean in feinem wiederfehrenden Kreis- 
lauf Früchte und Saaten hinaufichleuderte auf den Strand. 
Ebenfo wenig fümmern wir und darum, fcharf zu beftimmen, 
weldye Vegetation der Infel, als fie zuerft von Menſchen be> 
treten ward, eigen war, und welche Pflanzen fpäter von pfle— 
gender Hand hierher verfegt find, oder was anfangs tiefer 
in den untern Gegenden des Eilands wucherte, und vom Ans 
bau bi8 auf die Höhen hinauf eingefchränft ward, und 
umgefehrt. Wielmehr wollen wir dieſe fcharfen Pflanzen— 
beftimmungen dem tiefen Kennerblid des officielen Botanifers 
von der Novara überlaffen und unbefangen und regellos, wie 

4* 
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fih uns alles darſtellt im lieblichen Pflanzentreiben, unſere 
Blicke über die Abhänge ſchweifen laſſen. 

Vor allem könnte jemand, der Gegenden geſehen hat, in 
denen Weinbau vorherrſchend iſt und der Rebenwuchs aus— 
ſchließlich den Ton in der Vegetation angibt, einiges Beden— 
fen tragen, der Inſel Madeira, diefer eriten aller Weininfeln, 
den Preis der Schönheit zuzugeftehen, wenn der Reiſende von 
folcher erzählen will. Daher will idy hier von den berühm- 
ten, leider feit einigen Jahren von der Rebenfranfheit arg 
heimgefuchten Weinftöden Madeirad eben nur bemerfen, daß 
fie ſich überall hineindrängen, wo überhaupt Anbau ftatt- 
findet. 

Das genügt vollfommen! Empfängt und dod) gleich beim 
Landen der wohlthuende Schatten junger, dichtbelaubter Ei- 
chen und Fräftiger Platanen, unter denen es fi) nad) ver 
Seereife gar herrlich umherwandelt, zumal unter legtern dort, 
wo fie an einem faft waflerleeren und von gewaltigem Stein- 
geröll erfüllten Flußbett, welches eine lange Geſchichte von den 
wildeften Bergwafler-Revolutionen erzählt und dennod) augen- 
blicklich im tiefften Frieden üppige Nicinusbüfche, ftattliche Ca— 
ladien und zierliche Farrenfräuter ernährt, den Wanderer über 
die Stadt Funchal hinansführen in freiere Regionen, von de— 
nen man leicht umberfchaut auf Abhänge und Gärten. 

Jugendfrifch aufftrebend wie der Gott, dem fie geweiht 
find, ragen Fühne Lorberbäume aus einzelnen Anpflanzungen 
hervor. Ihnen gejellen fi) Kampher- und Zimmtbüfche 
hinzu. Im der nächften Nähe dieſer ſchon etwas fremdartig 
erjcheinenden Bäume entdeden wir Mandelbäume, Pfirſich und 
die Gefammtrepräfentanten unferer deutfchen Obftarten, unter 
denen fi) am Boden noch Himbeeren und Brombeeren auf: 
finden laffen. Um das Ganze fchlingt ſich ein Labyrinth von 
duftenden Rofen, Nelfen und Gaprifolien, weit überragt von 
Afazien und Robinien und befonders von herrlicdyen Dleander- 
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büfchen, deren Prachtblüten abends faſt betäubend auf das 
Geruchdorgan einwirken. 

Dazu noch der ganze Flor aller Drangenarten! Knofpen, 
offene Blüten, grüne Früchte und goldgelbe Aepfel zieren 
zugleich die herrlichen Bäume mit dunfelm Laube, denen fid) 
auch hier die jungfräulihe Myrte gern binzugefellt. Denn 
Madeira ift jenes Land, „wo die Gitronen blühn, im dunfeln 
Laub die Goldorangen glühn“ — und wie das fo heiße, * 
Sehnſucht athmende Lied weiter heißt. 

In den Orangenduft miſcht ſich noch der Hauch der pracht⸗ 
vollften Magnolienblüten. In voller, weißer Reinheit prangt 
die große Blume an den Enden der Zweige, geftüßt von den 
dicken, "glängendgrünen Blättern. 

Auch außerordentlich große Philadelphusblüten fah ich und 
dunfelpurpurne Granatapfelblüten, bei deren Anblid die Süd— 
länderin wol lächelt. Es bricht aus den Purpurlippen der 
Blume das heißefte, vollfte Geftändniß von Liebe und Leiden: 
Ichaft hervor, welche alles gibt und alles nimmt. 

An ernftern Stellen aber weint die Babylonifche Weide mit 
wundervollen Eypreffen über Gräbern und dunkle Lebensbäume 
erinnern an den Tod. 

Und dicht dabei wieder ein volles Bild aus dem Tropen: 
leben! Sclanf ragen einzelne Dattelpalmen bier und dort 
hervor aus dem Gebüſch. Anmuthig bewegen ſich die Blätter 
im Winde und weithin glänzt die goldgelbe Fruchttraube. 

Zu ihnen gefellen fich Fräftige Bambufen und herrliche 
Pifanggebüfche, jo mächtig, wie ich fie nur immer in der 
Tropenzone gefehen habe; ja, ich erhielt zum Gefchenf eine 
Bananentraube mit 230 Früchten, die ich kaum aufheben konnte. 
Ein Mann ‚mußte fie auf feinen Schultern ind Boot tragen. 

Fruchtlos zwar, aber in defto glänzenderm Barbenfchmud 
prangen neben den mächtigen Piſangs einzelne ihnen ganz 
unmittelbar verwandte Streligien und SHeliconien, die vollen: 
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dete Eleganz der Südvegetation in Blattform und Blüten- 
fchaft. Und dennod) wetteifert mit ihnen die hier und dort 
cultivirte ebenfo duftige wie farbenprangende Alpinia, deren 
Blütentrauben in üppiger Fülle zwijchen den breiten, ſchwert— 
förmigen Blättern herabhängen und ftarfen Gardamomduft 
ausftrömen. 

An trodenen, heißen Stellen gedeiht die gewürzige Anga— 
nad. Eben dort treibt auch die Agave ihre ungeheuern Blü- 
tenfchafte und mächtige Cactusmaſſen liefern ihre angenehmen, 
aber wenig gefchägten Früchte. 

Auch die Dlive gedeiht auf Madeira; prächtig gedeiht der 
Kaffeebaum und das Zuckerrohr; ja der Madeirafaffee, ven 
ih auf der Infel einmal getrunfen habe, fann-mit den beften 
Sorten rivalifiren. Dicht neben diefen wird die Kartoffel an- 
gepflanzt, Caladium ejeulentum, Maranta arımdinacea, und 
dann wieder Gerfte mit außerordentlich großen Aehren, dazu 
noch Mais und Reis. Die Johannisfchote und die Tama- 
rinde fommen ebenfalls vor, fowie auch die Feige. Ja felbit 
die Königin unter den Früchten, die nad) Terpentin ſchmeckende 
Manga reift im dichten Laub des ſchönen Mangabaums. | 

Die originellfte Form unter allen Tropenbäumen, die Gar: 
ca papaya zeigt fi auch auf Madeira. Um den meiftens 
ganz aftlofen Stamm hängen unter einer Krone von großen, 
zertheilten Blättern Die gelben, Fürbisförmigen Früchte im 
Kreife herum, ein ziemlich inſipides Eſſen, aber ein gutes 
Wurmmittel. Ebenſo wenig wie diefe Form dürfen wir Die 
wuchernde Maracuja überſehen, wol die brillantefte aller Paſ— 
jifloren, deren vielfach verfchlungene Windungen um Lauben 
und Geländer ſich überall finden und neben den herrlichen 
Blüten ovale Früchte mit einer fänerlichen Gelde um die Kerne 
liefern. 

Flachs und Baumwolle wächit ebenfalls auf der Inſel. 
Selbft der Maulbeerbaum ift vielfach angepflanzt behufs des 
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Seidenbaues, der aber noch kümmerlich iſt. In etwas 
höhern Gegenden aber ragen Wallnußbäume, edle Kaftanien 
und prächtige Buchen empor, und die Rebe liebt es hinauf: 
zuflettern in die luftigen Bäume. 

Doch genug diefer Aufgählungen! Vielleicht wäre es fürs 
zer geweſen, die Pflanzen zu nennen, die in Madeira nicht 
fortfommen, und ich möchte allerdings behaupten, daß ſich 
faft alles, was der Norden hervorbringt und was in der Tro— 
penzone aufwuchert, in Madeiras glüdlihen Gärten wunder: 
voll vereinigen läßt. Dabei fieht man es der jugendlich fri- 
chen und doch fo üppigen Vegetation an, daß fie auf der 
fruchtbaren Aſche einer größtentheild untergegangenen urfprüng- 
lichen Pflanzenwelt bervorgewuchert ift. 

Es laflen ſich demnad) auch die Reize eined Gartens von 
Madeira oder vielmehr der ganzen Umgegend von Funchal 
gar nicht definiren, gar nicht bejchreiben. Der lieblihe Him— 
mel, die jchöne Scenerie ded Bodens, das unangetaftete Grün 
der Belaubung, die üppige Blütenmaffe, deren Wohlgerüche 
mit jedem Windhauch fortgetragen werden und mit magijcher 
Gewalt Land und Meer, Thal und Höhen überſchwemmen: 
das alles bildet Momente, wo die Seele ſich in wunderba- 
vem Entzücken befindet und unausſprechliche Wonne genießt. 
Wenn dazu noch der Mond hinter den ausgeglühten und ver 
ſchlackten Maſſen des öftlichen Vorgebirgs aufgeht und alles 
mit feinem Silberlicyt übergießt, da taucht auch. in des Men- 
ſchen Bruft eine wundervolle Märchenwelt auf. Der Sinn 
wird gefangen gehalten von der mondbeglänzten Zaubernacht, 
und das Thal von Kafchmir mit feinem Roſenfeſt und fei- 
nen Nurmahalflängen duftet und flüftert um Madeiras freund- 
liche Hauptitadt. 

Und doch hat Madeira nod einen größern Eindruck zu 
bieten, den der tiefiten VBerödung, des erniten Todes in der 
Natur, 
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Die duftende Gartenflora, die Menge der Weinberge, die 
fröhlichen Gerftenfelochen liegen tief unter und; wir verfolgen 
einfame Pfade, wo fein Anbau fid) mehr geltend macht. Hö— 
her und höher auffteigt der fchmale Weg, Faum bewachien 
mit dünnem Gras find die fteiler werdenden Abhänge, durd) 
nordifche Fichten fauft der Wind heimifche Klänge. Präch— 
tige Digitalisftauden vollenden das Bild des germanifchen 
Harzes, das freilich durch die befremdende Nähe von blühen: 
den Fuchfien fich vollfommen wieder auflöft. 

Wo eben die Waldregion aufgehört hat, ſchlingt fi) der 
Pfad um einen Vorfprung, und betroffen hält man vor gäh- 
nender Tiefe. Won oben bis unten ijt hier die ganze Inſel 
geborften; weit audeinandergetreten find die dunfeln Bafatt- 
maſſen und bilden an ihren fchroffen, lothrechten Wänden Mil: 
lionen Riffe, Eden und fcharfe Vorfprünge. In der gewals 
gen Tiefe unten ift fein freundliches Leben eines Thales, fon: 
dern das Schweigen eines Todesſchlundes; alles ift ftill, alles 
einfan, verödet und ausgeftorben, Große Steingerölle be: 
defen den Boden, gewaltige Grabfteine untergegangener Na— 
turkräfte. 

Noch einmal führt uns der Pfad ab von dieſem tiefen 
Riß, um ihn uns bald von noch ſchrofferm Standpunfte zu 
zeigen. Kurzes Gras, eine hübſche Briza, kleine Veroniken, 
Silenen und blühende Eriken, oft von baumartiger Entwicke— 
lung, hängen an den Wänden und fchwanfen über den Tie— 
fen. Hier und dort Hettert eine Ziege am Abgrund, eine. 
flare Quelle mit föftlihem Trinkwaſſer ftürzt plätfchernd hin— 
unter in den Schlund, in ihrer feuchten Nähe blicken heimiſche 
Vergißmeinnicht zu uns auf. Tief unten ziehen Falken flat- 
ternd umber und jpähen nad Beute. 

Das ift alles, was an Leben zu entveden ift. Das viel: 
fache Echo, das zwifchen dieſen unheimlichen Klüften jeglidyen 
Ruf zurückwirft, ift faft noch mehr als Todeseinſamkeit. 
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Borfichtig wandert man bier zu Fuß weiter, Hart über 
dem Lothrechten Abgrund; ein Hinabfallender. würde an den 
taufendfahen Vorſprüngen zu Feten zerjchellen. Oft ift dem 
vulfanifchen Boden nur mit großer Mühe und Schwierigfeit 
ein fchmaler Pfad abgewonnen, an welchem und über weldyem 
die Schwarzen Baſaltmaſſen drohend hin- und herüberhängen. 
Eine fühne Spige ragt hier einige hundert Fuß höher hin- 
aus, Pico da Serrada vom Führer genannt; nach drei Sei— 
ten fieht man von ihr 1500 Fuß hinab in die öde Tiefe eines 
ringsher von Bafaltmafjen lothrecht eingefchloffenen Keſſels. 

Das ift der Eurral das freiras, Curral grande von Ma- 
deira, der alte, längft ausgebrannte Krater der Inſel. Keine 
Dampffäule, Fein Schwefelgeruch. entfteigt mehr feiner Tiefe, 
feine Spur irgendeines Ajchenfegeld oder irgendwelcher Aſchen— 
anfammlung ift mehr im Abgrund zu entdecken. Als die Erd» 
gluten nicht mehr von unten heraufdrangen, mag aud) hier, 
wie einft beim Altar, dem früher fo gewaltigen Nachbar 
und Nebenbuhler des Chimborago, oder beim Timbora auf 
Sumbava int Jahr 1815 alles, was nicht feljenfeft daftand 
wie jene Baſaltmaſſen ringsher, hineingeftürzt fein in die Tiefe; 
einbrechende Negenmaflen und Bergwafler jpülten im Laufe 
der Jahrhunderte Aſche und alle leichtern Stoffe mit fich fort 
durch Die eben bezeichnete Borfte des ganzen Gebirgsrüdeng, 
und nık gewaltige.Steinmaffen blieben liegen, zwifchen denen fid) 
. eine fpärliche Vegetation nad) und nad) hervorgedrängt hat. Un 
jo ruhig ift jeßt der ganze Verödungszuftand dieſes ehemaligen 
‚Kraters, jo wenig erregt er den Gedanfen an die Möglicyfeit 
neuer aus der Tiefe ausbrechender Feuerdgewalten: daß gerade 
recht mitten im Schlunde, in der tiefiten Felfeneinfamfeit, der 
Noſſa Senhora do Liramento eine Kleine Wallfahrtsfapelle gebaut 
ift, zu der ein Pfad fih auf Ummegen hinunterwindet an den 
Ihwarzen Wänden. | 

Gleich hinter dem Curral das freiras — „der Nonnen: 
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hürde“ — fteigen die Felsmaſſen noch fchroffer aufwärts und 
erreichen im Pico-Ruivo, 6000 Fuß über dem Meeresfpiegel, 
den höchſten Punkt der Infel, der von diefer Seite unerreich- 
bar iſt und am zwedmäßigiten von. der Norpfeite des Eilan- 
des erftiegen wird, Pico-Ruivo genannt nad den an feiner 
Spige fi) befindenden rothbraunen Gefteinmaflen. Von fünf 
Auswurfdftücden, die ich oben vom Pico da Serrada mit mir 
nahm und die alle fünf verſchiedene Dichtigfeitöverhältnifie 
haben, zeigen zwei diefelbe rothbraune Farbe und eine blafige 
Natur, - Eins ftreift fat an die Leichtigkeit von Bimsſtein 
binan. | 

Lange fonnte ich mich von meinem fchroffen Belvedere auf 

dem Pico da Serrada, der wie ein Strebepfeiler aus dem 
Schlund bervorragt, nicht trennen. Das furchtbare Schwei- 
gen der fchwarzen Tiefe redete zu gewaltig zu mir, Aber aus 
der See fing es an zu wehen und in wildbewegten Wirbeln 
drangen blendendweiße Wolfenmaflen durch die hohle Felfen- 
gaſſe aufwärts in den Curral, und bald war der ſchwarzgraue 
Scylund verwandelt in einen wallenden, blendendweißen Schaum— 
jee, welcher lautlos und anmuthig tief unter mir fich auf und 
abbewegte um die düftern Baſaltmaſſen. 
Es war Zeit an den Rückweg zu denken, Er führte ung 
bald mitten durch die MWolfenfchicht, in der wir, es war 
gerade im Fichtenwald, naß wurden, ſodaß wir einen Au— 
genblik im Ealten Nebel unter dem Nadelholz den Genuß eines 
echt nordifchen Spütherbfted mitten auf den Höhen Madeiras 
genoffen. 

Nach Scharfem Ritt fahen wir uns. wieder in die lieblichite 
Culturzone der Inſel binabverfegt. Tief unten trieb der 
Dean feine Wogen ſchäumend an die Felögeftade, und mit 
Kanonendonner begrüßten ſich gerade die auf der Rhede an- 
kernden Kriegsichiffe. 

Solche Ausflüge zu claffiihen Punkten dev Inſel laſſen 
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fi zum Theil in wenigen Stunden machen. Noſſa Senhora 
do Monte, eine Kirche hoch über der Stadt, und das in Wol- 
fen hängende Camacho gewähren reizende Ausfichten, ja es 
gibt in Madeira, namentlidy auf einzelnen Strandhöhen, Fels— 
wege, die an Kühnheit und Naturfchönheit zu den erften der: 
art gehören. - | 

Auf diefem Hintergrunde von Schönheit, worin die Natur 
ein vollendetes Meijterwerf verfertigt zu haben ſcheint, fpielt 
nun das Volk von Madeira eine keineswegs glüdlidye Rolle. 
Es fünnte unvorfichtig erfcheinen, und ift ed wirflid, wenn. 
man nad den Ginwohnern einer Stadt, welche man gerade 
in den Straßen ſieht, auf alle urtheilen wollte; denn jene 
bilden nur eine Fraction von diefen. Es gibt aber in Ma— 
deira einen Tag, zu deſſen Feier wirklich alles, was fich nur 
vom Haufe losmacen kann, aus der ganzen Inſel zur 
Hauptftadt Funchal hinwandert, den Fronleihnamstag, den 
wir am 11. Juni erlebten. 

Wirklich ganz Madeira fchien gefommen zu fein. Auf dem 
langen, mit Platanen und Eichen bepflanzten Hospitalplag, 
an deſſen Ende eine Kirche liegt, wogte e8 von Menſchen, Die 
auf die Proceffion warteten. Aber an der ganzen verfammel: 
- ten Volksmaſſe war nichts Schöned. Derbe,. fnochige, ver: 
brannte und fledige Gefichter, deren flache Stimmen durch die 
hineingefämmten Haare noch idioticher werden, eine aus— 
drucksloſe Unbeweglichfeit der Augen, Fleine Figuren, ein 
klotziger Gang, das fihienen mir die Hauptlinien der Ma— 
deirenfer zu fein, und der Madeirenferinnen ebenfalld. Na: 
mentlich waren jene hübfchen Spuren von Neugier, Freude, 
Erwartung und jchelmifcher Kofetterie, die man fo leicht bei 
den Frauen und Mädchen im Volke trifft, wenn fie fommen, 
um zu fehen und gejehen zu werden, bei den guten Weibern 
auf Funchal nicht zu entdeden. Indifferent ftanden, knieten 
und fagen fie auf der Erde und harrten der Proceflion. Wäre 
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die Proceffion aber gar nicht gefommen, fo wären fie von Die: 
jer Täufhung aud nicht im geringften affieirt worden. 

Doch ift das Volkscoſtüm bei den jungen Mädchen nicht 
häßlich. Sie tragen einen rothen, gelb und blau geftreiften 
Rod; eine rothe oder blaue wollene, ganz Feine Mantille mit 
fleinem, von grünen Zaden eingefaßten Kragen. Hierzu follte 
noch die Fleine, weitberühmte Schnabelmüge kommen, doch 
trugen die Frauen weiße Kopftücher, was ganz jauber ausficht. 

Die madeirenfer Schnabelmüge! Wirklich, wenn man mit 
einem einzigen Worte das Nationalcoftüm von Madeira an— 
geben, wollte, man brauchte nur diefe einzige Müge zu nen- 
nen. Aber befchreiben läßt fie fich nicht, fie läßt ſich auch 
nisht in Muſik jegen, ja nicht einmal zeichnen und malen. 
Sigen muß man fie fehen auf dem Haupte des Mavdeiren- 
jen, ein mal nur, und man vergißt fie nie wieder, 

Sie befteht aus einem freisrunden, ausgefütterten Stück 
blauen Tuchs, aus deſſen Mitte ein dito Schwänzjchen von 
etwa acht Zoll Länge gerade herausragt. Meiftens wird diefe 
Sonderbarfeit ganz auf dem Hinterfopf getragen; fie figt dort 
ganz feft wie eine fire Idee, und das in die Luft hinaus- 
ftarrende Schwänzdyen macht einen kühnen, großen Effect! 
Lichtenberg würde unbedingt, wenn er eine Saifon in Ma— 
deira gewejen wäre, auch dieſe Schwänze charafterifirt und 
iluftrirt haben, wie die göttinger burjchenfchaftlichen, und wir 
würden in feiner Arbeit eine ebenſo charakteriftiiche Monogra- 
phie für Madeira befigen, wie wir an der berühmten Arbeit 
Leopold von Buch's eine über die benachbarten Ganarijchen 
Inſeln haben. 

Noch Ipärlicher al8 die Köpfe waren die Füße der guten 
Leute mit Bedeckungen verſorgt. So gingen namentlich alle 
Landmädchen barfußz; doch trugen viele Schuhe und Strümpfe 
unter dem Arm, und verriethen ohne den geringften Rückhalt 
breit ausgetretene, ſchmuzige Füße mit dien Knöcheln da— 
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rüber. Wie häßlich müſſen die Figuren fein, die fo häßlich 
enden! 

Die Proceifion verlief ohne Andadıt, ohne Ordnung. Beim 
Herausrüden aus der, reichlich vergoldeten Kirche, in der ziem- 
lic gute. Bilder find, ward der Zug mit Kanonen begrüßt 
und eine fehr fchlechte Militärmufif ließ fich hören. Zulegt 
defilirten auch einige Truppen über die Bühne, deren Haltung 
jehr auf Nadyficht zu rechnen fehien. Aber bei dem herrlichen 
Wetter und der fchönen Naturumgebung macht fi) das alles 
ganz gut. Nur follten die Menjchen nicht gar fo häßlich fein. 

Bei den Klaflen von guter Erziehung gewinnt auch auf 
Madeira die Menfchheit bejiere Form, beſſere Färbung. 

Zur Ehre der öfterreichiichen Kriegsichiffe gab der öfter: 
reichiſche Conſul auf Madeira, ein Herr Biandji, einen gro- 
Ben Ball. Und wenn ich aud nur fehr proviſoriſch zur No— 
vara gehörte, fo erfläre ich doch, daß der liebenswürdige Wirth 
und feine anmuthigen Schweftern, Damen von hervorftechen- 
der Schönheit, fid) body verdient gemadyt haben um die öfter: 
reichiſchen Dffiziere. Wir trafen durchweg wohlerzogene, zu- 
vorfommende und befcheidene Leute in den Gäften, mit denen 
das ganze Haus erfüllt war. Und wenn es ung bedünken 
wollte, al8 ob numeriſch Frauenfchönheit auch hier weniger 
hervorftäche: fo lag das offenbar nur daran, daß die Blumen: 
pracht Madeirad im Saale unferer fchönen Wirthinnen etwas 
fühn herausgefordert war. Nie werde id) diefe Flut von Nel— 
fen, Roſen, Drangenblüten, Philavelphus und Magnolien, 
deren Duft das ganze Haus durchftrömte, vergeffen. 

Die Gaftlichfeit der Leute auf Madeira war aber Feines- 
wegs eine nur officielle. Ich wenigftend habe fie bei vielen 
gefunden, die mit unferer Flagge nichts zu thun hatten und 
denen ich perfönlid die freundlichften Augenblide, wenn 
auch nur in rafcherm und flüchtigerm Begegnen, verdanfe, 
Freundliche Samilienbefuche erhielt ich amı Bord. Leider fonnte 
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ich fie nur mit großer Verlegenheit annehmen, denn id) kannte 
meine Stellung am Bord und jene fannten meinen Namen 
und meine Familie, die vor wenigen Jahren in Madeira ge: 
lebt hatte. Am Lande habe ich im liebenswürdigen Bamilien- 
freife des Herrn Welſh die angenehmften Stunden verlebt, 


und der ruhmvoll befannte Dr. Pitta hat audy mir gezeigt, 


wie er in der freundlichiten und befcheidenften Weile hohe 
MWiffenfchaftstalente mit guten Sitten und der vollendeten 
Politur eines Mannes von Welt vereinigt. 

Ihm verdanfe ich fo mandye Einficht in die Kranfheits- 
verhältniffe der Infel, die mir höchft intereffant geworben find, 
und in die vorzüglichften SHeilanftalten der Stadt Funchal. 

Das allgemeine Krankenhaus von Madeira tft ein altes, 
aber reinliches und Iuftiges Gebäude von Föfterlichem An: 
ſehen, weldyes, wenn es auch auf den erften Blick faum zu: 
länglich erfcheinen möchte, feinen Zwed dennoch erfüllt. 

Es enthält eine medicinifche und eine chirurgifche Section. 
In letzterer lernte ich den Oberarzt der Station, Dr. Juvenal 
de Drnellad, fennen, einen gefegten, gutunterrichteten Mann, 
der vollfommen fertig franzöfifch fprach und mic) mit der 
größten Freundlichfeit bei allen feinen Kranfen vorbeiführte. 

Eine Menge von Kranfheitsfällen beftand in Folgekrankhei— 
ten vom Scharlach. Nachdem feit neunzehn Jahren fein Schar: 
lach auf der glüdlichen Infel gewefen war, fam ein fchwedi- 
cher Schooner damit nad) Madeira. Die Krankheit ftieg and 
Land und richtete feit Monaten bedeutende Verheerungen an, 
nachdem erft ein Jahr vorher (1856) die Cholera an adıt- 
tanfend Menfchen von 60000 Einwohnern weggerafft hatte. 

Beide traurige Vorkommniſſe find für den Epidemiologen 
bemerfenswerth. Das eine beweift die Verfchleppbarfeit des 
Scharlachs von Hamburg bis nad) Madeira, alfo bis in ferne 
Gegenden, das andere außer ſolcher Werfchleppbarfeit das 
Borfommen und zwar höchft heftiges Vorkommen der Cholera 


63 


auf einem Boden, der nirgends eine Spur von Sumpf. 
befchaffenheit u. f. w. hat, wie denn Wechjelfieber auf Ma- 
deira unerhört fein follen, wirkliche wenigſtens. Denn jeit- 
. dem der MWechfelfiebertypus die Köpfe zahlreicher Aerzte na— 
mentlich in warmen Gegenden ergriffen bat, thut man wohl, 
wirkliche Wechfelfieber, die die Patienten haben, von den ein- 
gebildeten, die die Doctoren haben, zu trennen: woraus fid) 
denn auch bei der Choleraepivemie von Madeira der Scharfe 
Unterfchied zwifchen Cholera und Wechfelfieber von felbit ber: 
ausftellt. 

Die vielen, noch infolge des Scharlady8 Franken Hospitals: 
patienten litten an allen möglichen Formen von Waflerfucht, 
an Herzaffertionen, an Entzündung und Brand des Zell— 
gewebes um die Parotis, und alle hatten ein fchlechtes Aus— 
fehen. Die Behandlung war vollfommen verftändig. 

Der Chef der chirurgifchen Station ift nım Dr. Pitta, ein 
Mann, der die allerbeften Studien in Franfreich, namentlic) 
in Montpellier, gemacht hat, ebenjo ausgezeichnet als 
Arzt wie als Chirurg. Die legten Jahre haben ihn etwas 
in die politifche Sphäre hineingezogen; er war mehrfady als 
Deputirter in Liffabon. 

Auch er zeigte mir feine fämmtlichen Kranfen, wobei er 
eine große Klarheit in feinem Wiſſen und feiner Darftellungs- 
weife und bündige Bejtimmtheit im Handeln verrieth. Unter 
feinen Operationen waren bemerfenswerthe Fälle. Höchſt 
yachtheilig war gerade in den Tagen eine Anlage zu Gangrän 
- bei VBerwundungen und Amputationen, die offenbar mit jenen 
Zellgewebsaffertionen der Scharlachkranken zufammenhingen. 
Ih fah drei Fälle von vollfommener Gangrän an den Er- 
tremitäten, bei weldyer Dr. Pitta mitteld eines gintelförmigen 
Velicand eine Demarcationslinie bervorzurufen juchte, bei 
einem mit ganz entfchiedenen Erfolg. Auch Einfprigungen 
von verdünnter Jodtinctur in die Knie- und Schultergelenf: 
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höhle bei Hydrarthrofen waren mit Glück vollführt wor: 
der u. ſ. w. 

Im Hospital felbft ift eine Heine medicinifche Schule, in 
welcher unter dem Namen Chirurgen Aerzte für den Bedarf 
der Infelbewohner ausgebildet werden. Denn wenn aud) nicht 
in Funchal, jo fehlt e8 doch in der ferner abgelegenen Gegend 
Madeiras an eigentlichen Aerzten. Die zerftreut wohnenden 
Landbauer und Tagelöhner find arm und können feinen Arzt 
von europäifchen Anfprüdyen honoriren. So hat man denn 
zu einer bejcheidenern Claſſe von Heilfünftlern greifen müffen, 
über weldye Dr. Pitta ſich auf das allergünftigfte ausdrückte. 
Ihre Zahl fcheint in den legten Jahren zugenommen zu ha— 
ben, da es Thatfache ift, daß in der Choleraepivemie eine 
Menge Menſchen ohne alle Spur einer ärztlihen Hülfe um- 
gefommen: ift. 

In ganz gleicher Weile hat man aud) ein kleines Hebanımen- 
inftitut gegründet. 

Die Borlefungen für die Zöglinge der medicinifchen Schule 
werden im Bibliothefszimmer des Hospitald gehalten. Die 
Bibliothek ift nicht unbedeutend und unbedingt mehr als aus— 
reihend für ihre Beftimmung. Sogar eine Feine Sammlung 
von Weingeiftpräparaten zur pathologifchen Anatomie. gehörig 
zeigte mir der geiftig vielfach bewegte Director der Anftalt. 

Unmittelbar. nad) dem allen hielt er öffentliche gratuite 
Gonfultationen im Hospital, zu denen alle Arme kommen 
dürfen und mit Arzneien aus der Apothefe des Haufes ver- 
jehen werben. i 

Dann führte mic) mein unermüdlicher Freund durch das 
Hofpicio de D. Amelia, jene Anftalt für mittellofe Schwind- 
füchtige, welche die Herzogin von Braganza, verwitwete Kaiferin 
von Brafilien, damals gründete, als die Faiferliche Prinzeſſin 
von Brafilien Donna Amelia in Madeira an. der Schwind— 


jucht ftarb. 
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Das Gebäude war nur nod) ein proviforifches, das wirf- 
lihe war im Bau begriffen. Doch ift das augenblidliche ein 
ſehr hübſches, äußerſt jauberes und höchſt zwedmäßiges 
Haus, weiches, wie die meiften Wohnungen von Funchal. 
ungemein trocken liegt. 

Eine ſogenannte „Regentin“ und hinreichende Kranken— 
wärterin beſorgen die Oekonomie und Pflege im Inſtitut, 
deſſen ärztliche Direction dem Dr. Pitta obliegt. Ueber alle 
Krankheitsfälle wird ein bis zu minutiöſer Genauigkeit ge— 
führtes Journal gehalten, und, wenn die Fälle mit dem Tode 
endigen, in einem beſondern Obductionszimmer die Leichenöff— 
nung gemacht und der Befund in das Journal des Hauſes 
eingetragen. 

Nicht das Geringſte läßt das Hoſpicio de D. Amelia zu 
wünſchen übrig, und ich verließ im vollſten Maße zufrieden— 
geftelt das Haus. Wo in einem paradiefiichen Klima durch 
die charitable Edelſinnigkeit einer Fürftin einem glänzenden 
medicinifchen Talente die vollfte Gelegenheit gegeben wird, für 
Arme, Leidende zu wirken: da geht man jchon ‚getröftet und 
muthig fort aus einem Hospital, auch wenn die Natur der 
Krankheit weniger Hoffnung auf eine vollfommene Genefung 
gewährt. 

Ein jogenanntes Militärhogpital in Funchal fcheint ſich 
unter fümmerlichen Berhältniffen zu befinden. Ginmal bat 
Madeira eine ſehr jpärliche Belastung und zweitens ift das 
Stadthogpital, namentlich durch Dr. Pitta's Perfönlichkeit, 
für alle Eventualitäten ausreichend. 

Dod genug des Aerztlihen. Wer fich über alles dahin 
Gehörige genau unterrichten will, dem rathe ich am meiſten 
die beiden Werke von Dr. Mittermaier und Dr. Barral an, . 
erſteres deutſch gefchrieben, letzteres portugiefifh. Beide ent- 
halten in klarer und geiftvoller Sprache die genauefte Dar: 
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MWenn mid) Madeira nun auch in jo vieler Hinficht an- 
gezogen, gefeflelt und entzückt hat, fo hat ed mir doch auch) 
zu vielen betrübenden Bemerfungen Anlaß gegeben. Man 
erkennt auch in Madeira das, was durch die ganze portugie- 
fifche Monarchie von Europa bis China ſich fund gibt: allge: 
meinen Verfall! 

Die ganze Menfchenraffe auf Madeira ift phyſiſch und 
moraliſch im Verfall. Das Misrathen der Weinernten in den 
letzten Jahren, die harte Choleraepidemie und am meiſten die 
Ohnmacht des Mutterlandes hat ungeheure Armuth über die 
Inſel gebracht, Armuth oder Demoralifation, wie man das 
nennen oder deuten will, In Funchal ſelbſt ift Das weniger 
bemerfbar; dort verdient noch einer vom andern, und die Zahl 
der periodiich dorthin fommenden, größtentheils reichen Frem- 
den unterhält immer eine ganze Reihe von Leuten. Im In: 
nern der Inſel aber ift alles verarmt und das Betteln fo an 
der Tagesordnung, daß man ganze Bamilien trifft, eltern 
mit ſechs bis acht Kindern, die am Wege lagern und die 
Vorübergehenden oder NReitenden förmlich anſchreien. Ja ic) 
möchte faft behaupten, daß die Erziehung der Landfinder nicht 
darüber hinausgeht, in englifcher Sprache um einen Shilling 
zu betteln. Die Männer wandern viel aus nad) Brafilien. 
Die Frauen und Mädchen helfen fich mit feinern und gröbern 
Klöppelarbeiten und machen fünftlihe Blumen, die fie mit 
andern Blüten möglichſt theuer an den Mann zu bringen 
juchen. 

Bon den Familien befferer Stände fcheint die eine nad) - 
der andern zu verfchwinden. Viele ziehen nad) Liffabon und 
lafien ihre Fideicommißhäufer in Funchal leer ftehen, denn 
verfauft darf foldy Familienhaus nicht werden, So hatte ich 
Gelegenheit, das große Haus des Grafen von Caravalhäo 
zu bejehen. Haft ein Fleiner Palaſt ift es, in welchem ſich 
Saal an Saal reiht; fogar ein eigenes Theater bat es, un- 
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mittelbar am Betjaale ded Hauſes; die Ausficht oben vom 
Haufe ift prächtig: aber wie hoch man auch fteigt, nirgends 
findet man eine Menfchenfeele; der Graf ift in Europa und 
ein einziger Thürhüter wohnt in den weiten Räumen, 

So werden vieler Einkommen, die ihnen von Befigungen 
-auf der Infel zufließen, im Mutterlande Portugal und fogar 
in Paris verzehrt und der fchon fo vielfach heimgefuchten In— 
ſel mehr und mehr die legten Kräfte entzogen. 

Ziemlich weit verbreitet ift die Anficht bei den Leuten, daß 
wenn die Infel unter englifcher Verwaltung fände, einer 
großen Menge von Uebelftänden, Verarmungen, Demoralifa- 
tion u. ſ. w. abgeholfen werden möchte. Die Anjicht ift leich— 
ter ausgeſprochen ald bewiefen. Wer fich nicht jelbft helfen 
fann, dem fann auch eine anders geordnete Regierung, wenig: 
ſtens allein, nicht viel helfen. Unter euglifcher Verwaltung 
würde von englifcher Arbeit, englifchem Fleiß vielleidyt mehr 
erzwungen werden als jegt erlangt wird, aber die portugies 
ſiſchen Madeirenfer würden feine BOHREN mit den zähen 
Angelfachfen aushalten. 

Am 17. Juni faßte ich mein Dimiffionsgefuh an Se. Ef. 
Hoheit, unfern durchlauchtigften Marine» Dbercommandanten 
Herm Erzherzog Ferdinand Marimilian ab, und eine Stunde 
darauf, morgens 11 Uhr, ging die Novara in-⸗See. Unmit— 
telbar folgte die Corvette Caroline, ganz gleichzeitig die amer 
rifanifche Corvette Dale und das um Dampfpadet für 
Rio. 

In den erften — war der Wind nich günftig. Die No- 
vara gewann ſehr wenig auf ihrer ericheinungslofen Fahrt, weldye 
durd) die am Bord vorherrfchenden Umftände keineswegs kurzwei— 
(iger wurde. Am 27. Juni ftellte fich, ald wir ung auf 27° nördt. 
‚Br. befanden, endlich der Nordoſtpaſſat ein und frifchte die 
ganze Scenerie wieder auf. Leicht rollend zog die Fregatte unter 


der ganzen Wucht von Segeln und Leefegeln einher; ruhig und 
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rhythmiſch bewegte fich die tiefblaue Flut auf und ab; wir 
liefen fünf bis acht Knoten und fchienen uns auf einem leicht: 
bewegten Landfee zu befinden. Einige Scharen fliegender 
Fiſche zeigten ſich. Phyſalien in prächtigen Farben fpielend 
zogen ungeftört ihre Bahnz eine Menge von Eremplaren des 
zierlich blauen Glaufus wurde gefehen und in ruhigern Aus 
genbliden gefangen. 

In den nächften Tagen entwidelte ſich der Nordoftpaffat 
mehr und mehr, wir liefen zuweilen über zehn Knoten, und 
wenn auch der Drean feine auffallend neuen Erfcheinungen 
bot, jo war doch das langfame Auffteigen ſüdlicher Stern- 
bilder und das allmählihe Hinabfinfen der nördlichen ein 
vielfad) anregender Gegenftand gemeinfamer Abendbetrachtungen. 

Auf 16° nördl. Breite befamen wir zahlreiche Beſuche von 
Thunfifchen, von denen mehrere mitteld Harpunen gefangen 
wurden, jeder etwa 12—15 Pfund fchwer.‘ Prächtig wie 
Schmetterlinge find diefe Fiſche; auf den weißen Seiten mit 
drei fchwarzen Stridhen gezeichnet, am dunfeln Rüden mit 
vieredigen, blaugrünfcillernden Feldern. Sowie uber der 
Fiſch ftirbt, erliſcht auch der fchillernde Glanz und nur eine 
matte Zeichnung bleibt zurüd. 

Auf dem 12— 9° nördl. Br. hatten wir ſchwüles Wet- 
ter; es bildeten ſich Wolfen, einige Regenfchauer famen, der 
Wind ward zu einigen Stunden flauer und verfanf auf Furze 
Dauer in complete Winpftilfe. Der Ocean leuchtete hell auf, 
und wir hatten manche prachtvolle Abendfcenerien. Wie 
oft hat man von der Pracht einer Segelpartie zwifchen den 
MWendefreifen gefprochen zur Zeit des wachſenden Mondes! 
Und doch ift die dunfele Seite ſolcher Abende viel impofanter, 
wie fie fih 3. B. am 5. Juli herausftellte. Der Meeres- 
horizont lag rabenfchwarz da, dann fam ein hellerer, grauer: 
Gürtel am Himmel, über welchem wieder dunfelfchwarze 
Wolfengürtel hingen. Aus einzelnen Riffen diefer gefpenfti- 
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jchen Luftgebilde fielen fchroffe Mondlichter aufs Meer, über 
welches die Novara wie ein ſcheues Roß dahinftampfte und 
ihäumende Wellen vor ſich herwarf. 

Doc müflen folhe Maflenbilver gefehen werben. 

Schon am folgenden Tage famen einzelne Windbewegun- 
gen aus SSO. und brachten uns den Harften Bollmonde- 
abend. Dennoch fonnten wir, wie rein die Mondjcheibe im- 
mer glänzen mochte, das Süpfreuz fehr beftimmt erkennen, 
und & des Gentauren, der ſchönſte Doppelftern am ganzen Him- 
mel, ftrahlte in wundervoller Helle. 

Nun gewann, ald wir 7° nördl. Br. und 30% weftl. 8. 
von Greenwich waren, eine Länge, worauf man noch den 
Aequator fchneiden kann, der Südoftpaffat feine volle Ent: 
widelung. Dazu machte ſich auch die nach Nordweſt flutende 
atlantifche Wequatorialftrömung fehr ftarf geltend und nun 
begann eine höchft complicirte Segelpartie, aus deren Laby— 
rinth uns felbft Neptun, der am 14, Juli an Bord fam und 
und unter einer ungeheuern Seemannsdtaufe am 15. Juli auf 
34° — vierunddreißig Grad — weſtl. 2. von Green- 
wich über den Mequator half, nicht zu ziehen vermochte und 
uns vielmehr bei 2° füdl. Br. bis auf 35° weftl. 2. ge: 
rathen ließ. ..- 

Wie bemerfenswerth nun aud) der Eurs der Novara von 
7° nördl, Br. bid zur Breite von Pernambuco (vom 8. bis 
zum 25. Juli) gewefen ift, und wie genau ich ihn auch bie 
in feine legten. Elemente hinein in meinem Tagebuche verzeichnet 
befite: jo will ich ihn dennoch hier nicht copiren und com— 
mentiren, da er ganz zur Weltumfegelung, zur Fregatte gehört, 
und zu allgemeiner nautifcher Belehrung im Berichte der No— 
vara ſelbſt gewiß bis in jeine Fleinften Elemente hin ausein- 
andergefegt werden wird. 

In der Nähe der Roccas und Fernando de Noronha wur: 
den wir von einer Menge von Eeefchwalben (Sterea) begleitet. 
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In der Nacht vom 18. auf den 19. Juli ſegelten wir zwifchen 
den genannten Felſen und "der bezeichneten Infel durch, welche 
jelbe Straße idy im Februar 1855 ſchon einmal, damals 
freilich nad; Norden fegelnd, durchzogen hatte, und hatten 
am 21. Juli ein höchſt anziehendes Sturmwetter: ſodaß die 
Fregatte nur vor den beiden doppeltgerefften Marsfegeln und 
dem Kreuzfegel lief und ziemlich heftige Schlagwellen aushal- 
ten mußte. In diefem Wetter begegneten wir dem englifchen 
Dampfpadet auf feinen Heimmege nad) Europa, demſelben, 
das am felben Morgen unferer Abreife von Madeira nad 
Rio in. See gegangen war, ein Anblick voll ſchmerzhafter 
Empfindungen für und und gewiß großen Humors für den 
Engländer. 

Am 24. Juli endlich, nachdem wir neununddreißig Tage von 
Madeira auf dem Meere umbergeirrt waren, ward Land erblict, 
wahrfcheinlich die Inſel Itamaraca. 

Am folgenden Morgen erkannten wir das Cap Agoftinho 
an feiner Kirche mit dem Spigthurm und feinen Palmen 
ganz genau. Am 28. Juli fehnitten wir den magnetifchen 
Aequator. Ein wundervoller Tag war es, der Himmel wolfen- 
(08, leicht bewegt das tiefblaue Meer; ein Fühlender Luftzug 
ftrih durch die Maſten, faum zu regen fchien fich die Fre: 
gatte. Wirklich fpiegelglatt war der Ocean am 31. Juli; 
einen -prachtoollern Sonnenaufgang hatten wir noch nie ges 
habt. * 

Die Meeresſtille und die Nähe der Abrolhos lockte wieder 
einige Thiere herbei. Blaue Kogepoden kamen zum Vorſchein, 
Aglyſien, Heine Polypenformen an einzelnen Seetangen und 
eine Waflerwanze, die ihren Namen Halobates vollfommen 
vechtfertigte, denn fie lief ſehr gefchieft auf dem Waſſer uns 
her. Ein prachtvoller Fiſch, Balister vetula, ward ebenfalls 
gefangen, doc) verlor auch er feine Schönheit nach dem Tode. 

Die Fleine läftige Infelgruppe der Abrolho8 — abre olhos, 
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mache die Augen auf —, bot in ihrer Nachbarſchaft 35 Fa— 
den Tiefe, das Meer ward grüner und wir hatten allgemeine 
Freude am Gedanken, daß wir, wenn wir auch den ameri— 
fanifchen Gontinent noch nicht vor uns ſähen, ihn durd die 
Salzflut doch ſchon heraufichwimmen fehen könnten. 

Aber erft am 3. Auguft ward die jo heiß erjehnte Küjte 
erblicdt, Wir befanden uns öftlid) vom Gap Frio. Bis zum 
Ueberdruß hielt und ein ungünftiger Wind auf in rollender 
See, und vergebens fuchten wir durch Kreuzen vorwärts zu 
fommen. Das ferne Blidfeuer ded Gap überzeugte und am 
Abend, daß wir nod) ziemlich fern vom Ziele wären. 

Am 5. .Auguft befanden wir ung morgens bei den Inſeln 
von Marica. Jedoch hingen graue Wolfen über den Fahlen, 
grotesfen Granitfuppen. Die fonft jo herrliche, wahrhaft 
großartige Scenerie war trübe und eins der ſchönſten Mo— 
mente, das Heranſegeln an die Küfte von Rio=de- Janeiro, 
iſt von den Reiſenden nicht genoſſen worden. 

Mit mehreren andern Schiffen rückten wir langſam gegen 
die weltberühmte Einfahrt von Santa-Cruz vor und erkann— 
ten den linf8 am Strande jchlunmernden Riefen. Palmen— 
formen wiegten fih im Winde und reizended Grün dedte die 
janftern Abhänge der herrlichen Ufer, die immer mehr Form, 
immer mehr Geftalt, immer mehr Lieblichfeit entwicelten. 

Aber aus den Kanonenlufen der Batterie, wo man blei- 
ben mußte beim infegeln, läßt ſich das nicht betrachten und 
befonvders nicht genießen und empfinden, Um 2%, Uhr liefen _ 
wir unter den Wällen von Santa-Eruz dur), und bald 
rafjelten die ſchweren Anferfetten der Fregatte in den Grund 
der Bucht von Rio -de- Janeiro hinunter. 

Da famen alte Bekannte au Bord; das k. k. öfterreichifche 
Conſulat fchiefte mir Briefe, von der Heimat, zwei geliebte 
Brüder famen, — — doc) genug davon. 

Das Schidfal wollte es, daß ich noch die ganze Zeit, während 
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der die Fregatte in Rio lag, in Dienftverhältniffen an Bord blei- 
ben mußte, ſodaß ich nicht in dem Maße, wie ich e8 ger 
wünſcht hätte, für die, weldye mir an Bord lieb geworden wa— 
ren, am Ufer Sorge tragen Fonnte. 

Doch glaube ich find die Offiziere und Naturforfcher der 
Fregatte Novara in Rio freundlich aufgenommen worben.. 
Man hat fie überall gern gefehen, wo man mit ihnen zuſam— 
mengefommen ift, und ich weiß ganz beftimmt, daß man fi) 
herzlid, freuen würde, fie noch einmal in Riosde- Janeiro zu 
fehen. 

Mir felbft aber wird meine Aufnahme in Rio— ERROR 
unvergeßlich bleiben. Bor allem wohltuend war e8 mir, daß 
Ce. Maj. der Kaifer, ald ich mich höchftvemielben nach mei- 
ner mehrjährigen Abwefenheit von Rio im Palaft zu S.-Ehri- 
ftoväo wieder vorzuftellen wagte, ebenfo wie früher feine gnä— 
dige Herablaffung und unzweideutige Theilnahme für meine 
Stellung am Bord der Novara zu zeigen gerubte. 

Als ich vier Tage vor Abreife der Novara aus Rio vom 
Bord entlaffen ward, ward id von Sr. Ercellenz; dem Herrn 
Marquis von Abrantes ohne die allergeringfte Schwierigfeit in 
meine alte Thätigfeit ald Arzt der Fremdenftation an der 
Santa-Caza da Mizericordia wieder eingefeßt. Am felben 
Morgen, an weldhem die Fregatte Rio verließ, machte ich 
meine erfte Hospitalsvifite wieder, wie ich das früher dreizehn 
Sahre hindurch gethan hatte. 

Und da ich angefichts aM des Lieben und Freundlichen, 
was mir in meinem alten Standquartier zu Theil geworden 
it, nie auch nur einen Augenblid daran gezweifelt habe, daß 
weder Se. E £. Hoheit der Herr Erzherzog Ferdinand Mari: 
milian, noch Alerander von Humboldt, der Edle, Große, nod) 
Dr. von Haidinger und von Patay gewollt und gewußt haben, 
dag mir meine Stellung am Bord der Novara verfchoben 
würde: jo fällt auch das Wort des Dr. Scherzer, was er 
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mir mit tiefem Ernft zurief beim Scheiden: „Vergeben Sie 
und vergeffen Sie!” vollfommen und ganz bedeutungss 
[08 zufammen. 

Darum auch Feine Klagen und Berflagungen weiter vor 
der Deffentlichkeit! Die Novaraerpedition wird ſich ſelbſt 
richten. Sie wird ſchon Großes, Edles leiften, wenn fie von 
großen, edeln Elementen getragen und bewegt wird: und das 
wird fie, fo Gott will, doch wirflich zur Ehre der Faiferlich 
öfterreichifchen Kriegsflagge. 

„Werde nur nicht der Chamiſſo euerer Weltumfegelung‘, 
vief mir ein lieber geiftlicher Freund nach, als ich von Lübeck 
fürtreifte. 

„Das nie”, war meine ganze Antwort. Denn es ift 
nicht jeder gleich ein Chamiſſo, weil er die Welt umreift. 
Wie viel ich aber auch immer den geiftvollen, liebenswürdi— 
gen Franzofen bewundert und verehrt habe, Eins habe ich 
ihm nie verzeihen können — daß er nicht dem Commodore 
von Kopebue die Weltumfegelung auffündigte und ohne den 
Rurif fein Stück Wegs, wo und wie es auch immer gewejen 
wäre, zu machen veritand. 

Wer diefe Empfindung mit mir theilt, wird auc vie 
flüchtig hingeworfenen Zeilen verftehen, die ich unmittelbar 

vor meinem Berlaffen der Novara in das Gedenkbuch eines 
Mitreiſenden ſchrieb. Wie wenig ihnen auch irgendein poe- 
tifches Gepräge aufgedrüdt fein mag, fo geben fie dennoch 
die ganze Situation wieder: 
Ich habe. ftets nach Freiheit hingeftrebt, 
Nach Freiheit, Luft und Licht und grünen Bäumen; 


Ich mochte gern auf blauen Höhen träumen, 
Wo durch der Wolken Schaum der Adler ſchwebt. 


Drum hat gar oft mein freies Herz gebebt 
Vor Zorn und Hohn in unſers Kriegsſchiffs Räumen, 
Drum mußte fort vom Bord ich ohne Säumen, 

Wo faſt als Sklav' ich kümmerlich gelebt! 
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Sieb, yor uns liegt ein ſchönes, grünes Laud, 
Wo vieler Herzen mir in Liebe fchlagen! 
Freund, gönne mir ben wohlbelannten Strand 


Und laß mein Tegtes Lebewohl Dir fagen! — — 
Sp geh’ ich denn, der freiheit kühner Streiter, 
Mon Dieu et mon droit! — Der Herr hilft weiter! 


Drittes Kapitel. 


Die Bucht von Rio>de- Janeiro in furzer Ueberfiht. — Die Bergcolonie 
Petropolis. 


Es war ein guter hamburger Maſt, welcher mich vor 
vielen Jahren zum erſten male nach Braſilien führte. 

In ſchwüler Januarsnacht hatten wir das Leuchtfeuer vom 
Gap Brio erblidt und waren von einen ziemlich heftigen Ge— 
witterſturm ſüdweſtlich gejagt worden, fodaß wir am nädhften 
Morgen und ſüdlich von der Ponta-Negra befanden, einer 
fühn aus dem ftattlichen Granitdamm, der vom Gap Frio 
weftlich ftreicht, herausfpringenden Belsfpige. j 

Es war ein frifcher Morgen. Der leichte Landwind führte 
balfamifche Düfte zu uns herüber, während unfere Blide fich 
weideten an dem fchönen Küftenbilde, mochten nun ganz 
Ichroffe und kahle Felsabhänge demſelben einen wilden Cha— 
rafter geben, oder an fanftern Senfungen- und oben auf ge 
radern Flächen eine üppige Vegetation ihm den vollen Aus- 
druck einer Tropenlandfchaft gewähren. Weiterhin machten 
ſich einzelne Kleine Infeln kenntlich, unter ihnen die Flha Raza 
mit einem Leuchtthurm auf dem flachen Hügel. 
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Bald aber zog eine größere Gebirgsgruppirung unfere 
Augen auf ſich nach Welten. Hier ichlummert am Strand 
der brafilianifche Niefe. Ueber. eine Meile ift feine Länge, 
Surge et impera ift fein Wedruf. Bon der fühnen, an 
2000 Fuß hohen Gavia und der Pedra bonita ift das Haupt 
gebildet. Der eben jo hohe Eorcovado bezeichnet die Mitte 
des Niefenleibes. Sein Fuß ift der 900 Fuß unmittelbar aus 
der Meeresflut emporragende „Zuderhut‘‘, eine” vegetationg- 
(oje, hintenüber geneigte Granitpyramibde. 

Unter ihr ift die berühmte Brefche, die Einfahrt in die 
Bucht von Rio-de-Janeiro, amdererfeitd begrenzt vom Port 
von Sta.-Eruz, hinter welchem das Geftade fid) wieder zu 
ſchroffen Selen erhebt. Hod) auf brandet der frei heranrolfende 
Dean gegen das Felsthor; ferne Palmen ſchwanken über den 
Ihäumenden Tiefen. 

Der eben erlöfchende Landwind aus NNW. trieb die leb:- 
ten Schiffe, die den Morgen Rio verlaffen hatten, hinaus in 
das Meer. Dann ward alles ftil. Scheinbar: fpiegelglatt 
wogte der Ocean nur noch in größern Maſſen Tangfam auf 
und nieder. Einzelne Haififche verriethen ihre gefährliche Nähe 
dur ihre aus dem Wafjer herausragende Rüdfloffe. Eine 
fchlafende Schildfröte trieb langſam an unferer Barfe vor: 
über; eine ungeheure Schar von Delphinen zog mit heftigem 
Schnauben und Boltern ihre nafle Straße, jeder einzelne laut 
ſchnarchend beim bogenförmigen Hervortauchen. Glänzende 
Schmetterlinge gaufelten bis zum Schiff herüber, während 
hoch über ung prächtige Tropifvögel mit weit Flafternden Flü— 
geln ihre Iuftigen Kreife fchlugen, ungemein geſchickt fteuernd 
mit dem tief getheilten Gabelſchwanz, wie die nordiichen 
Weihen. 

Eine glühende Hitze lag über Land und Meer. Die Ufer 
flimmerten und glanzlos ſchienen am Horizont Himmel und - 
Waffer ineinander zu fließen. Bald aber zogen einzelne Fraufe 
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Streifen durch die Waflerfläche. Der Meereshorizont zeichnete 
ſich Scharf ab, der Himmel ward blau, blauer das Meer; 
raſch Fam der friihe Seewind aus SSO. daher geflogen und 
goß neues Leben, Labung und Erquidung aus über alles 
Verſchmachtende. 

Wir kamen näher und näher. Alles gewann Form, Farbe 
und Bedentung. Hinter dem Zuderhut entdedten wir nod) 
dad Außenfort von Praya vermelha. Dann ftrichen wir Dicht 
unter den weißen Feftungswällen von Sta.-Eruz bindurd) 
an dem fleinen Fort Lago vorbei, welches auf einem Heinen 
Felfen faft mitten in der Einfahrt liegt und ununterbrochen 
vom Deean gegeifelt, ja zeitweilig felbjt überflutet wird. 

An der Binnenfeite des Zuderhuts jahen wir noch- das 
Fort S.-João umd gingen dann unter den GeRungswällen 
von Villegagnon mitten in der Bucht vor Anfer. 

Vor allem überrafcyt ed den von Europa Kommenden, 
daß er fich, ftatt auf einem Fluß — Rio — auf einem Bin- 
nenfee befindet. So fchmal ift das Felsthor bei Sta. - Eruz, 
faum deutſche Meile breit, fo ganz einer Flupmündung 
ähnlich, daß die erften Eutdecker fich wirklich täufchen ließen 
und der Mündung den Namen ded „Januarfluſſes“ gaben, 
wie denn das ganze weite Wafferbeden jchon von den India: 
nern Nicteroi (verborgened Wafler) genannt worden war. 

Gleich innerhalb der Einfahrt dehnt ſich dieſer Januar— 
fluß zu beiden Seiten bin ftattlidh aus. Hier ift das lieb- 
fihe Botafogo an Feiner Nebenbucht, einem helvetifchen Al- 
penfee ähnlich, einerfeitS umgeben von großen Granitmaffen, 
andrerjeitd von anmuthigen Landhäufern in einem Halbbogen 
eingefaßt, hinter welchem wieder, faft wie eine Granitnabdel, 
der Eorcovado aus dem Walde herausragt und in weiter Ferne 
die ernſte Gavia den Hintergrund der Landſchaft bildet. An 
legten Ende der Bucht fteht das prachtvolle Irrenhaus, Hofpicio 
de Pedro Il., in welchem ich vor Jahren ebenfalls angeftellt war. 
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Diefer Bucht gerade gegenüber dehnt fid) die Bai von 
Jurujuba in einem Doppelbogen in das Land hinein, eben- 
falls eingefaßt von ziemlich fchroffen Felspartien, meiſt mit 
urzuftändlihem Waldwuchs bedeckt. Den Eingang in Diele 
Nebenbucht bezeichnet rechts ein kleiner Granitpif, links die 
fleine, echt vomantifche Infel Noſſa Senhora da Boa Viagem, 
auf deren rothgrauen Abhängen eine frifhe Begetation dem 
icharfen Seewinde troßt. Oben auf der Spige liegt ein Kirdy 
(ein; nirgends fo herrlich wie von hier fieht man über die 
Einfahrt ins offene Meer hinaus, und ed war eine finnige 
Idee, gerade hier „Unſerer Liebfrauen zur glüdlicyen Reife‘ 
eine Kapelle zu errichten. _ 

Tief hinein in die Jurujubabucht liegt das in Noth und 
Drang harter Zeiten entftandene Gelbfieber-Hospital von Sta.: 
Jzabel für franfe Matrofen. 

Bon den Wällen der Feftung Villegagnon, an deren Na— 
men ſich das Andenken an kühne Waffenthaten zur Zeit der 
Hugenotten und des alten Coligny anfnüpfen, überficht man 
nun die volle Staffage um den ſüdlichen Theil der Bucht 
von Rio. 

Stattlich erftredt fi) der Strang des Corcovadogebirgs 
im Weften hin; zwoifchen ihm und dem Ufer liegt die anfehn- 
liche Borftadt der Cattete mit dem jchönen Gloriahügel und 
weiterhin mit dem Vorſprung des Therefienbergse. Dann folgt 
die Kaiferftadt ſelbſt ohne großartigen Profpect, denn mehrere 
jteil aus ihr herausragende Hügel verfteden fie. Doc, find 
eben jene Hügel und die benachbarten Höhen mit Kirchen, 
Klöftern und Billen aller Art jo malerifch überftreut, daß ber 
Anblid immer ein großartiger ift. 

Dicht vor der Stadt, nur durd) eine ſchmale Waflerftraße 
von ihr getrennt, liegt die leichtgewölbte Feine Jlha das Co— 
brad mit einigen Fortificationen und einem Marinehospital. 

Der Eentralftadt des Neichd Rio -de- Janeiro gerade gegen- 
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über bildet die Bai noch einen Fleinen Bufen, an weldyem 
die Hauptitadt der Provinz Praya grande fich befindet mit 
dem lieblichen Drte S.-Domingos, und nad) einer andern 
Seite hin das hinter dem Hügel der Armacäv gelegene Ar- 
jenaldunternehmen der Ponta da arda. 

Von bier nun dehnt fich die Bucht in raſch zunehmender 
Größe zu einer ovalen Form von fünf bis ſechs geographi- 
ſchen Meilen Länge bei drei: bis vier Meilen Breite aus. Doch 
it dieje bedeutende Waflerfläche von mannichfachen Infeln und 
Felspartien durchiegt, unter welchen die Ilha do Governader 
die größte, Paqueta die anmuthigfte ift. 

Die herrliche Bucht mit mehr oder minder beventendem 
Uferland wird nun vom Gorcovadogebirge, dem Höhenzug 
der Tejuca und den fchon viel ferner liegenden Serren da Viuva, 
Tingua, Ejtrella, dos Drgaöes, do Morro queimado bis zu 
6000 Fuß Höhe in einem gewaltigen Kreisbogen eingeſchloſ— 
fen und bildet mit vielen Fleinen, aus jenen Gebirgen herab- 
fließenden Bächen und Strömen ein eigenes, ganz abgeſon— 
dertes Waſſerſyſtem. 

Beim Ueberbliden alles deflen, was zu diefem Waſſer— 
ſyſtem gehört, was Natur und Kunft um daſſelbe gefchaffen 
hat, befinde ich mid) in der allergrößten Verlegenheit. Der 
flüchtig veilende Europäer ift, wenn er von Rio=de- Janeiro 
nur einige Hauptumriffe gibt, vollfommen entſchuldigt. Er 
fam nicht von Europa, um cine Stadt zu zergliedern, zu der 
er ein beſſeres Borbild in jeder europäifchen Hauptftadt fin- 
det: vielmehr fam er, um von der Stadt aus das weite Kai- 
ferreich felbft zu durchreiſen; er reiſte nad) Rio-de- Janeiro, 
um Brafilien zu durcchforfchen, nicht nad) SEEN, um Rio— 
des Janeiro zu bejchreiben. 

Bon mir aber weiß man, daß mein erfter Aufenthalt in 
Riosder Janeiro fiebzehn volle Jahre ohne alle Unterbrechung 
gedauert bat. Ich kam nad) Rio, ald eben erſt die jugend» 
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liche Kraftentwidelung des Landes begonnen hatte. Noch leis 
tete eine Regentichaft ven von manchen Stürmen, namentlich 
republifanifchen und ochlofratifchen Gelüften vielfach bewegten 
Staat. Die Majoritätserflärung und Thronbefteigung des 
Kaijerd Pedro I. brachte Ruhe und Ordnung in die beweg- 
ten Maſſen, und viele ſchlechte Elemente find ſeitdem gewichen. 
Die gute Staats-Form füllte fi mit befferm Geifte; es 
ward gebeflert an Kirche und Schulen, ein fürderndes Inſti— 
tut entftand nad) dem andern, Kunft und Wiſſenſchaft haben 
das Haupt erhoben und zeigen ungefränft ein edles Antlig, 
und die jchwarzen Schatten des Sklavenhandels und des Skla— 
venthums fliehen mehr und mehr vom Lande von Sta.-Eru;. 

Das alles habe ich mit erlebt und mich in feine nächte 
Nähe, fein volles Treiben hineinzudrängen gefucht. Und nun 
erwartet man von mir vielleicht hier das Rejultat. 

Ich verfpreche e8 zu liefern nach Willen und Gewiffen — 
aber nicht hier, nicht jeßt. 

Die Hauptitadt Brafiliens, die nahe an 300,000 Einwoh- 
ner enthält, und im Keim und bereits fräftigem Aufwach— 
fen alles in fidy trägt, was fie zu einer Weltſtadt ftempelt, 
fann nicht auf wenig Seiten furz und bündig von mir abge: 
fertigt werden, wie das wol europälfche Neifende cavalier- 
mäßig gethan haben. Ic fpare ihr eine ſorgſame Monogra— 
phie auf. Der Staat, die Kirche, die Schule, das Haug, 
die Wifjenfchaft, die Kumft, der Markt und die Gaffe, Hans 
del und Wandel, es foll alles, jo Gott dazu Kraft gibt, be— 
handelt werden in einer gelonderten Arbeit. 

Sp müffen auch die Menſchen befonders behandelt werden, 
Indianer, Neger, Europäer, dieſe feltfam zufammengeftellte 
Trias, weldye ſich entweder rein und deswegen leichterfennbar, 
oder fonderbar vermijcht und eben darum nicht ohne Schwierig- 
feit auf ihre Entftehungselemente zurüdzuführen, dem Forfchen- 
den darjtellt. 
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Laſſen wir alfo die Stadt. und ihre Menfchen, und be- 
ginnen nun mit der Natur. 

Wenn die nächte Umgebung der Bucht von Rio ihrer 
Form nad unbedingt einen Fühnen Charakter in fich birgt, 
gewinnt fie den vollften Anftrich von Lieblichkeit durch die in 
ihr vorkommende Vegetation, fei fie num die in den Gärten 
ſorgſam gepflegte, fei fie die bid zu den fchroffen Höhen em- 
porklimmende naturwlchfige. 

Wenn wir eine Wanderung machen wollen zu den Wald: 
vegionen, feien fie am Corcovado, in der Tejuca, ja felbft 
durch die fernere Serra: fo müflen wir uns ganz befonders 
vor zwei Irrthümern hüten, wie häufig auch Reifende, felbft 
Naturforfcher von Profeffion, fie begangen und auf die Lefer 
. ihrer Reifebefchreibungen übertragen haben. 

Um Rio und weit darüber hinaus finden wir nirgends 
MWaldregionen, in denen ſich ungeheuere Stämme fäulenartig 
dicht zufammendrängen und jene Niefengruppen von Hymer 
näen u. f. w. bilden, wie fie im Norden Brafiliens vorfom- 
men: Holzmaflen, die und einigermaßen noch eine Anichauung 
geben von jenen vorweltlihen Wäldern, aus denen ſich die 
Steinfohlenlager herausgebildet haben. Ebenſo wenig dürfen 
wir an eigentlihe Waldungen denfen, in denen nur ein aus— 
ſchließlicher Charafter, der PBalmencharafter, zu finden ift, 
mag er aud) fonft vorfommen,.wo er nur immer will. 

Ich will gern zugeben, daß früher vielleicht manches an— 
ders war, daß 3. B. in der Ebene, wo jet Rio liegt, ſich 
Palme an Palme reihte, daß früher ein Riefenfeigenbaum 
fi) an den andern drängte und eine ungeheuere Leguminofe 
die andere erſtickte. Allerdings hat Art und Feuer und bie 
fortfchreitende Cultur vieles anders geftaltet und befonders 
vieles vernichtet, was fonft wilde, große, ungeſchlachte Form 
war: aber felbft dort, wo im fogenannten Urwald die Na- 
tur noch unangetaftet blieb, ift fie-bei Rio nicht jo ungeheuer, 
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wie Neuanfommende fie fi träumen und flüchtig Reiſende 
fie wol dargeftellt haben. 

Dennoch ift auch bei Rio der Wald, wo nicht ein Weg 
durch ihn gebahnt ift, undurchdringlich, herrlich und gewaltig, 
und vor allem unendlich lieblich. 

Wandern wir 3. B. aus dem lieblihen Thal der Laran- 
geiras aufwärts gegen die fteilen Abhänge des Corcovado, 
ed mag, trotz der Hige, im Januar und Februar jein, fo 
ericheint dort das ganze Thal wie ein blühender Gebirgsfefiel. 
Es ift die Blütenzeit der Melaftomen, Dores de quaresma, 
Faftnachtsblumen genannt, jener fo zahlreih in Brafilien 
vertretenen Pflangenfamilie, deren meiftens rothblaue oder 
weiße (oder unendlich Eleine und farblos ericheinende) Blu- 
men ganz eigenthümlich gekennzeichnet find durd) die verlän- 
gerten, meiftens gefrümmten Antheren, und deren Blätter 
meiftens drei bis fünf Rippen nebeneinander verlaufend zei- 
gen, wie mannichfach verfchieden auch fonft die Tertur, Form 
und Bedeckung diefev Blätter fein mag. 

Wo aber aus dem Blütenfhwarm der Melaftomen ein 
Gebüſch, ein Baum mit goldgelben Blüten hervorragt, da 
dürfen wir mit vollem Recht eine Eaffte vernuthen aus dem 
Tribus der Leguminofen, wenn es nicht eine Vochyſie ift 
mit ſchöner, dicblätteriger Belaubung und jener. fonderbaren 
Blütenform mit einem einzigen Staubfaden und einem Sporn, 
jodaß faft etwas Orchideenartiged in der Blüte liegt. Oder 
wir haben eine hübſche Malpighie vor und, eine Banifterie, 
deren goldgelbe Petalen auffallend geftielt find und wunder: 
ih von Drüfen begleitet. Die Maffe des dortigen Waldes 
- aber, der hochſtämmigen Bäume, befteht viel aus Myrtaceen 
und Ingaarten, ja ganze Streden beftehen nur aus diefen, 
wenn nicht Fleinere PBalmenformen fid) zwifchen die fchlanfen, 
bis zu bedeutenden Höhen ganz aftlofen Bäume hinaufvrän- 
gen, ohne das Licht, das Niveau der Waldesfuppel zu erreichen. 
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Wo aus Feiner Felfenichlucht ein Duell hervorriefelt, wird 
man gar bald auch ein baumartiged Farrenfraut entdeden, 
und unter ihm Die eine oder andere Begonie mit den ewig 
ſchiefen Blättern, oder die Riefenblätter einzelner Aroideen erftiden 

ihre Nachbarn und behaupten allein die ganze feuchte Stelle. 
| Außerordentli häufig kommen aud die Gecropien im 
Hochwald vor mit fehlanfen Stämmen, an denen jedes ab- 
welfende Blatt einen narbigen Streif zurüdläßt. Meifteng, 
oder doc) recht häufig, ragen diefe Bäume fchräg am Wald- 
abhang hervor und tragen zu einer eigenthümlichen Wald- 
phyfiognomie fehr viel bei, zumal da die einzelnen auf lan— 
gen, ftodartigen Blattftielen ſitzenden Blätter riefig groß und 
tief zertheilt find. 

Herrliche Bignonien gibt ed im Hochwald bei Rio, dide 
Stämme mit ausgezeichnetem Nutzholz, oder anfertauartige 
Sclingpflanzen, die im wunderlichften Gewirr auf und ab 
Flettern und einen großen Theil jener unter dem Namen ' 
Lianen, Cipos, taufendfacdh durch die Wälder Braftliens ſich 
durchwindenden Schlingpflangen bilden, deren Blüten — id) 
möchte viele von ihnen der Form nad) mit den nordifchen 
Digitalisblüten vergleichen — meiftens blau, gelb oder weiß 
find und fi zu reichlihen Blütentrauben zufammendrängen. 

Kommt man zu Iuftigerer Höhe ded Gorcovado, da, wo 
man bei den fogenannten Baineras (PBaina — Bombar; früher 
ftanden dort oben viele Bombarbäume) in den offenen Drean 
hinausſchaut, etwa 1200 Fuß hoch: da geben reichlich bfü- 
hende Rubiaceen, Büfche faft von Baumeshöhe, dem ganzen 
Walde lieblihen Wohlgeruch. Auf eirizelnen höhern Punkten 
wiegen ſich Palmen gefchmeidig im Seewinde, während ftarr 
und reglos hohe Araucarien ihre fperrigen Aeſte wie die Arme 
eines Armleuchters ausgeftredt halten und jelbft im Purpur— 
glanz der untergehenden Sonne nichts von ihrer düftern Schwer: 
muth verlieren. 

6* 
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Bon den Painerad hebt fh die legte Spige des Gorco- 
vado fhroffer in die Höhe und die Vegetation erfcheint ver- 
fommener. Und dennoch fteht bier unter der Höhe eine mäch— 
tige Bertholletie, die Aefte bededt mit den wunderlichen, topf- 
artigen Früchten, deren Dedel beim Reifen abjpringen und 
die im Topf enthaltenen Nüffe berausfallen laſſen. Der 
Stamm und die Mefte find dicht bejegt mit parafitirenden 
Bromelien und Orchideen. So gewährt der Baum den voll: 
ften Typus eined Tropenbaumes, der feine ganze Entwide- 
(ung erreicht hat und nun unter der Laft feiner Schmaroger 
zufammenfinft. 

Doc darf ich hier das Gewirr des Hochmwaldes am Cor— 
covado nicht weiter analyfiren, denn dann müßte ich aud) 
zu den Heinern Pflanzenformen hinabfteigen, von Glorinien 
und Gommelynaceen, von denen die halbfriechende Trades— 
cantie wol die Fleinfte, die ftattlihe Dichorifandra wol die 
größte iftz ferner von Streligien und Heliconien reden, von 
Paffifloren, Canna, Asklepien und Lantanen und einem gan- 
zen Heer von Euphorbien und Solauen. "Biel belohnender, 
wie anmuthig auch die Analyje des Naturbilvdes fein mag, 
ift e8 Dagegen, von der jchroffen Spite des Corcovado das 
große Ganze, zu welchen fich bier der Ocean und das Feft- 
land, Höhe und Tiefe, Begetation und blattlofe Felfenöde 
zufammengedrängt haben, mit einem Bli zu überfchauen. 

Bis zum fernen Cap Brio fchweift das Auge. Scheinbar 
body anfteigend am Horizont liegt der blaue Ocean da; feine 
Wogen erfcheinen nur als leife Zudungen und dennoch donnert 
die Brandung bis zur Spige des Berges herauf. In chao— 
tiiher Unordnung liegen tief unten die bewaldeten Höhen: 
züge, zwifchen denen Feine Streifungen die Thäler bezeichnen, 
Die weite Bucht mit den lachenden Infeln, die ausgedehnte 
Stadt, die vielen Schiffe, drüben Praya grande, und die 
hinter ihm fich in die Berge hinein erſtreckenden Landſitze, 
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das alles beherricht ein einziger Blick, welcher nur vom blauen 
Rahmen der herrlichen Serra beichränft wird. 

Und doch ift e8 nur eine Fatamorgana geweien! Im Nu 
bat fid) ein weißes Gewölf. um den Gipfel des Berges ge: 
lagert und Himmel und Erde find verfchwunden. 

Ganz ähnlichen Reiz der Vegetation, diefelbe Großartig- 
feit einzelner Ausfichten und noch lieblichern Anftridy mancher 
Heinern Partien gewährt und die an das BEE 
ſich anlehnende Tejuca. 

Hat man die blühenden Gärten von — velho und 
die ſtattlichen Landhäuſer von Andarahy hinter ſich liegen 
und folgt dem dort aufſteigenden Wege, ſo wird man gar 
bald von einem ſchäumenden, kalten Bergbach begrüßt, der den 
ſchrägen Thalgrund durchſtrömtt, während links die Felswur— 
zeln des Corcovado eine gewaltige Mauer bilden, rechts aber 
die einzelnen Maſſen der Tejuca ſich hinlagern. Bald ge— 
langt man in eine Waldregion, deren Charakter der des Cor⸗ 
covado ift, bis der Weg die legte Höhe der Bergſchlucht er- 
reicht hat und nun in eine Feine, von Bergen eingefchloffene 
Hochebene übergeht. 

Bella-Bifta heißt mit Recht diefe claffifche Stelle. Man 
fieht hinab ins blühende Thal; die zierlicdh angebaute Ebene 
von Engenho velho und S.-Chriftoväo liegt mit allen ihren 
Reizen offen da; gern und freudig ftreift der Bli hinüber 
über die von Inſeln fchattirte Bucht, bis er ſich verliert zwi: 
ſchen Schluchten und Zaden der blauen Serra. 

Ganz dicht bei diefer weiten Ausſicht ift ein viel Eleineres 
und dennoch nicht minder reizendes Bild. Ein ſchmaler Steig 
führt in das Didicht eines fteilen Waldabhanges, in welches 
faum ein Sonnenftrahl hineinzudringen vermag und wo fein 
Geräufh menſchlicher Thätigfeit gehört wird. Nach Furzer 
Wanderung vernimmt man ein Braufen der Bergwafler, das 
raſch zunimmt. Die Schlucht öffnet fich etwas und oben aus dem 


86 


Wald ftürzt fi ein Waldbach etwa 80 Fuß hinab über die 
Felfenwand, um wieder in Wald und Gebüſch zu verfchwinden. 
Weithin fprigt der Schaum des zerfchlagenen Waflerd und 
tränft in ununterbrochener Benetzung eine volle, frifche Tropen- 
vegetation, während die von oben in das Thal hineinfallenden 
Sonnenftrahlen in anmuthigem Regenbogenfhimmer darüber 
hinzittern. Der große Morpho Eurrylohus, unter den bra- 
filianifchen Tagfaltern wol der mächtigfte, fliegt hier einfam 
umber und fucht die glänzenden Blüten der Streligien auf. 

Kehrt man zurück auf demfelden Waldweg und folgt der " 
ſchmalen Landftraße, die ſich durch hübſche Gartenanlagen 
und grünende Wieſen Hindurchwindet, fo erreicht man bald 
die Wafjerfcheive der Tejuca. Ueber eine tiefe Waldſchlucht 
hinweg und zwifchen jchroffen Abhängen hindurch blidt man 
plöglidy auf den Drean hinaus, deſſen blaue Fläche herrlich 
contraftirt mit dem dunflern Golorit der Bergmaflen. 

Erquidend zugleich für Gemüth und Körper ift jene Gegend. 
Herrliche Luft, Kühlung morgens und abends, kaltes, veich- 
lidy ftrömendes Trinfwafler, das Fernabliegen aller Geſchäfts— 
unruben und Lebenstumulte: das alles wirft auch ohne 
Arzt und Arzneien heilend auf die Menichen ein, zumal in 
den heißen Monaten, in welchen man denn auch gar zu gern 
nach der Tejuca hinaufzieht, viele, namentlich Neuange— 
fommene, um fich dem verderblichen gelben Fieber zu ent— 
ziehen, welche verheerende Kranfheit wol von einzelnen aus 
der Stadt in die Tejuca binaufgetragen, aber dort nie auf 
andere übertragen worden ift. 

Weiter hinab zum Meere enthält die Tejuca noch einen 
Waflerfal, den fogenannten Großen Waſſerfall, deſſen 
Flut an und auf fchönen Felspartien hinſtürzt. Und den— 
noch ift die Scenerie ringsher lieblich, ftill und friedlich. 

Kommt man dann endlih an das Ufer der Lagune, Die 
bier vom Meer in die Ebene unter der Tejuca hineingetrieben ift, 
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und überfchreitet diefe, jo befindet man fich bald am Fuß der 
Gavia, jener coloffalen Granitwand, deren Fühne Bildung 
das Haupt des brafilianischen Riefen vorftellt. Etwa 500 
"Fuß über dem Meere läuft fpäter der Weg hin. Unten peitfcht 
eine ewige Brandung den Strand, oben hinaus ftarrt Die 
fahle Gavia. Zwifchen großen Felsblöden biegen ſich halb- 
zerzaufte Palmen hin und her wie Grashalne. 

Von ſolchen Punkten trennt fi) der Wanderer ungern 
oder eigentlid; gar nicht wieder, denn fie haften ihm warm und 
frifch im Gedächtniß und werden fortwährend wieder geichaut 
vom geiftigen Auge. | 

Und dennoch mifcht fi) mir, wenn ich an ſolch Gavia— 
bild denfe, ein Tropfen bitterer Wehmuth in den goldenen 
Becher der jugendlich fchäumenden Erinnerung. Mit meinem 
lieben Freunde 2. Neumann aus Breslau, damald Prediger 
der deutfchen Gemeinde in Rio, war ich zum erften mal an 
der Gavia! Der ift einige Jahre darauf verfchollen im Schiff- 
bruch defjelben hamburger Schiffes, welches mich nach Brafi- 
lien gebracht hatte. 

Soll ih nun aber, ftatt einzelner Situationsfchilderungen 
aus der Gegend von Rio-de-Janeiro kurz das zufammen: 
faſſen, was der Landfchaft den wundervollen Weiz verleiht, 
fo ift e8 die frappante Reihe von Gegenfägen, die fich hier 
begegnen. Ein ewig bewegter Drean und ein ewig ftarres 
Granitgeftade; eine üppige Vegetation am unmittelbaren 
Rande der Fahliten Abhänge; um die feften Gipfel höherer 
Berggipfel leicht bewegte Wolfen; der blaufte Himmel und 
im nächften Augenblid ein daherrafendes Gewitter; Meeres- 
ftille und glüdlicdye Fahrt und nad) wenig Stunden Schiff: 
bruch draußen an drohender Klippe! 

Die Segel auf der Bucht von Rio! Wenn ich etwas 
-fenne, was einer Meereögegend, einer Bucht ihren vollen, 
anmuthigen Landfchaftscharafter aufdrüdt: fo ift e8 die Menge 
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der weißen Segel, die da hin» und herziehen durd die grüne 
Saat, mögen fie nun in bejcheidener Kleinheit auf dem Canot 
des gelben Fiſchers ftehen, oder fi in vielen taufend Dua- 
pratellen auf den Maften des Linienjchiffes aufbläben. 

‚Kaum möchte ed irgendwo in der Welt des maritimen 
Sehens und Kommend fo viel fein, wie in Rio-de-Janeiro. 
Die Bucht von Santa-Eruz ift der legte ganz fichere Hafen 
im ſüdlichen Atlantifchen Deean, wo die große Waflerftraße 
nah Oft und Weft ſich theilt. Kaum eine merkwürdige 
Segelerpedition, faum eine Fregatte, kaum einen Dreideder 
hat e8 gegeben, der nad) dem tiefen Süden ging, ohne die 
Bucht von Rio befucht und mit Kanonendonner den mili- 
tärifhen Gruß gejagt zu haben. , So habe id) in Rio die 
Blaggen aller Nationen, die zu Krieg und Frieden ihre Wim— 
pel hiſſen, fliegen fehen, und mehr als eine Weltumfegelungs- 
erpedition auf der merfwürdigen Bucht erlebt, mehr als eine 
Sregatte betreten, die zu blutiger Fehde ausgefandt wor: 
den war. | 

Gar manchem Segel ift mein Blick mit tiefem Ernft, mit 
großer Sehnfucht gefolgt, feinem jo fehr, wie der Novara. 
- Wenn je einer ihr gehörte mit Leib und Seele und Hint- 
anfegung alles deſſen, was das Leben Freunpdliches bieten 
fann, fo war ich ed geweſen; Feiner war am Bord, der fo 
viel dafür aufgab als ich; vielleicht war auch Feiner auf dem 
Schiff, der fo viel innere Förderung für fih davon zu erwar- 
ten batte, 

„Tout est perdu fors l’honneur‘, fagte idy mir, als bie 
Fregatte fort war. Ich konnte damals freilich nicht wiffen, 
daß mir nad) wenigen Monaten eine fchöne Entfchädigung 
werben follte. 

Eine Reife durch die vorzüglichften Provinzen Braftliens 
mußte niemand jo wie mir felbft wünfcenswerth erfcheinen. - 
Vielleicht Ffonnte auch niemand fie mit jo großer Leichtigkeit 
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unternehmen, mit fo unbefangener Sicherheit Durchführen wie 
ih. Vollkommen vertraut mit der Spradye und den Sitten 
des Landes, vollfommen acclimatifirt, und troß der nach— 
theiligften Krankheitdeinflüffe unangetaftet von jeglihem Siedy- 
thum, indifferent gegen Genüfle eines weichlichen Lebens und 
abgehärtet in einer nicht zu häufig vorfommenden Weife, war 
ic) gewiß ganz befonderd zu einer Reife durch Brafilien ge— 
eignet und dazu berufen. 

Kaum mehr ald einer Darlegung meiner Wünſche und 
Abfichten bedurfte ed, um auch bei diefer Gelegenheit die hohe 
Gnade Sr. k. Majeftät zur That werden zu jehen. Alle 
Hülfe, aller Schuß, alle Förderung meines in der einfachften 
Form angelegten Reifeunternehmend ward mir von der Re: 
gierung Sr. k. Majeftät zugefagt, und nachdem ich meine 
faum wieder und doch mit dem ſchönſten Erfolg wiederbegon- 
nene ärztlihe Thätigfeit am ‚Ende ded December 1857 ab— 
gewidelt und von Sr. Ercellenz; dem Herrn Grafen von 
Abrantes, dem damaligen würdigen Provedor der Santa- 
Gaza, einen Urlaub auf unbeftimmte Zeit von meinen Yunc- 
tionen am Hospital erhalten hatte, machte ih im Januar 
1858 meine Fleinen Borbereitungen zur Reife und ging im 
Februar nad) Petropolis, um midy bei Sr. f. Majeftät, unter 
Darlegung meines ergebenften Danfes, für meine Reife zu 
verabfchieden. 

Ganz befonders regte mic, diefes mal Petropolis an, das 

dritte mal, daß ich jene Gegend befuchte. 
Der Name Petropolis ift in andern Zeiten fo vielfady in 
der deutichen Prefie genannt und jo genau in Reifebefchrei- 
bungen auseinandergefeßt worden, daß id) mic) feinen Augen- 
blif bei feiner Betrachtung aufhalten würde, wenn id; die 
Anlage nicht in zu verfchiedenen Phaſen gejehen hätte. 

Es war, glaube ih, im Jahr 1844, als ich abends jpät 
einen dringenden Brief befam, mich fogleich nach der Man- 
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dioca zu begeben, um dort den Bruder meines leider ſo früh 
und ſo unglücklich um das Leben gekommenen Freundes, des 
Major Julius Friedrich Köhler, zu ſehen, der ſich eine be— 
deutende Gontufion der Hand zugezogen hatte. Die Tour 
dahin war zwar eine Reife, aber die Aufforderung war drin- 
gend, und in der feften Ueberzeugung, daß id) jede Heraus— 
forderung annähme, hatte mid) mein militärischer Freund zu 
einer nächtlichen See: und Landtour herausgefordert und 
alles in Bereitichaft geſetzt. 

Das Driginelle des Unternehmens reizte meinen Bruder, 
den damaligen PBaftor der deutfchen Gemeinde und Nachfolger 
des unglüdlihen 2. Neumann, und meinen gelehrten und 
geiftreich-heitern Freund, den Profeſſor Baron Tautphoeus. 
Um 10 Uhr abends fuhren wir in einer großen Faluah, 
einem zweimaftigen Boot mit einem Halbdach, unter welchem 
ein höchft bequemes Lager gemacht war, in die Bucht hinaus, 
während der Mond aufging und uns eine herrliche Reifenacht 
bradyte. Scylafend fuhren wir den Heinen Flug Inhumerim 
hinauf bis zum Derthen Billa da Eftrella, wo wir um 
5 Uhr morgens anfamen und erwachten. Hier ftanden Reit: 
thiere für und; wir legten auf fchlechten Wegen etwa brei 
Stunden zurüd und hielten dann vor dem Haufe der Manz 
dioca, des ehemaligen Langsdorf'ſchen Landguts. 

Glüdlicherweife war die ärztliche Hülfsleiftung nur un— 
bedeutend und nahm wenig Zeit weg. Länger hielt fchon 
das Frühftükd auf, denn die Deutfchen — und wir waren 
vorzugsweiſe Deuiſche — eſſen gern und viele trinken noch 
lieber. 

Beim Frühſtück ſprach der unermüdliche Major Köhler 
von der Anlegung einer deutichen Golonie oben mitten in der 
Serra, die und über den Köpfen hing, und von einem neuen 
Wege dort hinauf, der für Wagen leicht und ficher fahrbar 
gemacht werden follte. 
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Das mußte natürlich mit eigenen Augen gefehen werden. 
Wir jagen alle gleih nad) dem Frühſtück auf und folgten 
unferm Ingenieur in den Wald hinein. 

Wirklich majeftätifch war der Wald und wirflich graufig 
der Weg. Eben erft war die Pikade aus dem Groben her: 
ausgehauen, Taufende von Bäumen waren gefällt worden. 
Einzelne Felsblöcke waren herabgerollt, ändere mit ‘Pulver 
geiprengt worden, - Aufgeworfene Erde war wieder zufammen- 
gefunfen, große Spalten hatten fi an abgejtochenen Stellen 
gebildet; das Ganze bot ein Bild wilder Zerftörung; ein Erd- 
beben fchien das Gebirge zufammengefchüttelt zu haben. Und 
das follte ein Fahrweg werden. Ich fchüttelte den Kopf, ob⸗ 
wol wir einzelne Stellen trafen, an denen bereitd ein präch— 
tiges- Stüd Weges fertig war. 

Ganz oben trafen wir die alte Pflafterjtraße, welche durch 
die Reife von Spir und Martius claffifch geworden ift. Vom 
Kamm oben hatten wir eine großartige Ausficht, nur nicht 
frei_ genug für einen Totalüberblick. Daun ging es in den 
einfamen Wald hinein, etwa eine halbe Stunde weit. 

Mehrere Bäche floften hier zufammen; ein einfames Haus 
ftand am Wege, Gorrego Secco hieß das von aller Menſch— 
heit abliegende Waldaſyl. Hier follte die deutſche Colonie 
angelegt werden und eine Billa mit 2000 Einwohnern bilden. 

So etwas erzählt fich jehr hübfch, wenn man mitten in 
ſolcher Einſamkeit, mitten in foldem Wald, mitten in folcyem 
‚Gebirge fteht, nur fann man zu feinem rechten Glauben 
fommen. 

Wir fcherzten viel über den Köhlerglauben des guten 
Major Köhler, der die Sache als ein fait accompli anſah, 
und ritten im prachtvollen Rachmittagswetter die Serra hinun— 
ter nad) der Mandioca zurüd, wo und Donna Maria do 
Garmo, die Gemahlin unſers Majors, ein Eöftliches Diner 
aus verfchiedenem Wildpret angeordnet hatte. 
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Nach einem in jeder Hinficht jo genußreichen Tage war 
ed fehr erflärlih, daß die Drei deutfchen Gelehrten etwas 
fpät wieder auflaßen. Um 10 Uhr trafen wir unfere Faluah 
und fuhren den Inhumerim hinab. Als wir aber zur Mün— 
dung des Fluſſes kamen, entwidelte fi ein Sturm, der eine 
Menge Bootführer in dem „Hotel“ dafelbft zurüdhielt. Wir 
hatten im Wirthsſimmer des recht gut eingerichteten .Haufes 
echte fünamerifanifche Erſcheinungen und Scenen. 

Nach einem höchſt unangenehmen und feineswegs gefahr: 
(ofen Kreuzen auf der Bucht hinter der Ilha do Governador 
famen wir mit Tagesanbruc wieder in Rio an. 

Sieben Jahre darauf, im December 1851, war ich todt- 
franf am Sonnenftid. Mein geiftvoller und ruhmvoll be- 
fannter Freund Dr. Sigaud, der mich mit den ärztlichen 
Summitäten Drs. Berfiani, Paula Candido und Thomas 
Gomez d08 Santos behandelte, ſchickte mich zu meiner fchnel- 
fern Wiedergenefung nach — Petropolis. 

Statt der Faluah fuhr ein gutes Dampfboot über bie 
Bucht und den Fluß hinauf bis Porto da Eftrella. Unter 
den Mitreifenden waren Damen und Kinder. An der Lan- 
dungsbrüde hielten zahlreiche deutſche Kutſcher mit vierfpän- 
nigen Wagen und am Strand des brafilianifchen Fluſſes 
war ein fleined germaniſches Getümmel. 

Wenn aud der Weg in der Ebene noch vieles zu wün— 
chen übrig ließ, fo fonnte man ihn doch bequem durchfahren. 
Am Fuß der Serra befamen wir Vorſpann; zu meinem Er: 
ftaunen ſah ich einen ausgezeichneten Fahrweg, ein wahres 
Meifterftüd der Wegbaufunft, in kühnen Biegungen und mit 
der größten Sicherheit am Gebirg hinaufflettern in fo gelin- 
der Anfteigung, daß man den ganzen Weg ziemlich, lebhaft 
traben fonnte. 

Und als id) nun oben, in einer Höhe von 2500 Fuß, 
über den legten Kamm fuhr und der Wagen gemächlich nach 
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dem ehemaligen Corrego Secco binabrollte, wo jet ein rei- 
zender Ort mit wohnlichen Häufern, einem faubern, noch 
im Bau begriffenen Kaiferpalaft, mehreren Hotels, zwei Kir- 
hen, Schulen u. f. w., von 2000 Einwohnern bewohnt ward, 
da mußte ich mit tiefer Wehmuth an den Ingenieurmajor 
Julius Friedrich Köhler denken. 

Mit tiefer Wehmuth — fage ih. So redlidy hatte er 
MWort gehalten, fo gewiffenhaft feine ſchwere Aufgabe gelöft. 
Er jelbft aber war nidyt mehr bei den Lebendigen. An einem 
Sonntagmorgen übte er fich mit einigen Freunden im Biftolen- 
hießen und trat in einem unglüdlichen Moment, in welchem 
jein befter Freund gerade ſchoß, vor die Scheibe. Die Kugel 
Ihlug in die Achſelhöhle Köhler’s uud nach wenigen Stunden 
ftarb er in männlicher Faſſung. 

Der Major Julius Friedrich Köhler ift einer der we— 
nigen deutichen Dffiziere gewefen, die in langer Dientzeit 
auf brafilianifchem Boden immer ihre Pflicht gethan haben. 
Jeder Fann ihn fich zum Mufter nehmen. Er war ein Dann 
von fchönen Kenntniffen und vielfeitiger Bildung, feinen 
Freunden treu bis in alle Proben hinein. Gleich gaftlic) 
ftand ihnen fein Herz und fein Haus in Itamaraty und Pe— 
tropoliß zu jeder Zeit offen. Daher hatte er viele, Freunde, 
nur allzu viele Schmaroger und unter legtern manche Feinde, 
denn fie beneideten ihn. Mit feinem Tode waren alle 
verftummt, während feine Freunde in wahrer. Trauer 
laut um ihn Fagen und mit Achtung und Liebe feiner ge- 
denken. 

Möchte jeder dem Dahingefchiedenen beim. Befahren der 
Serraftraße und dem Beſuche der Eolonie Petropolis einen 
Gedanken der Achtung und Liebe weihen, denn er befährt 
und befucht Köhler’8 Denfmal. 

Als ih im Februar 1858 nad) Petropolis ging, alfo 
wieder fieben Jahre darauf, hatte der Drt fchon ganz ans 
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dere Beziehungen zu Rio und zum Binnenlande, und ganz 
andere Proportionen in ſich jelbft angenommen. 

An der Prainha, einem Landungsplag in der Stadt Rio, 
war eine große Halle zur Aufnahme und Erpedition von 
Paffagieren und Effecten errichtet worden. in flüchtiges 
Dampfboot nahm alles auf, was ſich an beiden vorfand, 
und durchſchnitt in fchnellerm Lauf, als das bisher gefchehen 
war, die Bucht. Beim Ort, wenn man jenes Ufer fo nen- 
nen fann, beim Ort Maus, nordöſtlich vom Inhumerim, 
legt e8 an. Dort fteht ſchon der Eifenbahnzug fertig; man 
ſteigt ein und befindet ſich fchon nach einer Fahrt von 20 bis 
23 Minuten im Bahnhof am Fuß der Serra. 

Dem Eifenbahnzuge fchließt fi) die Fahrftraße mittels 
Wagen und Maulthieren unmittelbar und ohne Zeitverluft 
an. Die lange Wagenreihe 309 hinauf in das Gebirge und 
zerftreute fi in Petropolis nach den verfchiedenen Gafthöfen 
und Privatwohnungen. 

Wie lieblich war dieſes Petropolis, das ehemalige wald- 
einfame Gorrego Secco geworden! Kaum follte man in einem 
Lande, wie Brafilien, deffen Entwidelung, wenn fie fi auch 
in fhönem Maßſtab herausftellt, feine draftifch »amerifanijche 
ift, folhe Metamorphofe für möglich halten. 

Die Zahl fämmtlicher in Petropolis anfäffiger Einwoh— 
ner fann heutigen Tags auf 7000 angefchlagen werben. Auf. 
die Deutfchen fommen etwa 2700 Einwohner, etwa 3000 
find Bortugiefen; der Reſt vertbeilt fich über Frangofen, Eng- 
länder u. f. w. 

Dadurd hat Petropolis freilid) feinen germanifchen Ty— 
pus, den es früher hatte, ziemlich eingebüßt. Ja, man fann 
auch wol fagen, daß e8 feine Beftimmung als landbautrei- 
bende Eolonie verfehlt hat. Der Boden ift fteril, befchränft, 
abſchüſſig; die Vegetation eher botanifch anziehend und pradht- 
vol, als lucrativ für Landbauer. Der Drt iſt mehr indu— 
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ftriell thätig. Allerlei kleine Gefchidlichkeiten, Gewerke und 
Unternehmungen der verfchiedenften Art haben fich entwidelt. 
Am meiften und Incrativften wirft die Nähe der Hauptftadt 
auf ‘Betropolis ein aus einem ganz einfachen Grunde. 

PBetropolis liegt im Gebirge über 2000 Fuß hoch und 
genießt gefundheitlich alle Vorzüge eines Gebirgsflimas. Wenn 
viefes Klima auc etwas launiſch und unbeftändig ift, wenn 
auch häufige Regen dort in allen Jahreszeiten fallen: jo ift 
doc; die Luft oben in den Bergen köſtlich rein und ftärfend, 
und das Trinkwafler wundervoll. 

Dieje beiden fchönften Segnungen des Himmels inmitten 
einer herrlichen, großartigen Bergnatur haben der Eolonie 
ihre eigentliche Bedeutung gegeben. 

Alles, was in Rio frank, jchwach, hinfällig wird, was 
vom heißen Klima erichlafft, vom gelben Fieber bedroht, von 
Sorgen ermattet ift, geht dort hinauf und genefet in Petro— 
polis. Es ift das Weltofreden, das Buitenzorg von Rio 
und feiner Menfchenwelt, fein Erholungsort, fein Badeplas, 
feine Kaltwafferheilanftalt: wenn auch von dem kunſtgerechten 
Charlatanismus europäifcher Badeörter noch nichts Dort in 
ven Bergen befteht und, jo Gott will, immer fern bleiben wird! 

Eine Menge Hoteld ſchmücken darum den Ort. Eine 
Menge Coloniften vermiethen einen Theil ihrer Häufer an 
Zugvögel aus Rio, ja ungemein zahlreihe und zwar die 
prächtigften Häufer find Eigenthum angejehener Familien in 
Rio = de= Janeiro. 

Unter diefen fteht der Kaiferpalaft obenan, faum ein Ba: 
laft, aber doch ein höchſt fauberes und freundliches Schloß, 
welches von der Faiferlichen Familie in den heißeften Mo- 
naten vom December bis April bewohnt wird. 

Der Faiferlihen Familie folgt dann die ganze Schar von 
Standesperfonen, Diplomaten u. f. w., und es hält da oft 
recht ſchwer, in Betropolis ein Zimmer, ein Unterlommen 
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zu finden. Dabei iſt denn auch das Leben theuer im Städt— 
chen; zu einzelnen Zeiten müſſen manche Lebensmittel mit 
Geld aufgewogen werden, und ed kommt häufig vor, daß 


Gegenftände, die vom Lande in die Stadt gebracht werden, 


z. B. Eier, von einzelnen Befuchern der Colonie aus Rio 
nach Petropolis mitgenommen werben. 

In folcher Zeit ift denn Betropolis wunderhübſch. Das 
war es, als ich mic im "Februar 1858 oben befand. 

Ih war am Sonnabend abends hinaufgefommen und 
mußte, wollend oder nichtwollend, beim Schwager meines 
Bruders, einem’ wohlerzogenen braftlianifchen Angeftellten, 
defien junge Frau, von englifch = brafilianifcher Abkunft, in 
vielfeitiger Geiftesbildung Feiner parifer Dame, in haushälter 
rifher Tüchtigkeit Feiner deutfchen Frau nachfteht, meinen 
Aufenthalt nehmen. 

Welch einen lieblidhen Sonntag verlebte ih! Friſch und 
falt war es zwifchen den Bergen. Der Thau glänzte auf 
den Höhen und im Thal und triefte von allen Blättern. In 
den einzelnen, urdeutſch benannten Berzweigungen der Colo— 
‚nie längs der Flüſſe, in der Pfalz, im Weitfalenthal u. ſ. w. 
tummelte ſich deutſches Leben, und Fleine deutſche Flachsköpfe 
liefen hin und ber, wohin idy auch nur auf dem Morgen- 
fpaziergang meinen Schritt lenfen mochte. 

Dann gingen wir zur proteftantifchen Kirche, Das Feine, 
ziemlich vürftige Bethaus war gedrängt voll Menfchen, die 
zu einer Fleinen»Drgel fo andächtig ihr: „Liebſter Jeſu, wir 
find bier 20.” fangen, daß der Herr fie ganz gewiß alle ge— 
hört und erhört hat. Dann predigte mein alter, treuer Freund 
Jakob Daniel Hoffmann frifch und fröhlih vom guten Hir- 
ten, und friſch und fröhlidy fchien die Sonne des Evange- 
liums in die Herzen der Menfchen und die Himmelsfonne 
von draußen durch die Benfter und einige Löcher des Daches 
in die Kirche hinein. 
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Ein ganz deutiched Gewimmel war ed nad) der ‘Predigt 
in der Nähe des Gotteshauſes; es geht einem das Herz da- 
bei auf. Im einzelnen Gruppen fieht man die Rheinpfalz 
Zug für Zug wieder, diefelben langen Ueberröde, diejelben 
kurzen Pfeifen der Männer, dieſelbe taillenlofe Kleidung und 
"Haltung der Bauerfrauen, diefelben lieben Kinderfragen mit 
offenen blauen Augen, Sommerfproflen und fchmuziger Nafe. 

Bon Sr. Majeftät dem Kaiſer wurde ich in feiner fo 
befannten buldvollen Weife empfangen und auf meine Reife 
entlaſſen. 

Und ſoll ich hier eine Bemerkung machen über die Art 
und Weiſe, wie der Kaiſer jeden Wunſch, jede Bitte, jedes 
Geſuch, was ohne die allergeringſte Mühe und Schwierigkeit 
bis zu ihm gebracht werden fann, fei es in ©. Ehrijtoväo, 
jei e8 in ‘Betropolis, annimmt, anhört und überlegt? 

Der Kaifer gehört allen, darum gehören auch alle dem 
Kaifer! Das ift ein wahres, wahrhaftiges Wort, und er 
mag wohl jener Graf fein, von dem der ſchwäbiſche Dichter 
fingt, daß er fein Haupt getroft zum Schlafe niederlegen 
fönne in jedes Unterthanen Schos, und wo dann die andern 
Fürſten begeiftert und gerührt ausrufen: 


Graf im Bart, Ihr feid der Reichfte, 
Euer Land trägt Edelftein' ! 


Am Nachmittag gingen wir nad) dem Koblenzer Plag. 

Das ift ein großer, fauberer, von hohen Waldbäumen 
überjchatteter Platz. Als eben die erften Anbauer angefangen 
hatten, fi in den Wald hineinzuhauen, ward bier der .erfte 
fatholifche und evangelifche Gottespienft und die erfte Trauung 
unter freiem Himmel von meinem Bruder, damals Prediger _ 
der Gemeinde in Rio, gehalten. Ein großes weißes Kreuz 
bezeichnet die Stätte, wo die Einwanderer, die arm wie 

Ave-Lallemant, Reife. 1. 7 
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Jakob, in dieſe Fremde gekommen waren, zuerſt den Herrn ge— 
ſchaut hatten. 

Sonntags ſpielt, wenn der Kaiſer in Petropolis iſt, die 
kaiſerliche Muſik auf dem freien Platz. Wunderhübſche Grup— 
pen ſieht man dort. Die vornehme Welt, parfümirte Her— 
ren mit Lorgnetten und Amazonen mit Wespentaillen reiten 
dort umher. Auf dem Rafen tummeln fich die Kleinen, und 
junge blonphaarige Mädchen, ihrer vier bis ſechs mit unter- 
gehaften Armen, gehen fittig auf und ab und flüftern ſich 
die Geheimniffe, Freuden und Leiden der vergangenen Woche 
zu: fo fcheint es wenigftend, denn wenn man ihnen nahe 
fommt, fo fchweigen fie, um nicht belaufcht zu werden. 

Wundervoll Fangen die Töne der Muſik im Freien! Ic) 
war von allem, was ich ſah und hörte, überrafcht, erfreut, 
begeiftert. Keiner mehr ald ich durfte und mußte es fein; 
denn inmitten des fröhlichen, gefitteten Volks und des fau- 
bern Platzes und der wohltönenden Mufif dachte ih an Gore 
rego Secco vor vierzehn Jahren und die damalige einfame Wald: 
welt. Es war eine zauberhafte Veränderung vorgegangen. 

Am Montagmorgen in aller Frühe mußten wir vom 
freundlichen Bergftädtchen und jeinen lieben Bewohnern 
Icheiden. 

In voller Pracht, ja in voller Majeftät lag die Gegend 
im Morgenftrahl unter uns, als wir durdy die Garganta, 
die Felspforte, den Paß der Serra famen. Die Vorberge 
unten, die Ebene bis zur Bucht, dieſe ſelbſt, die Gebirge 
des fernen Rio und endlich noch der ferne Ocean, das 
alles in feiner unermeßlichen Ausdehnung muß gefehen fein. 
Ein. erhabeneres Naturgemälde gibt e8 bei Rio nirgends. 

Aus der Fühlen Morgenluft rote der Wagen nur zu 
Ichnell das Gebirge hinab in die heißern Regionen und nad) 
wenigen Stunden waren wir auf Eifenbahnwagen und von 
Dampfihiffsrüden nad Rio zurüdgetragen, | 
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Hier wurden denn die letzten Zurüſtungen gemacht. Wie 
ſehr nun auch meine ganze Reiſe recht eigentlich meine 
Reiſe werden und mir ganz nach meinem Geſchmack und 
Willen vielſeitige Anſchauung, Erfahrung und Belehrung 
bringen ſollte als Entſchädigung für meine Trennung von 
der Novara-Expedition: fo mußte es doch im Intereſſe weiterer 
Kreife liegen, daß eine Reihe von Zuftänden, Entwidelungen, 
Eolonieanlagen u. f. w. von einem unbefangenen Auge in 


unbefangener Weife angefchaut, und daß von einer unbefans, 


genen Feder darüber berichtet würde. 

Dazu hatte man mir einzelne Winfe fchriftlich geben wol: 
len. Bor meiner Abreife indeß erhielt ich vom frühern Kriegs: 
minifter, dem Staatsrath Manoel Felizardo de Souza e Mello, 
ein freundliches Schreiben, worin er mir nur den Auftrag 
gab, auf der Reife nicht franf zu werden, fondern friſch und 
gefund zurüdzufehren. Im übrigen Fonnte ich thun und laffen, 
was ich wollte. | 

Da lag denn wieder einmal die Welt offen vor mir, ge: 
rade wie am 30. April 1857, als wir mit der Novara von 
Trieft in See gingen. Diesmal aber war id allein, frei, 
unabhängig. Ich durfte fein, was id war. 

Und fo ging id). 
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Hoc) und gewaltig, wie ich fie nur felten gefehen, roll 
ten die Wogen des Oceans hinein in die Bucht von Rio-de: 
Janeiro, ald am 16. Februar 1858 morgens 10 Uhr das 
Dampfpadet Imperatrizs vom Fort Billegagnon, überfüllt 
mit Paſſagieren aus allen Kategorien, Gejchlechtern und 
Alteröperioden, fortging, um die gewöhnliche Padetfahrt nad 
Rio-Grande und Montevideo über Sta.-Catharina zu machen. 
Eine mächtige Brandung geifelte die Feſtung Sta.-Eruz und 
den Fuß des Zuderhuts (Bao de Aflucar). Das fleine Fort Lage, 
das hier mitten im Waſſer liegt, ward von einzelnen Wellen voll- 
fommen überflutet und fortwährend ftrömten Waflerbäche aus 
den Schießfcharten und der Eingangsthür des Feftungswalles. 
Da flog denn auch glei von vornherein unfer Padeticyiff 
wie ein Ball auf und ab, und zu allen Unannehmlichfeiten, 
die das in jeder Hinficht fchlechte, ſchmuzige Schiff bot, ge- 
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jellte jich noch die einer allgemeinen und höchſt gründlichen 
Seefranfheit, welche Feinedwegs unfern Verſuchen zur Be- 
geifterung für die großartige Scenerie der fühnen Granitfüften 
und des fchlafenden Riefen weichen wollte. 

Se ferner wir indeß dem Ufer famen, defto gleihmäßiger 
und geringer ward der Wellengang, und jchon am Abend 
mifchte fich ein Feines, beſcheidenes Duo von Flöte und 


Guitarre auf dem Verdeck des Schiffes in — Angſttöne der 


überall umherliegenden Leidenden. 

Bedeutend beſſer ging es ſchon am —— Tage. Bei 
ruhig rollender See liefen wir nach Südweſt, ohne jedoch 
Land in Sicht zu haben. Der Wind war günftig und den— 
nod) lief der alte Dampffaften faum acht Knoten, manchmal 
nur vier bis ſechs Knoten; ein wahrer Sfandal den bedeu- 
tenden Subſidien gegenüber, welche die Regierung an die 
Dampfichiffahrts- Compagnie gewährt. 

Am 18. Februar morgend ward Land erblidt, und die 
hohe Ilha de Arvoredo aus der Infelgruppe von Sta.-Gatha- 
rina fam und näher. Bald tauchte denn auch die Infel Sta.- 
Gatharina feldft aus der Flut auf, aber der anfangs reine 
Morgen ging in einen grauen, trüben Regentag über. Wir 
liefen durch das nördliche Baffin zwifchen der Infel und dem 
Seftland hin, bis beide plöglich fehr nahe zu einer Meerenge, 
dem Eftreito, fich zufammendrängen. Kaum 1000 Fuß mag 
diefer Ejtreito breit fein. Somie wir den Engpaß zurüdgelegt 
hatten, befanden wir und vor der Stadt Defterro, aber aud) 
zu gleicher Zeit in einem fo dichten Regen, daß wir faum 
einzelne Umriffe des ganz nahen Ufers unterfcheiden Fonnten. 
Man warf Anker, aber and Land konnte niemand gelangen. 

Um fo überrafchender war der folgende Morgen. Wir 
befanden uns mitten auf einem grünen, ringsher von herr- 
lichen Hochküſten und Waldufern eingefchloffenen Landfee: denn 
in der That ganz wie ein Landſee erfcheint die große, weite 
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Bucht von Defterro, deren Eingang man faum, den ſüdlichen 
Ausgang aber gar nicht fieht. 

Weithin erftreden ſich die einzelnen Bergjoche des Feit- 
landes und der langgedehnten Infel. Anmuthige Thaltiefun- 
gen ziehen fich zwifchen ihnen hin. Am Strande fieht man 
zahlreiche Kleinere und größere Häufer und Gehöfte, felbft 
hübfche Dörfer und das freundliche Städtchen S.-Joze, auf 
dem Feitland gelegen. 

Doc concentrirt fich die Eultur am meijten gegen die auf 
der Inſel liegende Provinzialhauptftadt Defterro, weldye vom 
Ufer leicht auffteigend auf dem Hintergrund einer hübjchen 
Bergfette ſich mit einigen Kirchen, mafjiven Häufern und 
dem am Südende der Stadt auf einer Fleinen Anhöhe liegen- 
den Hospital ganz freundlich und felbft ftattlih ausnimmt. 

Wir gingen bei ziemlicd bewegtem Waſſer and Land. Ein 
friiher Südwind blied; faft wolfenleer war der Himmel und 
die Bucht von feltener Reinheit und Durchfichtigfeit. Am 
Ufer ging jeder feiner Wege. Nachdem ich einige Befuche, 
3. B. beim Präfidenten und im Hospital gemacht hatte, wo- 
von ich bei meiner Wiederfehr zur Infel reden werde, trieb 
mich der fchöne Morgen unaufhaltfam hinaus auf die nahen 
Berghöhen, aus denen ich mir die Signalfpige als Ziel mei- 
ner Wanderung augerfor. ° 

Die Etadt lag hinter mir. Ein ftiler Landweg führte 
mich bei einzelnen Gartenhäufern und zwilchen Mimofenheden 
hindurch, in deren Schatten ſich Fleine Tradescantien, Mal: 
vaceen und eine hübfche Onagridee bemerkbar machten. Dann 
ging es ziemlicdy teil empor. Der Pfad war fchlecht genug; 
man muß fich mit einer berabriefelnden Duelle um das Ter- 
rain ftreiten, oder vielmehr vertragen, denn alles ift hier das 
Bild des lieblichften Friedend. Myrtaceen, Palmen, Afazien 

"md Melaftomen bilden den Grundton in der Vegetation. 
Zwei Fräftige Araucarien überragen ihre Nachbarn; bier und 
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dort zieht eine Elufie mit lederartigen Blättern den Blid auf 
ſich; Calladien und Farrenfräuter hören gar nicht auf. An 
dürren Stellen blühen in rothgelbem Barbenfchmud Lantanen, 
Asclepias Curaſſavica und eine Orchidee, alle drei Pflanzen 
doc fo ganz verfchieden im Bau und zum Verwechfeln ähn- 
lich im Farbenton. Ihnen gefellen fich ftattliche Bromteliaceen 
hinzu; hübſche Tillondſien blühen auf fremden Bäumen und 
auf dürren Felfen wuchern glänzende Bilbergien, fo ift der 
herrlichen Pflanzenpracht fein Anfang und fein Ende zu fin- 
den. Buntfarbige Inſekten treiben ungefcheut ihr Wefen; 
beſonders zahlreich und meiftend in wilden Fluge ſchwärmt 
bier ein fchöner Morpho umher und zeigt im Sigen mit zu— 
fammengefchlagenen Flügeln die Eulenaugen feiner Unterfeite. 
Auffallend viel Eetonien fummten umher oder fonnten ſich 
auf grünenden Zweigen. 

So gelangte ich zum Flaggenftod der Höhe, etwa 1000 
Fuß hoch. Hier bilden nur noch große Felsblöde das Ter- 
rain, und dennoch hört hier die Vegetation nicht ganz auf. 
Kleine Orchideen und Farren klammern ſich feft und gold- 
blühende Banifterienranfen winden fid) um die ftarren Steine. 

Eine wundervolle Ausficht gewährte mir mein hoher Stand- 
punft. Ich überfah die grüne Lagoa, die Thäler und Höhen 
des Feftlandes drüben, der Infel unter mir; jenfeit leßterer 
bliefte ic hinein in den offenen Ocean. Das alles war über: 
deft vom reinen Himmel, an dem einzelne weiße Wolfen 
um die Wette dahinfegelten mit fünf bis fech8 großen Raub- 
vögeln. 

Einen einzigen Menfchen traf ich auf der Spige, einen 
verfrüppelten Soldaten, den Hallwart, wie er in der Edda 
geheißen haben würde. „Die Welt ift vollfommen überall, 
wo der Menſch nicht hinfommt mit feiner Dual’: nirgends _ 
habe ich das alte Lied fo in optima forma gefehen, wie am ® 
Blaggenftof von Deiterro. 
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Nachmittags machten wir noch einen hübſchen Spazier- 
gang nördlich von der Stadt, wo man ind offene Meer hin- 
ausfchauen kann, bei welcher Gelegenheit ich einige andere 
Deutfche, Lehrer am Lyceum von Defterro, fennen lernte. 
Wir fehren fpäter noch einmal zu den neuen Freunden zurüd. 

Am folgenden Morgen ganz früh befand ich mid, da 
unfer Dampfboot noch Kohlen- und einigen’ Proviant ein- 
nehmen follte, fchon wieder auf einer Fleinen Wanderung. 
In Menge fand id, Myrthus pitanga, eine wahre Flut von 
Mirabilis, Bafften, eine prachtvolle Bignonie. Da that die 
Imperatriz einen Kanonenfhuß und alles fchiffte fich wie: 
der ein. 

Um 11 Uhr dampften wir füdlih. Die ſchöne Lagune 
war fpiegelglatt, alle Ufer grün, alle Höhen voll Wald: 
gebüfch, aber überall auch ſchon einige Spur von Menfchen- 
fleiß: dort ein Haus, hier ein Feld, drüben ein fleiner Gar- 
ten, an einzelnen fleinen Buchten ein Fifcher mit feinem 
Ganot; aus jernem Thale fteigt blaugrauer Rauch auf und 
bildet ein unabweisbares Zeichen von der Gegenwart einer 
fleißigen Menfchenhand. In langen Linien ziehen fich ifolirte 
Pfade über einfame Höhen hinweg. 

Bald bildete die Lagune lange, leicht gemölbte Wafler: 
ihwellungen, und wir kamen ihrem Südausgang näher. 
Während die Infel hier fteil abfällt, erſtreckt ſich vom Felt: 
land ber ein mächtiger Dünenwall, theild ganz kahl, theils 
mit furzer Vegetation bededt, gegen die Infel hin. Auf einer 
öden, vom Ocean arg gegeifelten Felfenmafle liegt hier ein 
kleine Sort, wo man und, als wir vorbeifuhren, die brafi- 
lianiſche Flagge zeigte. Dann gab es links und rechts wilde 
Brandungen, vor uns den rollenden Ocean und in der näch— 
ften Nähe ſtarre Felſen. Kaum einige hundert Fuß breit ift 
die Meerenge bier; man fommt den Felfen und Brandungen 
jehr nahe. Doch ging alles vortrefflih, und nach wenigen 
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Augenbliden war die Jmperatriz wieder auf dem blauen 
Meere. Einzelne unbewohnte Infeln bilden bier die Schluß- 
fteine des Archipels von Sta.» Catharina. 

Gegen Abend ſahen wir einige für die Schiffahrt in die— 
jen Gegenden ſehr gefährliche Infeln oder große Felfen, von 
denen der Itacolumi der öftlichfte und ifolirtefte ift und als 
ein Punft großer Gefahr angefehen wird. Am Mittag des 
21. Februar erblidten wir die Höhen von Torres, etwa 30° 
ſüdl. Br., und hatten den Nachmittag viele hübſche Pro— 
cellarien in unferm Kielwaſſer, bei denen, wie gleich fie auch 
in Form, Slug u. f. w. erichienen, dennoch zwei fehr ver- 
ichiedene Federkleivungen zu erfennen waren. Dem heitern 
Nachmittag folgte ein wundervoller Abend. Herrlich glänzte 
gerade über uns, der breite Sternengürtel vom Gentauren 
bis zum Drion, und bejonders Sirius ftrahlte in wunder: 
voller Helle. 

Vollkommen afchgrau war am folgenden Morgen das 
Meer; wir befanden und auf den Gründen der Küfte von 
Rio» Grande Mittags erblidten wir fchaurig kahle Sand- 
bünen, deren lange Kette gar nidyt mehr aufhören wollte, 
Bald ragten zwei Leuchtthürme, ein rother runder und ein 
weißer. vieredfiger, aus dem Sandmeer und Meerfand hervor. 
Die Imperatriz fing an mit dem Thurm zu fignalificen. 
Unfer Commandant verlangte 13 Palmen (Spannen) Waſſer— 
tiefe auf der Barre, aber der Thurm fchüttelte mit dem Kopf; 
die Ginfahrt enthielt nur 12 Palmen Tiefe, und quer. vor 
höchſt heftigen Brandungen warfen wir Anker. 

Nun harrten wir in einer feinedwegs beneidenswerthen 
Lage der Dinge, die da fommen follten. Anfangs aber fam 
gar nichts. Nach einer Stunde ließ ſich hinter den Bran- 
dungen ein großes Segelboot ſehen; es ging vor Anfer und 
ichien fi gar nicht um und zu fümmern. Faſt hatten wir 
uns fchon mit dem Gedanfen befreundet, nah Montevideo 
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ftatt nad Rio-Grande zu gehen, als eine jehr große Ga: 
traca, ein Ballaftboot, das die See halten fann, auf uns 
[o8gefegelt fam und ſich und an die Seite legte. Jetzt wur: 
den fchnell einzelne Paffagiergüter und Paflagiere, befonders 
einige freifchende Frauen und heulende Kinder, förmlich hin— 
übergeworfen in die Batraca; alles ging wundervoll, und wir 
jegelten muthig längs der Brandungen hin, während ein 
höchft elegantes Dampfboot aus der Einfahrt herausfam 
und auf einem andern Wege die Jmperatriz zu gewinnen 
ſuchte. 

Die Barre von Rio-Grande bildet unbedingt eine der 
unangenehmſten, ja der gefaͤhrlichſten Einfahrten, die es gibt, 
und nicht viel Häfen mag man finden, an deren Mündung 
im Verhältniß zur Zahl der Schiffe fo viele Schiffbrüche vor— 
fommen, wie eben hier. Weit hinaus ind Meer ftreden fich 
die Untiefen, eine Sandbank liegt quer vor der Einfahrt; 
nördlich oder füdlid davon ift Die eigentliche Paflage, denn 
allerdings wechfelt der Boden und die Meerestiefe oft; mand)- 
mal find beide Zugänge gleich ſchlecht und es bedarf einer 
fortwährenden, täglichen Unterfuchung und Beobachtung, um 
den Schiffen das Einlaufen möglich zu machen oder fie da- 
vor zu warnen. | 

So fonnte e8 auch uns nidyt eben wundern, aber wohl 
etwas erfchreden, daß unfere Gatraca, als fie zwiſchen hoch- 
auficylagenden Brandungen Hinfegelte, felbit einmal etwas 
aufftieß, denn wir hatten die kürzere, flachere Cinfahrt ge- 
wählt, Dafür lief fie denn auch in ganz ruhigem Fahrwafler 
weiter und fam dem Lande näher. 

Leider fieht man aus den Untiefen Wrads und einzelne 
Schiffstrümmer herausragen. Dod darf man wohl fagen, 
daß, wie leicht ‚auch ein Schiffbruch an der Barre von Rio— 
Grande zu Stande fommt, die Rettung von Menjchenleben 
dennoch meiftens ohne Schwierigfeiten gelingt. Der Boden 
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ift fandig; faſt jedes Schiff rennt beim Kommen oder Gehen 
ein wenig auf, ohne deswegen figen zu bleiben und Schaden 
zu nehmen. Bleibt es aber feft fißen, fo ift jeine Zertrüms 
merung noch feineswegs das Werk eined Augenblids oder 
weniger, Stunden: fo wenig, daß man fogar von Eoloniften- 
ihiffen im vorfommenden Fall ſämmtliche Auswanderer ge— 
rettet bat. 

‚Smmer aber ift der bedenkliche Zuftand der Barre von 
Rio-Grande ein rechter Sorgenpunft für die Provinz und 
namentlich für die Stadt Rio» Grande felbft eine Lebensfrage. 
Sollte nämlich die Einfahrt noch ſchlimmer werden, fo möchte 
fi) dod) noch einmal der Plan einer guten Fahrftraße, einer 
Gifenbahn, eined Kanald von Porto Alegre nad) Laguna 
realifiren, ein Plan, auf den wir fpäter noch zurüdfommen 
werden. Die Stadt Rio-Grande’ würde dadur unendlich 
verlieren. — 

Bei einer etwas urzuſtändlichen Holzbrücke in der Nähe 
des Leuchtthurms legte unſer Fahrzeug an, damit wir dort 
das ausgelaufene Dampfboot, das den Reſt der Paſſagiere 
von der Imperatriz abholen und uns mit jenen nach der 
Stadt hinaufbringen ſollte, abwarten könnten. Pontal do 
Pharol heißt die Heine Niederlaſſung daſelbſt, die auf der 
fandigen Landzunge von Gotted Güte wirklich etwas ungnä— 
dig behandelt worden ift. Ihr freundlicher Kommandant bot 
unferer Gejellfichaft fein Haus an bis zur Rüdfehr des Dampf- 
bootes und ließ fogar einen höchft ländlichen, zweiräderigen, 
mit einer Plane bevedten Ochfenfarren fommen, um unfer 
schönes Gefchleht und die Kinder dorthin zu fahren. Wir, 
befamen auch die Damen und Kleinen glüdlic) in das ſon— 
derbare Vehikel. Sowie aber der Ochſe anzog, neigte fich 
der Wagen hinten über und alle‘ Infaffinnen rutfchten wieder 
heraus und fielen in den Sand. Das war eine hödhft Fo- 
mifche Scene; die Damen lachten fich halb todt, die Kinder 
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brüllten graͤßlich, und es dauerte immer einige Minuten, ehe 
die verſchiedenen Gemüthsverfaſſungen wieder ins Gleichgewicht 
gebracht worden waren. 

Der Pontal do Pharol von Rio-Grande ſieht gerade aus 
wie ein ödes Leuchtthurmsfeld einer nordiſchen Sanpdfüfte. 
Wo der Sand nicht gar zu troden ift und nicht von jedem 
Windhauch hin und her fliegt, da haftet eine Menge Scir- 
pus am Boden; eine Fettpflanze fommt viel vor, neben ihr 
ein ſchönes blaues Solanum und eine Feine Plumbago. Eine 
Eicindele fing. id), unferer einen nordifchen Species vollfom- 
men ähnlich in Barbe, Form und Benehmen. Ganz anders 
ſah dagegen eine zweite Specied aus, eine farblojere, mit 
graugelben Flügeldeden, auf denen ſich jchwarze Charaktere, 
wie arabiſche Buchſtaben, befinden; fie lief auf dem feuchten 
Meeresiand umher, unmittelbar am Wafler, und jchien mit 
dem Salzwafler fehr vertraut zu fein; nie verließ fie den 
naflen Boden. 

Ein rechtes Charafterftüd des Pontal ift der SKerofero 
(Quero-quero zu ſchreiben, das heißt: ich will, ich will). 
Barra, der’ berühmte Spornflügel, in weldhem, wenn auch 
manche Berjchiedenheit dazwifchen liegen mag, die Natur den 
nordifchen Kiebig wiedergegeben hat. Ebenſo preift, ebenfo 
fredy, ebenſo umherſchreiend wie jener fliegt der Queroquero 
aus jedem Scirpusgebüfch auf. Nach der Befchreibung follen 
feine jehr wohlfchmedenden Eier ganz den nordifchen Kiebitz— 
eiern gleichen. 

Sonft ift Flora und Fauna am Pontal eben nicht be- 
deutend zu rühmen. 

Endlich kam das ausgefandte Dampfboot durd) die Bran- 
dungen zurüf und noch einmal wurden wir eingefchifft. 
Trog der Dämmerung fihien mir diefer Dampfer der volle 
Gegenfag zur Imperatriz zu fein. Mit feltener Schnellig- 
feit durchfaufte er das weite Waflerrevier, das und noch 
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von der Stadt trennte, und feßte und dann um 9 Uhr abends 
in Rio-rande and Land. 

Ein frifcher Nordwind fchlug Fräftig gegen meine enter 
am Morgen des 23. Februar. Ein herrlicher Tag war er- 
wacht und bot mir von meinem Hotel am Duai eine gar 
buntfarbige Ausficht. 

Unter mir lagen am Ufer zahlreiche Fahrzeuge, nament- 
ih) Briggs und Schooner, obgleich auch Barfen verjchiedener 
Größen zu fehen waren. Rechtshin erftredte fi) ein Chaos 
von Sand und Wafler nad) der See zu; Sandberge vom 
reinften Korn und größten Kaliber ragten überall heraus, 
linf8 in einem weiten Bogen grünende Anpflanzungen, 
jelbft einzelne Waldungen, und manche Gartenhäufer, freilich 
immer überragt von koloſſalen Sandbergen. 

Gerade aus lag die weit ausgedehnte Lagoa dos Patog, 
„Entenſee“, und wol mit Recht fo genannt. Denn wie 
jehr auch das Auge des Beichauenden angezogen wird vom 
Iuftigen Treiben der Schiffe, welche fommen und gehen, und 
den mannichfachen Fleinen Segelbooten, die im friſchen Mor- 
genwind hin und ber flanfiren: am meiften und mit verwun- 
dertem Erftaunen haftet der Blick auf der Menge von Vögeln, 
die in ganzen Armeen die Ufer bededen. 

Man hat wirflid nicht leicht einen Begriff von diefer 
ungeheuern Menge. Soviel ich mit meinem Fernrohr erfen- 
nen fonnte, waren e8 Mycterien, Reiher (garcas), Schwäne, 
Gänſe und Enten, deren Gefchwader einzelne Küftenftriche 
förmlich colorirten. Während leichte Möven fich in ewiger 
Bewegung durch die Luft werfen, ftehen jene Tangbeinigen 
Mycterien und Reiher in unverwüftliher Ruhe im Waſſer, 
umgeben von einer Menge Kleiner, jchneeweißer Gargas. 
Manchmal ftößt der eine oder andere den Schnabel fchnell 
ins Wafler, um nachher deſto gravitätifcher dazuftehen. 
Kommt etwas in ihre Nähe, was fie ftört, jo fängt der 
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lange Zug an zu wandeln, aber ebenfalld mit großer Ruhe, 
und vielleicht mit vollem Recht zu folcher Ruhe, denn es ſchien, 
fid) niemand, namentlich fein Jäger, um die Scharen zu be- 
fümmern. In einiger Entfernung von ihnen landeinwärts 
ſah ich ein einzelne® Exemplar einer Mycterie, ganz unfer 
Stordy, aber viel größer, mit gröberm Schnabel und nadterm 
Kopfe, geſondert ftehen; wahrfcheinlid, eine ausgeftellte Schild- 
wache. Kam ein Boot allzu nahe in ihre Gegend, fo flogen 
in ftaubartigem Gewimmel ganze Maffen:auf, um fi) bald 
in einiger Entfernung wieder hinzufegen. Am anziehendften 
aber find immer die großen weißen Capororocas, deren lange 
Ketten langfam dahin fhwimmen mit ftattlicher Haltung des 
Kopfes und dem ganzen Habitus unferer Schwäne. Sehr 
zahlreich ſah ich auch Anas nigricollis, einen andern gänfe- 
artigen Vogel, ſchneeweiß mit pechfchwarzem Kopf und Hals, 
Pato arminho genannt; aber durch ein Fernrohr kann man 
nichts allzu Beftimmtes entdeden und befchreiben. Einzelne 
hellrothe Federzeichnungen in weitern Fernen mochten wol Fla- 
mingos und Löffelgänfen gehören. 
Die Stadt felbft hat regelmäßige, ungepflafterte, breite 
Straßen mit Trottoird und zum Theil mit fehr hübjchen 
Häufern befegt. Schönes habe ich fonft in der Stadt nicht 
gefehen, und wer ſich nicht leidenfchaftlic für Häute, Hörner 
und carne secco intereffirt, oder. ein fanatifcher Jäger ift, 
mag eben feine glüdlichen Tage in der Stadt Rio-Grande 
verleben. Doc, fcheint man ganz gut zu eflen und zu trin- 
fen, und ein gewiſſer Wohlftand oder vielmehr Lurus, und 
dann Feind alles Wohlitandes, tft überall, wo man hinfchauen 
fann im Vorbeigehen, unverfennbar. Einige Damen, dem 
Anfchein nach Angloſachſinnen, die auf der Straße in Seide 
umberraufchten, hatten ungeheure Kleivungsdimenftonen. 
Aber die wenigen Stunden, die ich mich in Rio» Grande 
Avdskallemant, Reife, I. 8 
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aufhalten fonnte, erlaubten mir nidyt Einzelnheiten weiter zu 
verfolgen. Um 12 Uhr ſollte der Marquez de Caxiäs, das 
Badetboot der Dampflinie, nad) Porto Alegre abgehen. ine 
Menge meiner Reifegefährten von der Jmperatriz famen dort 
wieder mit mir zufammen, dazu nod ein ehemaliger franzö- 
fifcher Regimentsfchneider und Ritter der Ehrenlegion, mit 
feiner Familie, mit dem mein Diener, ein franzöfifcher Spahi, 
der viele Feldzüge in Algier mitgemacht hatte, auch ein Rit- 
ter der Ehrenlegion, und mir vom ausgezeichneten Herrn 
Taunay in Rio zum Diener empfohlen, fich fogleich fehr in- 
tim befreundete. 

Die Lagoa dos Patos, welche auf unfern Karten jo un- 
gemein Hein ausſieht, ift ein großer, höchſt eigenthümlicher 
Binnenfee von Salzwafler, den wir faft mit unfern Haffs 
an der Oſtſee vergleichen können. Bei Rio- Grande felbft ift 
er, ald See betrachtet, nur fhmal: als rio, als Fluß, 
aber ſehr breit und charafterifirt durd) feine öden, glänzenden 
,„ Sandufer. Hier liegt, in Entfernung einer Meile, gegenüber 
der Stadt Rio-Grande, der Ort S.-Joze do Norte, mit man- 
hen netten neuen Häujern, der fi durch eine Reihe von 
Seeſchiffen ald ein Stapelplat zu erfennen gibt, aber in er- 
ſchreckender Weile vom Sande bedroht und bereit invadirt 
if. So loder ijt der Sand der Küfte, daß er vom Winde 
leicht fortgetragen wird. Bis zum erften Stod einiger Häu- 
jer ſah ich folhen Flugſand bereits hinaufragen. Die Rück— 
jeite der Kirche tete halb im Sande, ja die ganze Stadt 
endete jo jehr am, im und unter dem Sande, daß man ihr 
bei einem guten Sturm das Schidjal von Herculanım pro- 
phezeien möchte. | 

Wir umfchifften auf langem Wege eine Untiefe und fuh— 
ren dann nördlich zwifchen Seevögeln und Uferfand hindurch, 
auf deſſen verödetem Boden einzelne große Laubbäume aus 
der Ferne ganz den Ausdrud von dichtbelaubten Eichen ge- 
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währen. Später ſah ich ganz ähnliche Bäume in Porto 
Alegre; Dort waren ed riefige Myrten. 

Bald wird die Lagoa breiter, einfamer und öder, Man 
begegnet einzelnen Schiffen, namentlidy kleinen Schoonern ganz 
in Art der franzöfiichen Chaſſe-Marées. Aus dem grauen 
Wafler ragen ald Wahrzeichen für die zu ftenernde Richtung 
einzelne Stangen in verfchiedenen Diftanzen hervor: denn an 
ihren Ausgängen ift die Lagoa, wie breit fie auch erjcheint, 
immer nur flach, und das Fahrwafler, der jogenannte Kanal, 
nur befchränft und gewunden. Später fommt man zu einem 
Leuchtthurm, der ganz einjam auf einer künſtlich gemachten 
Inſel liegt. 

Hier öffnet ſich das Binnenwaſſer zu feiner vollen Breite. 
Der lange Lanpftreifen, der die Lagoa in ihrer mit dem Mee- 
vesufer vollkommen parallel laufenden Richtung vom offenen 
Drean trennt, ift nur an einzelnen Stellen höchſtens zwei 
Meilen breit, meiftend viel fchmaler. Doch enthält er bei 
feiner langen Ausdehnung eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Eitancias, Viehgehöften, in der etwas fruchtbarern Mitte. Bei 
der Flachlage des Streifend aber befommt man von dem allen 
nichts zu jehen. Bielmehr fährt man auf einem jcheinbar 
offenen Meere, welches auch darin der See gleicht, daß ed 
feine bedeutenden Stürme und Wogen haben Fann, bei ſchlech— 
tem Wetter den Schiffen Gefahr bringt und fie mur gar zu 
häufig nach Berluft. beider Anfer und Ketten auf den Strand 
wirft und wrack macht. Bier Leuchtthürme bezeichnen darum 
an der Lagav dos Patos die für die Schiffahrt wichtigen 
Bunte. | 

Auf der langen Wafjerfahrt bewies fich der Marquez de 
Caxiäs als ein Dampfboot von ganz vorzüglicher Güte, 
Es durchſchnitt die Flut in nördlicher, nordöftlicyer und nord» 
weſtlicher Richtung mit außerordentlicher Schnelligkeit. Das 
Schiff ift ein Mufter von Eleganz und Reinlichfeit, auf dem 
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Verdeck 215 Fuß lang, von geringem Tiefgang und mit ausge— 
zeichneter Mafchine verjehen. Die große Kajüte bildet einen 
eleganten Speifejaal, in welchem 60 — 80 Berfonen ohne Mühe 
zu gleicher Zeit fpeifen fönnen. . Die Seitenfophas fönnen mit 
faubern Gardinen umgeben werden und dienen für die Nacht 
als Betten. Die Damenfajüte ift Fleiner, aber reizend, Die 
Schlafvivand von grünem Sammet und efaftifd, weich; Die 
elegantefte Dame fann nur mit Behagen ſich darauf hinftreden. 

Ganz im VBerhälniß dazu war aud) das Diner an Bord. 
Das Schiff läßt wirklich nichts zu wünfchen übrig. 

Aber troß des Schiffs und feines tüchtigen Commandans 
ten, eines brafilianifchen Marineoffizierd aus einer befannten 
guten Familie, ward unfere Fahrt gegen Abend etwas unges 
müthlih. Ein Gewitter fam und beunruhigte einige neroöfe 
Damen höchft bedeutend. in anhaltender Regen machte den 
Aufenthalt in der Kajüte faft nothwendig. und bei der dort 
herrſchenden Hige und jchlafenden Paſſagiermenge unleidlich, 
fodaß ich faft die ganze Nacht wachend auf dem Verdeck zu: 
brachte. 

Die ganze Nadıt lief der Dampfer unermüdlich feine nafle 
Bahn. Gegen 4 Uhr morgend erreichten wir dad Ende der 
Lagoa, wo die Schiffahrt wieder viele Vorficht verlangt, ſo— 
daß wir zwei Stunden vor Anker liegen bleiben mußten. 

An dieſem obern Ende enthält die Lagoa ſchon ſüßes 
Waſſer, oder vielmehr geht fie in einen breiten Fluß über, in 
ein Süßwafferbeden, weldyes etwa bei vier Meilen Ränge ein 
bis zwei Meilen Breite hat. Einige Berggruppen und Infeln 
bezeichnen feinen Anfang. Wir fahen fie Schon im erften Mor- 
gendämmern auftauchen, wo wir denn unfere Fahrt fortfegten. 
Bald erreichten wir die Felsjpige von Itapoam und waren 
auf dem fchönen Süßwaſſerbecken des Guaibafluffes. 

Eine, liebliche Scenerie beginnt hier an und auf dem brei— 
ten Fluß. Während nad rechts hin fanftgewölbte Berge, 
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theild mit Wald bedeckt, theild angebaute Triften, Weidenfläche 
und einige Landhäuſer tragend, fich aneinanderreihen, und am 
Waſſer felbft manche reigende Buchten, im Lande aber anmuthige 
Thäler und Schluchten bilden, ift das linfe Ufer — links 
für den vom Süden Kommenden — bei viel größerer Ent- 
fernung ein prächtiges, flaches Weideland und Waldufer, 
vor welchem fich einzelne Inſeln ausdehnen und einen wahr: 
haft idyllifchen Effect machen. Auf fernern Hügeln ragen 
einzelne Landhäufer und Eftanciad hervor. 

Kaum einige Strömung zeigt das weite Wafferbeden, Fein 
Wirbel, feine Welle ftört den Frieden des Landfees. Einzelne 
Waflervögel fliegen darüber hin; vom leichten Morgenhaud 
bewegt, ziehen hübſche Schiffe lautlos durch die Fläche; das 
ift alles, was die Feier des Morgens unterbricht. 

Bei einer lieblihen Infel, Ilha das Pombas, Tauben- 
infel, fauften wir vorbei, dann um eine größere Waldhöhe, 
Ponta⸗groſſa, herum. Da lag ganz in der Ferne mehrerer Mei: 
len auf einem ins Waffer hineinfpringenden Hügel eine freund- 
liche Stadt in der lieblichften Scenerie vor und. Hätte fie nicht . 
längft ven Namen, man nennte fie unwillfürlid Porto Alegre! 

Ein lieber Gedanke, ein anmuthiger Einfall ift diefes Porto 
Alegre, um welches wir nad) einer Fahrt von 45 geographi- 
fchen Meilen von Rio- Grande aus herumdampften und dann 
zu Anker gingen. Der breite, ftile Fluß, die freundliche 
Stadt felbft, welche nad) Norden hin zum Flußufer in einer 
Reihe anmuthiger Landhäufer und üppig grünender Gärten 
- ausläuft, das dichte Gebüſch jenfeitd, durch deſſen dunfle 
Schatten die einzelnen zum Guaiba zufammenfließenden Ströme 
faum. ihren Weg finden fönnen, die Fleinen Boote und Ca— 
nots, die leicht, und harmlos darauf hinziehen, das alles gibt 
ein Bild der vollendetiten Lieblidyfeit, wie e8 nur in glück— 
lihen Momenten, von einigen niederländischen - Malern auf 
das Leinen hingehaucht worden ift. 
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Und das Bild wird durch das Landen feineswegs gejtört, 
vielmehr ift es am ande gerade jo, wie man es vom-Fluß 
aus vermuthen Eonnte. - 

Längs des Ufers läuft die Hauptftraße der Stadt, die 
Rua da Praia, eine breite, mit ordentlichen, zum Theil felbft 
höchſt ftattlichen Häufern bis drei Stockwerk Höhe beſetzte lange 
Straße. Mit ihr parallel laufen auf halber und ganzer Höhe 
des Stadthügeld wieder einige ganz hübjche Gaflen, welche 
wieder von mehreren in der Rua da Praia beginnenden und 
aufwärts fteigenden Straßen durchfchnitten werden, ſodaß die 
Stadt bei ihrer Schräglage am Berge und auf vemfelben den- 
noch eine ziemlich regelmäßige genannt werden Fann. 

Die vorzüglichfte der auffteigenden Straßen führt auf einen 
großen, unregelmäßigen ‘Bla, auf welchem die Hauptfirche, 
der Präfidentenpalaft und ein ganz neues Theater liegen. 
Weiter nad) Süden liegt hier noch das ziemlich unbedeutende 
Ständehaus. Bon bier aus führen nad rechts und links 
wieder zwei Straßen. Die eine bleibt auf der Höhe und 
führt zu dem großen Hospital und Findelhaus, weldyes, wenn 
es auch fein fertiges Gebäude ift, dennoch ſich weit und ge- 
räumig präfentirt, während die andere Straße wieder zum 
Wafler hinabführt, wo ein großes, in etwas burgartigem Stil 
gebauted Zuchthaus am Fluß fteht, nicht weit davon ein ftatt- 
liches Arfenal. 

Jenſeit des Plages führen einige Wege ziemlich fchräg 
in eine große Fläche oder Vargem hinunter, die in Nähe und 
Ferne mit Landhäufern und einigen Heinen Kirchen gefchmückt 
ift, bis dann eine höhere Bergfette die Gegend jchließt. 

Bon feltener Lieblichkeit ift die Ausficht oben vor der Kirche 
und dem Theater. 

Wie ich ſchon oben bemerfte, vereinigen ſich bei Porto 
Alegre einige breite Flüſſe, der Gravatahy, Rio dos Sinos, 
Bahn und Jacuhy, von denen der letztere, entſtanden aus 
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dem Baccacuhy, Jacuhy, Rio⸗Pardo und Taquary, am bedeu— 
tendften ift, zu einem langen, breiten Süßwaſſerbaſſin, vem Guaiba. 

' Diefen ganzen Föftlichen Landſee, einen großen Theil des 
ſchönen Waflerneges und herrliche Triften dazwiſchen überfieht 
man mit Einem Blide von der angegebenen Höhe der Stadt; 
meilenweit fieht man die glüdlichfte Landfchaft, bis in weiter 
Ferne eine blaue Hügelfette mit dem dämmernden Grün der 
welligen Fläche zufammenfließt und fie begrenzt in einer fo 
weichen Bereinigung, daß man wohl glauben möchte, e8 hätte 
bier die ferne Landfchaft die Geſchmeidigkeit des flüffigen Ele— 
ments angenommen. 

Ich erinnere mich aus meiner Jugendgeit eines lieblichen 
Bildes, des Ugleifeed und der ganzen Gegend vom reizenden 
Eutin und Plöen, wo aucd Land, Wald, Süßwaſſer und 
Wiefen förmlidy ineinanderfliegen, gerade als ob auch die 
Landichaft überall die Gefchmeidigfeit des naflen Elements 
angenommen hätte. Dort im Norden freilich ıft der Zufchnitt 
dem Raume nad) bejcheidener, der Baumwuchs, Buchen, Bir- 
fen, Eichen, vielleicht größer. Am Jucuhy und Guaiba find 
Balmen, Afazien, Bufinien und Morten tonangebend. Eine 
feinere Naturfritif, als die meinige, mag entjcheiden, welche 
Scenerie vollendeter und jchöner ift. Beide haben mich gleidy- 
mäßig entzüdt, | 

Die Reminifcenz an den Norden kommt aber nicht allein 
oben in der Stadt Porto Alegre, von wo man in die Ferne hin- 
ausfieht. Sie fommt audy unten, im gewerbtreibenden Theil. 
Da fieht man allerlei Leute blonden Stammes umbhergehen. 
Alle Augenblide trifft man einen Deutfchen beim Umhergehen, 
alle Augenblide jieht man einen deutfchen Namen über den Haus: 
thüren und hört deutſche Zunge reden vom breiten holfteiner ‘Blatt: 
deutfch und pommerfchen Dialekt bis zum Rheinbairifchen hinun- 
ter. An dreitaufend Deutfche jollen in Porto Alegre fein, wäh- 
rend in der ganzen Stadt nicht viel über 20000 Einwohner find. 
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Vom Landungsplage war ich. zu einem Hotel geführt wor- 
den, es war ein deutſches. Dort war Fein Plat. Ic fam 
zu einem andern, Hötel commereial, drei Stod body: aber hin- 
ter dem brafilianifchen Namen verbarg ſich ein urdeutſches Gaft- 
haus, fo gemüthlich pomadig, fo naiv langfam, daß ich wirf- 
li meine Freude daran hatte. Der Wirth war ein Deut- 
icher, der eine bis ind Griechiſche getriebene Schulbildung hatte, 
und als Soldat nad) Brafilien ging. Sein Hauptfellner war 
jein ehemaliger Sergeant; das Stubenmädchen eine Pomme— 
rin von großer Geiftesbefangenheit, weswegen ihre ehemalige 
Herrichaft fie, ald fie miteinander von Europa famen, um 
Sachen und Geldvortheile betrogen zu haben ſchien. Mein 
Zimmer war fehr hübſch, das Eſſen ungeheuer neben mittel- 
mäßigem Tifchgeded; Fiſche und Fleiſch ganz Föftlih, Kartof- 
feln fauftgroß, Butter wundervoll. in dider Kirfchfuchen 
und ein dünner Kaffee machten der Mittagsfcenerie ein Ende. 

Kaum war mein Name genannt worden in ber Gtabt, 
jo befam ich auch diverfen, höchſt freundlichen deutfchen Be— 
ſuch. Gott mag wiflen, wo all die Landsleute nur her kamen. 
Aber trog des ſich mir überall aufprängenden deutſchen Ele— 
ments hielt id) ed dennoch für einen übertriebenen Scherz, 
als ich am zweiten Tage meines Aufenthalts in Porto Alegre 
zum „Deutſchen Theater” eingeladen ward. Nichtödeftoweni- 
ger ging ih bin und befam vor dem fleinen Theaterhaus 
einen gelben deutſchen „Komödienzettel“: 


Deutſches Kiebhabertheater. 
Donnerätag den 25. Februar 1858. 

Zum Benefiz des Hülfsvereins: 
Die Keibrente 
u. ſ. w. 

Vorher: 

Der Telegraph 
u. ſ. w. 

Anfang halb 9 Uhr. 
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Gin Sommernaditstraum! "| 

Das Theater, — da id) nun einmal von den Deutfchen 
in Porto Alegre rede, gehört das Theater ganz volllommen bier 
her. Das Theater war ungemein befcheiden:: Barterre, ‘Barterre- 
logen, erfter Rang, zweiter Rang, fein Kronleuchter, aber 
dreißig Lichter, die Logen auf den offenen Rängen nur durch ganz 
niedrige Gitter getrennt. Das Ganze erinnerte mich lebhaft 
an das alte Theater meiner lieben, ehrenfeiten Vaterſtadt Lübeck. 

Ich war etwas früh gefommen und fah nun meine guten 
flahsföpfigen Landsleute nad) und nach hereinfommen. Und 
wie manches Komifche ſich auch in die Scenerie diefleit des 
Vorhangs einmilchen mochte, ich fühlte wirklich, wenn ſich 
‘ aud mandmal der Schalf etwas in mir regen wollte, den— 
nod gerade wie in der deutichen Kirche von Petropolis an— 
gefichts deren Aermlichkeit eine freudige Rührung. Da fam 
mein liebes, liebes deutjches Volk aus allen Kategorien, nett 
angezogen, fogar hübſch, und feste fich ordentlid und wohl— 
gefittet an feine vefpectiven Pläge; ganze Familien famen, 
Papa und Mama und ein halb Dugend lieber Kinder, auch 
ganz Feine, die noch geftillt wurden: denn jo eine junge 
deutſche Frau nimmt feine Negerin zur Amme, und wenn fie 
ins Theater geht, nimmt fie das Kind mit, fonft hat fie feine 
Ruhe und das Rind feine Mil. Das gab gar viele Ver: 
widelungen. ar. 

Die Duverture begann ungemein Fräftig; es war nicht Die 
Mendelsfohn’fche zum „Sommernadtstraum‘‘, jondern eine 
andere. Der Vorhang ging in die Höhe und „Prologus“ 
trat auf. Die Berwandlungen beim englifhen Dichter aber 
waren mit dem vor und fpielenden Berfonal ſchon vorher vor 
fi) gegangen; die Hauptheldinnen waren weiblich gefleidete 
junge Männer, die indeß ihre Mädchenrollen ganz hübſch 
fpielten. 

- Dad Bublitum, befonderd die größern Kinder, war ganz 
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hingeriffen; leßtere hatten fo etwas noch nie gejehen. Jeder 
Wit auf der Bühne wurde mit Jubel von ihnen aufgenom-⸗ 
men und felbft wiederholt; einige Fleinere tiefen Bapa und 
Mama; ein ganz Fleined Kind zeigte durc einen oft wieder: 
holten Ausruf, wie gut es von feiner Mutter jchon im erften 
Jahre zur Reinlichfeit erzogen worden wäre. 

Gar zu lieb jahen nun die jungen Frauen und Mädchen 
aus. Blondes Haar mit einigen ftreifigen Farbenſchattirun— 
gen auf einem und demjelben Kopfe, klare blaue Augen und 
rothe Baden ſah man überall. Größere Mädchen hielten die 
fleinern Geſchwiſter jorglich vor fi) auf dem Schos und gaben 
ihnen ganz fichtlih gute Lehren, während die Augen der 
Kleinen Dinger umberflogen wie Nafeten und Leuchtkäfer. 

Und jo jpielten fie denn alle mit im „Sommernadtstraum”. 
Schade nur, daß eine einzige reizende brafilianiiche Titania 
die Anmuth der guten deutſchen Frauen etwas ftarf verdunfelte. 

Es braucht aber nicht immer Titania und Sommernadts- 
traum! Und jo lernte ich denn in Porto Alegre, wenn aud) 
nur im flüchtigern Begegnen, bei jo manchem Deutjchen ein 
wadered Herz und treue Gefinnung fennen. Es ſcheint den 
meiften gut, jelbft jehr gut zu gehen. Fleißige Leute fommen 
dort zu Wohlftand und Adytung unendlich viel mehr als in 
Deutjchland unter gleihen Verhältniffen, ja einige, und nicht 
einmal Leute von gerade vorwiegender Bildung und Erziehung, 
haben fich bedeutendes Vermögen verdient. Wie würden die 
Deutichen, die nicht einmal eine Kirche haben im Orte, Gott 
danfen, wenn fie nur einmal zurüdgehen fönnten oder woll- 
ten in ihre Heimat und dort die fo Klein, fo fümmerlich, jo 
dürftig zugefchnittenen Verhältniſſe fo mancher Startdesgenof- 
fen anfchauen! Wie würden fie Gott danfen für das tägliche 
Brot und den friedlichen Aufenthalt im halbgermanifirten Borto 
Alegre. 3 

Diefe Halbgermanifirung und mein Wohlgefallen daran 
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war Der Grund, daß ich ſchon am 27. Februar einen Abitecher 
nach der deutichen Colonie S.-Leopoldo unternahm. 

Das fleine Dampfboot, das zwei bis drei mal in der 
Woche von Porto Alegre nad) jener Colonie führt, lag am 
Sonnabendmorgen 9 Uhr bereit im Dod, einem Fleinen, 
aus Sandftein aufgerührten und recht zwedmäßigen Baſſin, 
um feine Paflagiere nebft Kiften und Kaften aufzunehmen. 
Nicht pfeilfchnell, wie der „Marquez de Caxias“, fondern in 
ganz gemüthlicher deuticher Langfamfeit zog das deutiche Dampf: 
boot bald dahin über den ftillen, breiten Fluß in nörblichem 
Curs; bald Tag und die freundliche Hügelftadt im Nüden 
und wir fuhren den Waldftrom gerade aufwärts. 

Der Ausdrud eines Waldftroms, eines ftilen Waldſtroms 
ift aber der rechte für den Rio-dos-Sinos! Still ift es, lieb- 
lich til auf dem grünen Wafler, welches anfangs einem 
Ichmalen Landſee gleicht und nur langiam fi) verengt. Kaum 
hier und da kommt ein Fahrzeug dahergezogen, kaum einige 
mal begegnet man auf den etwa 11 deutiche Meilen langen 
Krümmungen des Fluſſes bis S.-Leopoldo einem Canot mit 
einem Fiſcher. Nur bier und dort ift, wenigftend dem An— 
ihein nah, am Ufer die Waldung gelichtet, und man 
entdeckt ein auf Pfählen ftehended Haus, oder an etwas hö- 
bern Stellen ein kleines Gehöft, eine Ziegelei u. |. w. Def: 
terd öffnet fi ein noch halbverwachſenes Weideland, mo 
Pferde und Rinder zufammen weiden, während wol der mäd)- 
tige Stier am Rand des fühlen Waflers halb im Schlamm 
vergraben liegt und beim Kommen des Dampfboots den Kopf 
trogig in die Höhe wirft, ſich erhebt und langſam fortichreitet. 

Sonſt ift alles Naturlaut auf dem Ufer des Fluſſes. In 
langen ſchwimmenden Schichten und faft in ununterbrocdhener 
Kette treiben vor allen prächtige Pontedarien ihre faftigen 
Triebe. Wenig erhoben über der Wafferfläche machen die auf 
röthlichen Stielen ftehenden hellgrünen obovaten, faft umge- 
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fehrt herzförmigen Blätter eine Schöne Wirfung auf der dun— 
felgrünen Fläche des Fluſſes, während die fchönen blauen 
Blütentrauben, faft einer großen Hyacinthenblüte ähnlich, ſich 
etwas höher erheben. Der Wellenichlag des Dampfboots feßt 
die Pflangendede in. Bewegung und anmuthig tanzt die blaue 
MWafferblume auf glänzend grünem Laube. Dann jchwirrt wol 
eine Feine fliegende Schar auf aus dem Pontedarienteppich, 
eine libelfenartige Neuroptere mit fchwarzen Ylügeln und 
einem blutrothen let am Binnenrande der untern Flügel, 
die aber nad) kurzem hüpfendem Flug immer wieder zur Pflanze 
zurüdfehrt. 

Das Gewirr des über den Wellen überhängenden Ufer: 
waldes läßt fich aber im Vorbeifahren nicht definiren mit bo= 
tanifcher Genauigkeit. Am höchften heraus ragen Myrten mit 
dunfelm Laube, die Aefte dicht behangen mit feinen, grauen 
Usneen. Das Eolorit der hohen Waldbäume contraftirt an— 
muthig mit dem bichtbelaubten, ganz hellgrünen Taquara oder 
Bambusrohr, deſſen mächtige Schafte in eleganter Bogenform 
weit über niedriges Ufergebüfch hinwegragen und ihre Spigen 
bald bis in die Flut tauchen, bald fie wieder in nedendem, 
Spiel 12—16 Fuß in die Höhe fchnelfen. Bon blühenden 
Mimofen wimmelt e8 am Ufer; ein anderer fehr. häufiger 
Baum gleiht im Habitus und der Blattform einer Bamba- 
cea. Zahlreiche große Onagriden blühen an fonnigen Stellen 
und erinnern lebhaft an die Denotheren des Nordens. Wei— 
terhin ftehen vereinzelte Palmen, weldye auf den Weideplägen 
dem Rind zum Scheuern dienen. 

So der flüchtig im Borbeifahren angejchaute Uferwald ! 
Kaum brauche ich hinzuzufügen, daß faft fämmtliche größern 
Bäume, namentlich die Myrienbäume, von Sclingpflanzen 
ummwunden find und lange, .blattlofe Stride bis zur Waſſer— 
fläche hinabfenden. In dem Schatten der dichten Laubfronen 
macht fich jeder Barafttismus geltend, und neben der Drdhi- 
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dee gedeiht ganz vortrefflidy die Bromeliacee. Iſt der Wald- 
baum nun erfchöpft durch feine Schmaroger und ftürzt er zu- 
fest, halb mit der Wurzel hängen am Uferrand, ind Wafler, 
fo dient er einer Fleinen Süßwaflerfchildfröte zum Lager und 
jonnigen Aufenthalt. Ich jah ihrer eine ganze Menge fo auf 
den Baumjtämmen liegen; manche ſchwammen zappelnd im 
Fluß, um dem Dampfboot in ungefchiekter Flucht auszuweichen. 

An heißen Tagen lagert fi) dort neben der Schildkröte 
aud) das Jacard; doch fahen wir fein einziges beim Hinauf: 
fahren des Fluſſes, auch fein Gapivari, wie viele davon auch 
fonft vorzufommen pflegen. 

Während nun das Dampfboot an diefen Ufergebüfchen 
binftreift, ja manchmal unter ihrem Schatten hinfährt, flattert 
oben um die Juftigen Kronen das leichte Heer buntfarbiger 
Schmetterlinge. Auch zahlreiche Eisvögel, größer als unfere 
im Norden, aber in Form, Flug und Art des Sitzens ihnen 
frappant ähnlich, eilen im Flug von Aft zu Alt. Ein einzi- 
ges mal nur jah ich einen größern Raubvogel hoc) über dem 
Fluß feine weiten Kreije ziehen. 

Beinah fieben Stunden fuhren wir fo dahin. Dicht vor 
©. -Leopoldo macht der enger werdende Fluß bedeutende 
Biegungen mit einigen Sandbänfen, jodaß wir einmal im 
Gebüſch, einmal auf dem Sand, aber nur auf Augenblide 
hängen blieben. Auch lagen manchmal große Bäume hindernd 
mitten im Wafler. Nichtsdeftoweniger kamen wir wohlbehalten 
an, und am Ufer erwartete eine deutſche Schar fchon längft 
dus anfommende Dampfidhiff. 

©.-Leopoldo beginnt am Ufer des Rio dos Sinos mit 
einem großen grünen Plage, gegen welchen einige ordentliche 
Straßen ausmünden. Eine von ihnen bildet die Hauptftraße, 
in welcher die Häufer in ununterbrochener Reihe zufammenhäns 
gen, viele von ihnen mit einem Stodwerf und bis zu ſechs 
Fenfter breit, meiftens aber nur Erdgeſchoſſe von maſſivem 
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Bau mit Ziegeldächern, wodurd der Drt ein wohlhabendes 
und felbft reiches Anfehen gewinnt. Doch ift die breite Straße, 
wenn auch längs der Häufer Trottoird gelegt find, dennoch 
ohne Pflafterung und gegen die Mitte zu etwas tiefer und 
ziemlich fandig, wodurd) fie ihren ländlichen Anſtrich vollfom- 
men bewahrt. 

Bollfommen ländlich ift aber ihr Anftridy auch durch die 
Leute. Ich Hatte mic) eben im deutichen Wirthöhaus ein- 
quartiert und nad langem Faften auf der Flußſchiffahrt ein 
höchſt derbes Mittagseffen eingenommen, ald ich noch etwas 
in der Billa, im Ort, auf- und abjpazierte. 

Ueberall Auerbach's Dorfgeſchichten, überall Richter's Holz— 
ſchnitte! Blondhaarige Jungen balgten fi im Sande um— 
her bis zur Selbftvernichtung; ordentliche Fleine Mädchen gin— 
gen miteinander auf und ab und hatten ed höchſt wichtig. 
Größere Mädchen faßen mit der Mutter auf Stühlen oder 
Scemeln vor der Hausthür. Und nun famen die jungen 
Leute und machten ihnen den Hof; Kleine Nedworte hörte ic) 
im Borübergehen, muthwillige Sragen und friihe Antworten. 
In einigen Häufern ward, Klavier geipielt. Auf dem Flur 
eines offenen Haufes war ein Paar erwachjener, kräftig-ſchlan— 
fer Mädchen von mindeftens achtzehn Jahren, die ſich miteinan- 
der darum balgten, wer die andere zu Boden werfen würde. Das 
jah aber hübſch aus und ich hätte gern noch länger zugefehen, 
wenn nicht beide Mädchen, als fie mich bemerften, unter lau- 
tem Lachen wie der Blig auseinandergeflogen wären. 

Auf ziemlich ſchlechten Pferden trabten einzelne junge Män- 
ner, einigermaßen civilifirten Gauchos ähnlich, in eleganten 
geftreiften Ponchos umher, vielleicht in der Abficht, einigen 
Effect zu machen. Gin zweiräderiger Frachtwagen mit fünf 
oh Ochſen beipannt (carretia) wühlte ſich fnarrend durd) 
ven Sand. Dann ward Licht angezündet und man ſah jeg- 
liches Gewerk fleißiger Leute: Schufter, Schneider, Tifchler 
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u. 1. w., nod ein Stüd Arbeit thun zum Wocdenjchluß; 


jo ging überall das Leben und Treiben vor fich in deutſcher 
Weife, in deuticher Zunge, fo echt, fo urdeutfch, daß einem 
dad Herz übergeht vor Freude darüber. 

Am folgenden Tag, Sonntag den 28. Februar, war es 
nun erft recht hübſch. Ich ging um 9 Uhr aus, um eine 
Fußtour zu machen. Da erſchien das liebe Deutichland denn 
ſchon im faubern Sonntagsfhmud, die Buben forglich geichei- 
telt, die Mädchen mit fleinen blonden Schwänzchen im Naden, 
die mit Mühe zufammengeholt waren; dazu ein blaues kur— 
zes Kleidchen, weiße Beinkleiver, blanfe Schuhe, — da frage 
ich jedermann, ob die Heinen Dinger nicht reizend ausfehen! 

Ich Fam zum Orte hinaus, durch ein unregelmäßiges Weide- 
land, nicht wie bei und im Norden eine gleichmäßige Gras- 
ebene, jondern die Fläche durdyjegt von Heinen Myrtenbüfchen 
und faubern, faum einen Schuh hoben Melaftomen, zwifchen 
welchen fich die weithin weidenden Rinder und Pferde unge: 
mein gut Ausnehmen. Doch Ichlage man ihre Zahl nicht zu 
body an beim flüchtigen Blid; denn gar vieles, was hinter 
einem Myrtengebüfcy in röthlichgrauer Färbung umbherfteht, 
ift fein weidendes oder ruhendes Thier, fondern nur ein Ter- 
mitenhaufe, zwei bis vier Fuß hoch, fteinhart, glodenartig ger 
wölbt, von außen vollfommen todt, innen bewohnt und befebt 
von Taufenden von Ameifen; oder es hat ein Tatu (Armadill, 
dasypus) fi} den Eingang zu einer Wohnung unten durch— 
gebahnt. 

Wo bei foldyen weidenden Heerden ein Hirtenfnabe ift, da 
vermißt man gleich deffen Hund! Nicht doch! Der Junge 
reitet darauf: fein Pferd, und fold ein Hirtenburfche ift im— 
mer beritten, ift fein Hirtenhund. Wo ein Thier zu weit 
geht, da umgaloppirt ed der Knabe fogleid und bringt es 
im Nu zurüd zur allgemeinen Weide. So lernen die rio— 
grandenfer Deutichen fchon ald Kinder das Reiten, und wie 
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die Gentauren tummeln fich jelbft Eleine Kerle umber auf der 

Fläche. 
Aber auch Sonntagsleute famen aus fernern Colonie— 
diftrieten zur Billa; ſchmucke, junge Reiter mit geftreiften Pon- 
chos und renommirend mit filbernen Sporen und Silber: 
beſchlag des Sattelzeugs. Auch junge Frauen famen geritten, 
ebenfo ficher  jeitlich im Sattel fitend wie die Männer, auch 
mit Silberihmuf am Zaumenzeug, aber ohne lange KReitflei- 
der, und eben deswegen viel graciöfer und naturwüchfiger ale 
unfere heftifchen Amazonen. Sogar ganz allein ritten einzelne 
junge Mädchen. Es thut ihnen niemand etwas. Und am 
Ende wäre es ja auch noch die Frage, ob ein frecher Räuber 
die flüchtige Gentaurin einzuholen vermödhte! 

In füdöftlicher Richtung führte mic) meine Wanderung. 
Meidepläge wechjelten mit einzelnen Anpflanzungen, wo Mais, 
Manioe, Bohnen u. f. w. angebaut werden. Hier und Dort 
fommt man bei einer Coloniftenwohnung vorbei und vernimmt 
mit Wohlgefallen zwifchen brafilianifshen Urwaldsreiten den 
Laut einer beginnenden deutfchen Bevölferung und das fo wohl- 
tönende: „Schönen guten Tag!‘ 

Sold) ein Urwaldsreſt nahm mid) bald auf. Tiefes Schweiz 
gen liegt dort überall; fein Menſch wandert hier umber, fein 
Thierlaut läßt ſich hören, nichts unterbricht die Sonntagsruhe. 
Kaum bie und da fliegt ein jcheuer Vogel tiefer ind Didicht 
hinein und .auf Secunden raufcht es dann in den dunfeln 
Laubfronen. Selbft den eigenen Tritt hört man nicht auf dem 
weichen Boden des fchmalen Pfades. Eben fo lautlos ziehen 
prachtvolle Tagfalter ihren Weg. Ganz befonders ift e8 hier der 
bläulichweiße Laertes, der in kurzem Fluge durch die Luft ſchwimmt, 
ſich oft jegt und auf der Ulnterfeite der in der Ruhe zufam- 
mengefchlagenen Flügel die ſchöne Augenbinde zeigt. Faſt ebenfo 
häufig ift dort ein Fleinerer, ganz helfftahlblauer Morpho, vielen 
anderer Formen von Fleinerer Bedeutung gar nicht zu gedenken. 
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Die großen Baumformen im Labyrinth laffen ſich kaum 
errathen. Die fräftigen, meiftens vindelofen Stämme, deren 
eigenthümliche Längserhebungen und Verdrehungen ihnen manch— 
mal das Anfehen geben, al8 wären fie aus verfchiedenen In: 
dDividuen zufammengewachfen, find meiſtens Myrten, wie 
denn dieje Pflanzengruppe förmlich tonangebend ift. Bei eini- 
gen Feigenbäumen ift diefe Zufammendrehung von einzelnen 
Stammesabtheilungen noch auffallender. Einzelne am Boden 
liegende Früchte verrathen, daß die hohen Kronen gerade zu 
Häupten einer Anonacee angehören; doch find die Kleinen 
Früchte, wenn auch im Bau der Fruta do Conde ganz ähn- 
lich, dennoch viel weniger wohljchmedend als jene. 

Unentwirrbar ift das Strangwerf der Lianen, wie ſchnur— 
gerade fie aud) meiftend aus den Waldfronen zur Erde herab» 
fteigen. Aftlofigfeit und Blattlofigfeit auf dieſem luftigen 
Wege ift der Hauptcharafter der fonderbaren Pflanzen. Oft 
zwar jcheint der Lianenftrang feine Blätter zu haben. Tritt 
man aber hinzu und fieht genau nad), fo tft es eine ganz 
andere Pflanze, eine Smilar, eine Ariftolochie, die an dürren, 
hagern Nachbarn in die Höhe ranft. Eine hübſche Acantha> 
cee fommt im tiefen Wald vor, auch eine jaubere Eindyonee. 
An lichten Stellen prangt eine große gelbe Juffienna und eine 
ihr im Habitus faft ähnliche Malvacee. 

Und fo irrt während der ftilen Wanderung das Auge gar 
zu gern umher im Waldgehege und freut fih am Großen und 
Kleinen, wären e8 auch nur ganz Fleine blaue Tradescantien, 
unbedeutende Solanen und das Polygonum acre mit fat ätzend 
ſcharfen Blättern. 

Eine neue Lichtung ded Waldes that ſich mir auf. Ueber 
einer Maniocpflanzung lag auf einem Hügel ein kleines Ge: 
bhöft. Gleich hinter ihm erhebt fich ein Bergftod und auf der 
Stelle erfennt man maffig aufeinandergethürmten Quaderſand— 
ftein, denfelben, den ich fchon in Porto Alegre zum Häuſer— 
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bau und Straßenbeleg verwendet gefehen hatte, wie fehr ihn 
auch hier an feinem Fundorte ein furzer Wald von Melaſto— 
men, Gactusfchaften und Bromelien zu verfteden fuchte. 

Eine herrliche Ausficht von der Bergeshöhe belohnt für 
die mühſame Grfteigung der Steinmaflen. Man überfieht 
ringsher einen großen Theil der Landfchaft, deren Flüffe dem 
Guaiba tributär find. Hügelfetten und leicht erhobene Weide: 
pläge wechfeln mit ganz flachen Ebenen, Anbau mit wilder 
Natur, freundliche, auf viele Meilen hin verftreute Coloniften- 
bäuschen ftechen feltfam ab auf fhwarzgrünem Urwald. Wäh- 
rend num nach den meiften Seiten hin eine ferne blaue Serra 
das herrliche Bild einfchließt, eilt Das Auge von Süden weiter 
hinab und entdeckt das ganz Har auf feinem Hügel mitten im 
Waffer liegende Borto Alegre und die jchöne Fläche des Guaiba. 

Dichter vor uns aber erhebt ſich ein Fleiner „Sonnenſtein“. 
Die Aehnlichkeit ift wirklich auffallend; ja mein erfter Gedanfe 
war auf meinem Standpunfte bei S.-Leopoldo die Ausficht 
vom Borsberg über Pillnik bei Dresden, mein zweiter gehörte 
dem Freunde, meinem lieben, edeln Bildhauer Rietjchel in 
Dresden, mit dem ich einft dort war! — So fchnellt ſich in 
wunderbarer Glafticität des Menſchen Geift beim Anblid einer 
Naturfcenerie vom tiefiten Süden hoch hinauf zum heimifchen 
Norden, und die großartige Urweltfcenerie weicht dem Anden- 
fen an die edlen Feufchen Linien einer „Bietas“ und die Fühnen 
Erzformen der Goethe: Scyillergruppe. 

Zwei Falken proteftirten gegen meine Reminifcenzen und 
fchienen ſichtlich höchſt unzufrieden zu fein mit meiner Deccus 
pation der fchroff abfallenden Sandfteinmafjen. Sie umflat- 
terten mich in ganz engen Kreifen; gewiß war ich in der Nähe 
ihres Neſtes. So ging ich denn wieder. 

Am dürren Geftein hört die Vegetation nicht auf. Ich 
jah einen Riefencactus; ein gewaltiger Trieb hatte wol 16 Fuß 
Höhe; neben ihm fanden noch mehrere auf derjelben Wurzel. 
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Wenn man fie nebeneinander in Bewegung fegt und ihre 
Stacheln ſich aneinander reiben, jo klingt das ganz genau, 
als ob Waſſer ſich in den Schaften bewegte. Jch ftieß die 
Pflanze um, wirklich dröhnend fiel fie zu Boden, aber im 
Innern enthielt fie nur eine lodere Markſubſtanz. Nicht fern 
davon ftanden Fräftige Gravathabromelien. “Die ifolirten, aber 
dennoch dicht aneinander gedrängten Früchte von 11, Zoll 
Länge und Y, Zoll Dide bilden eine fo ſchwere und dicke 
Fruchtähre von 60— 80 Stüd gelber Pflaumen, daß der 
fräftige Stiel fih umlegt und fo die Früchte auf dem Stein 
vollends zur Reife bringt. 

Nach meiner Rückkehr wandelte ich gegen Sonnenunter- 
gang noch etwas am Fluß entlang. Auf dem grünen Plage 
gingen fauber gefleivete, ja zum Theil felbft elegant angezo: 
gene SansLeopoldenferinnen fpazieren und am leife dahin 
raufchenden Fluß trieben die Kinder ihr Wefen, während bie 
Fähre einige Pferde überfegte ans jenfeitige Ufer. 

Da hatte ich eine hübjche Fleine Scene, ganz unbedeutend 
und doc) charakteriftiich. Unter den Büfchen des jenfeitigen 
Ufers fpielten drei Feine Mädchen. Plötzlich beredeten ſie ſich 
zu einem gemeinfamen Unternehmen, fprangen übermütbig 
in ein Banot und ftießen zu meiner Angft und meinem Schreden 
wirflid) ab. Die leichte Strömung faßte das Fahrzeug, aber 
jo geſchickt und muthig ruderten zwei von ihnen, während die 
dritte ruhig auf dem Boden des Canots faß und zufcaute, 
daß fie wirklich glüdlich herüber Famen. . Luftig fprangen die 
beiden kleinen Ruderinnen and Land und liefen zur Billa. 
Da ergriff die dritte, ein Kind von etwa neun Jahren ein 
Ruder, ftieß ab, fteuerte und ruderte wundervoll, und fam, 
freilich unter fehr großer Anftrengung, am Ufer drüben an. 
Gerade als ob das gar nichts wäre, band fie hier das Canot 
feft und fort fprang die Fleine veizende ‚Here. 

Statt eines folhen Heinen Bildes könnte ich hunderte 
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darſtellen. Es fommt mir vor, als ob ſich bei unjern guten 
Landsleuten in diefer freien, füdamerifanifchen Natur, wo fie 
größern Raumverhältniffen und eigenartigen Kämpfen gegen 
Katurwiderftände audgejegt find, aud) eine viel größere Be— 
ftimmtheit im Entſchluß und im Handeln entwidelte. Die 
Väter hatten den Urwald zu befiegen, fie mußten blutige Feh— 
den gegen die wilden Indianer — Bugres — und felbft einzelne 
Mebellentrupps aushalten. Unter Schwierigfeiten fingen fie 
an, aber fie eroberten fi) den Boden, und die in Deutich- 
land Knechte waren, find durch das Recht der Arbeit Her- 
ren geworden. Sie fühlen fich frei, weil fie fih kennen 
gelernt. ALS grüne Burfchen fteigen die Söhne aufs Pferd 
und durchſchwärmen Fed die Fläche. Sie fühlen fi friidy 
und frei, deswegen find fie muthig und ſelbſt trogig, wenn 
man ihnen in den Weg fommt. Und diefes Clement einer 
größern Beſtimmtheit und Energie entwidelt fi) auch bei den 
Mädchen fchon in ihrer zarten Jugend. Ohne Mühe find 
fie beritten, fie werfen ihren Sattel allein auf den Gaul und 
brauchen nicht einen Bruder oder Reitknecht abzuwarten, um 
ihr Stud Wegs zu reiten. Sie lernen nie den demüthigen- 
den Unterfchied zwijchen einem Bauermädchen und einem Hof- 
fräulein fennen. Das ftehr ihnen im Geficht gefchrieben;, in 
der fchlanfen, feften Haltung des Körpers, im trogigen blauen 
Auge. Und fo ein lieber Tollfopf war die fleine Ruderdirne 
aucd wol, die dem Fluß jo keck Trog bot. 

In der Nacht entlud ſich ein ftarfed Gewitter; der Regen 
floß in Strömen und noch am folgenden Morgen, den 1. März, 
war die Phyfiosgnomie des Wetters fehr grämlicd und feucht. 
Dennoch ftieg ich aufs Pferd und ging mit der Fähre über 
den Fluß, um eine tüchtige Tour zu den ferner wohnenden 
&oloniften zu machen. 

Kaum hat man die wenigen Häufer und Gärten am Ufer 
des Flufies hinter fh, fo gelangt man auf eine tiefliegende 
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Ebene, bier und dort mit einigen Zeichen befegt, in denen 
der weiße Neiher gravitätiich umberfchreitet, während der Que: 
roquero, der Kibitz, mit unerträglichem Geſchrei an allen Eden 
und Enden auffliegt. Weithin erblidt man Rindertruppg, die 
ſich gemächlich der Weide freuen, während flüchtige Roſſe beim 
Herannahen ded Fremden auffahren, ftugen und dann laut 
wiehernd in ftampfendem Galopp davonrennen. 

Weiterhin hebt fi) der Boden. Weit ausgedehnte Hügel 
furzen Grafes nehmen die Gegend ein; zwifchen ihnen erſcheint 
im Grunde da und dort ein Feiner Wal. Ein flüchtiger 
Bach, der fi hindurchzieht, wird ohne Hülfe einer Brüde 
paffirt. Die dort liegende Mühle ift verſteckt zwifchen üppigen 
Drangenbäumen, während das Wafler felbft dunfel überwölbt 
wird von reichlihem Bambus und einer bier und dort blü- 
henden herrlichen Afazie mit purpurfarbenen Staubfäden. 

Am Fuße eined Höhenzugd, der wegen zwei hervorragen- 
der, Spiten das Gebirge der Beiden Brüder heißt (Dois Ir— 
mäoes) liegt dann, etwa zwei Leguas (eine Legua ift — * 
geogr. Meile) von der Billa, der Kleine lieblihe Colonieort 
Hamburger Berg oder Stadt Hamburg, mit einer Kirche auf 
der Höhe und freundlichen Häufern in der Tiefe. Das Ganze 
gleicht einem üppigen Garten, deffen mannichfache parfähnliche 
Ausdehnungen vom dunfeln Hochwald des hier beginnenden 
Gebirgs eingefaßt find. 

Ein ganz neuer Charakter der Colonie beginnt hier. Wäh- 
rend bei den Goloniften auf dem flachen Lande, denen „auf 
dem Camp”, die mit der Billa von S.-Leopoldo und felbft 
mit Porto Alegre in directem Berfehr ftehen, eine Einmiſchung 
des brafilianifchen Elements immer noch zu erfennen ift, hört 
dies vom Hamburger Berg aufwärts ganz auf. Ein deut- 
ſches Element in feiner vollften Integrität beginnt, und folgt 
vem Wanderer viele Meilen weit — ferne Gebirgswinkel 
und einſame Waldthäler. 
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Vom Hamburger Berg an heißen darum auch alle Eolo- 
niften „Anbauer im Wald” oder „in den Picaden“, aus wel: 
chem Wort man das deutfch fein jollende Wort „Schneide‘‘, 
Gefchnittenes, gemadht hat. Das Wort Wald ift aber hier 
durchweg für Gebirgswald zu nehmen, Gebirgswald im vollen 
Sinne ded Worte. _ 

Gleich hinter den freundlichen Gärten und Anpflanzungen 
des Hamburger Bergs beginnt diefer Gebirgswald. Während 
man anfangs zwifchen Heden von Mimofen und Laufinien 
bhinreitet, deren Ießterer riefige Blüte über einen Fuß im Durchs 
meſſer offen fteht als jchroffes Ertrem von Leguminofengröße 
neben der Fleinen Mimofe, während herrliche blaue Convol— 
vulus mit üppig blühenden Bignonienranfen wetteifern an 
freiern Stellen, gelangt man bald unter die hochgemwölbten 
Kuppeln des verfchlungenen Urmwaldes, und erblickt ftatt zier- 
licher Rankengewächſe mächtige Baumftämme, die ſich gegen 
jeitig umflammern und zu erftiden fucdyen. Oft fieht man zwei 
Pflangenathleten aneindergeflammert, ohne fich gegenfeitig zu 
befiegen. Aber jchon hat ein dritter feine gewaltigen Arme 
um beide gejchlungen, tief in beide ſich hineindrüdend und 
ihren Säftelauf hemmend, während hoch oben auf den Neften 
ein ganzer Wald Eleiner, grünender Parafiten am Marf der 
Bäume zehrt und fie zum Falle reif macht. Nirgends fo wie 
in ſolchem Wald fieht man das zügellofe Aufwuchern, Er: 
ftiden und Vergehen der Pflanzenwelt. 

Je tiefer fich aber der Befchauende in dieſe wunderbare 
Werkſtatt der Natur hinein verfenft, defto betroffener wird er, 
wenn plößlidy der Wald aufhört. Wir ftehen am Rande eines 
weiten Schlachtfeldes. Hunderte, taufende von verfohlten 
Stämmen liegen den tiefen Abhang hinunter oder ftehen ein- 
zeln noch aufrecht, geröftet vom Waldbrand, und ftreden 
Ihwarze, blattlofe Aefte, wie flehende Arme, rachefchreiend 
gen Himmel, bis die Art ſich hinzugefellt zum vernichtenden 
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Feuer, wie fie ja demfelben fchon voraufging und den Stamm, 
vom Eiſen gefällt, prafjelnd hinabftürzt in die Tiefe. Und 
zwifchen diefem Chaos der Vernichtihig wogen ganze Felder 
der üppigen Maispflangen und Bohnen; prachtvolle Orangen: 
gärten ftehen umher; auf grünem Abhang weidet das Rind, 
Pferde wiehern am Waldesrand; ein paar Hunde fchlagen 
an, man fommt an ein wohlgefugtes Coloniftenhaus. Liebes, 
blondes Kindergefindel tummelt fid) vor der Thür zwiſchen 
Hühnern, Gänjen und Schweinen und ftaunt mit blauen Korn: 
blumaugen den Kommenden an. 

So folgen fich verichiedene Eolonien nacheinander. Dann 
herrſcht wieder das ernfte Todesſchweigen des tiefen Waldes, 
wenn nicht gerade eine Schar lärmender Papageien die feier: 
liche Stille unterbridyt, oder Heinere Waldvögel laut auf: 
jchreien, weil zwei bis drei Baare Gabelfchwanzfalfen über 
den Laubfronen ihre Kreije ziehen und mit einem Blid das 
Dikicht unter ihnen und die fernften Thalfchluchten durch— 
jpähen. 

Defter begegnet man auch Goloniften, die mit ihren Pro— 
ducten durch den Wald ziehen. Auf den Pferden hängt ein 
Duerfaf mit 150 Pfund Gewidht, auf den Maulthieren oft 
das Doppelte. Der Führer des Trupps ift ebenfo oft ein 
Bauermädchen wie ein Mann. Auf dem Camp unten reiten 
die Mädchen querwärts, hier oben im Wald aber alle wie 
die Männer: denn die Wege find fchlecht, ſchmal, fchroff und 
ſchlüpfrig und verlangen einen guten an den Gaul anfchlie- 
enden Reiter. Nichts ift naiver, nichts ländlich anmuthiger 
als folch ein Coloniſtenmädchen aus dem Wald, wenn fie rei- 
tet. Bon Schuhen und Strümpfen ift Feine Rebe, die Wege 
find zu fchmuzig zu ſolchem Stadtluxus. Nackt fteht der Fuß, 
oft nur die große Zehe, nad) Art der echten rio-grandenfer 
Reiter in Fleinen Steigbügeln, und die Fräftige, oft bis zum 
Knie ganz nadte Wade fchließt fich feft an das Reitthier. 
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Mit unbefangener Sicherheit leiten fie Pferd und Maulthier 
überall durch, überall hinweg. 

So reiten diefe meiftens fchon „im Wald’ geborenen Miv- 
chen, oft wirklich prächtige Erfcheinungen, ganz allein durd) 
den Wald. Innig befreundet mit der Natur, ihrer eigentlich 
ten Mutter, fennen fie feine Furcht, weder vor den Schauern 
der Waldwildnig, noch vor den ſchlechten Wegen, nod gar 
vor dem Kunſtſtück des Reitens! in Pferd! Faſt möchte 
ich an König Richard’ „A horse, a horse!” denfen! Sie fat- 
ten allein, fie reiten allein, fie füttern allein ihr Thier, das 
fieht man überall durch. Ic jah einmal einen Reitertrupp 
von fünf PBerfonen, zwei von ihnen waren Frauen. Die eine 
ftillte während des Reitens ihr Kind. Ein kleiner Bad war 
zu überjegen, das Pferd ſprang hinüber, das Kind ward nicht 
geftört; mit gleichem Geſchick beobachtete die junge Frau Pferd 
und Säugling. Ein anderes mal jah ich ein Ehepaar mit 
einem Kinde reiten. Am Sattel der Frau war etwas in Un- 
ordnung; der Mann kümmerte fich nicht darum und ritt mit 
dem Kinde weiter, während die Frau herabftieg und den Sat- 
tel ordnete. Dann ſchwang fie ſich wieder hinauf auf das 
unrubige Pferd und jagte dem Manne nad) und das alles 
mit einer Leichtigfeit, einer Entjchloffenheit, mit einer Sicher— 
heit, die wirklich bewundernswürdig ift. 

Bei Fleinern Mädchen ift diefe Amazonemwirthfchaft erft 
recht reizend. Vor einem Haufe ftieg ein Reiter ab und ging 
in das Haus. Kaum hatte er den Rüden gewandt, ald ein 
kleines Mädchen von etwa zehn Jahren herangefprungen kam 
und, als fie ſich ſchlau umgefehen hatte und fich unbelaufcht 
glaubte, fi) wie eine Kate in den Sattel ſchwang und in vol« 
lem Galopp davon ging! Ebenfo raſch Fam fie wieder, fprang in 
einem Sat herunter und machte fich fort, um nicht beim Schel: 
menſtreich entdedt zu werden. Ein Gefchwifterpaar ſah ich, ein 
Mädchen von etwa vierzehn Jahren, hinter ihr ein Knabe von 
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acht Jahren, beide einander ſo ähnlich wie zwei Eier; der Knabe 
hielt ſeine Schweſter feſt umſchlungen, mit gewaltigem Ernſt 
leitete ſie das Pferd; gar zu lieb ſah die Gruppe der kleinen 
Barfüßler aus. 

Solche Situationen trifft man überall im Wald. Und das 
alles redet nur deutſch, zumal die im Wald Geborenen. Sie 
kennen nur ihre deutſche Waldheimat im braſilianiſchen Ur— 
wald und würden gar nicht wiſſen, was ſie mit einem Men— 
ſchen anfangen ſollten, der ſie portugieſiſch anredet. Das kommt 
aud) ſelten genug vor. Um fo fröhlicher klopft dem deutſchen 
Neifenden das Herz, wenn ihm, mag er auch meilenweit das 
Gebirge durchreifen, meilenweit ald gaftliche Parole das „Guten 
Morgen!” entgegentönt von Jung und Alt und Dann und Weib. 

Es haben Reifende gar vieled erzählt von dem freundlichen 
„Arocha“, das auf den fcheinbar jo glüdlichen Infeln der Süd» 
jee dem Kommenden entgegenfchallt! Freundlich und weh- 
müthig zugleich foll e8 tönen, denn ed fommt aus dem Munde 
eined gutmüthigen, aber fchlaffen Volks, welches an europäl- 
fcher Eultur erbleicht und nordifcher Arbeit nicht gewachfen ift. 

Wie anders der deutjche Gruß auf brafilianifchem Gebirge! 
Muth, Kraft, Arbeit, Europa, Gegenwart, Zufunft, alles, 
alles enthält er, bringt er mit ſich. Wo ſonſt meilenweit 
der Urwald ſchwieg, oder nur Papageien fchrien und Affen 
heulten, da ift jest nach hartem Kampfe glängender, entſchie— 
dener Sieg erfochten, und die muthigen Streiter haben für 
fi) und ihre Kinder und Enkel fruchtbaren Boden und wohl- 
habendes Befigthum erobert; diefelben Leute, die, wie fie mir 
überall felbft geftanden, in Deutichland als Gutöfnechte 
und Tagelöhner ergraut wären. Da drang fid) mir denn die— 
jelbe Bemerkung, die ich bei den Leuten auf dem Camp ge: 
macht hatte, auch bei ven Anbauern im Walde auf, fie zeig: 
ten, wo und wie man fie auch anredete, größere Freimüthig- 
feit, Sicherheit, Offenheit; fie fühlen e8, daß fie unter Gott 
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und ihrem Necht ftehen, ein fefter Glaube, in welchem fein 
Landvogt fie ftören kann und fein Raugraf fie beirrt. 

Mir war wirflih unter der mächtigen Scenerie des Ur— 
waldes und der noch mächtigern Arbeit deutfcher Männer gegen 
diefen Urwald eine neue Welt aufgegangen. Ich dachte zunächft 
an die alte Schweiz und die vier Walpftätten. Sehr gut weiß 
id zwar, daß wer ſolche Ideencombinationen am Theetifche 
lieft und nun erfährt, wie die „freien Männer im Wald‘ von 
©. -Leopoldo barfüßig im Kothe arbeiten und alle harifäuftige 
Derbheit urwüchſiger Naturen frei und ungehemmt gehen laf- 
fen, wahrfcheinlich die Nafe rümpft und nidyt im mindeften ſich 
begeiftern fann an folchem Leben! Nun, ich fann nur eins 
rathen: er reite einmal hinauf in die Picaden dieſes neuen 
Deutichland, er höre und fehe, und vor allen Dingen rede 
mit dem Bolf im Walde, er lebe, wenn auch nur einige Mo— 
mente, mit ihnen ganz nad) ihrer Weife, damit fie nicht be- 
fangen und verlegen werden. 

Um Mittag hielt ich vor einem freundlichen Wirthshaufe 
til, um meinem vom böfen Gebirgsritt matten Thiere Raft 
und Futter zu gönnen. Ein junges Ehepaar, beide geboren 
in den PBicaden und deswegen urdeutich, und bereit mit zwei 
netten Kindern gefegnet, eine Dienftmagd und zwei junge 
Männer agen alle gemeinfhaftlid an einem Tifche zu Mit- 
tag; ein eigentlicher Unterfchied zwifchen Herr und Knecht 
ſchien nicht ftattzufinden. 

„Eſſen Sie mit und, was wir haben‘, war die Einladung 
des Manned. Und ich feßte mid) zu Herrſchaft, Magd und 
Tagelöhner und aß mit ihnen ausgefuchtes Fleifch, Kartoffeln 
und einen wohlfchmedenden Fruchtbrei. Hinterher befam id) 
noch Kaffee, und die Leute hätten mid) gern den ganzen Tag 
behalten. Ich ſelbſt wäre auch gar zu gern geblieben, fo tau- 
fenderlei hörte ich von ihnen, von ihrem Leben und der voll- 
ften Zufriedenheit, worin fie fid) befanden. Portugieſiſch ver: 
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ftand feiner im Haufe! Diefe Brafilianer germanifcher Ab: 
kunft verftanden ihre eigene Mutterfpradhe nicht! _ 

Wunderbar diefe Walvdeinfamkeit, dieſes grüne NRevier! 
Wie liegt die Welt fo weit von bier! Zufällig Fam bie 
Rede auf das Bombardement von Sewaftopol, infolge eines 
deutfchen Zeitungsblatted, das gerade auf dem Tiſche lag, 
und an jene Schlächtereien erinnerte. „Ja, wir haben da- 
mals auch etwas davon gehört”, fagte der junge Wirth; das 
war alled. So hat der Orkan jener Zeit zwar gewaltige 
Brandungen getrieben hoch hinauf in die fernften Seegeftade 
aller Welttheile: aber im Wald von S.-Leopoldo hat e8 nur 
ganz leife geraufcht; nur etwas gehört davon hatten die 
guten Leute. | 

Es ward mir fchwer, ihnen für mein Mittagsefien etwas 
Geld aufzudrängen. Das ift nämlid in einfamen Gegenden 
ziemlich allgemeine Sitte, daß man nur für Die Maisration 
des Thieres oder für Wein, Bier u. f. w. bezahlt, nicht aber 
für die Theilnahme am Mittagsefien der Leute felbft. Die 
Leute hatten mich eingeladen zu ihrem Efien, ich war ihr 
Gaft geweien, gerade wie-jeder Reijende, der gerade um Mit: 
tag an der Thür erfcheint, der Gaft ift. Unwillkürlich wird 
man an alte Zeiten erinnert. 

Aus dem Fenfter des Haufes, welches am Bergrand lag, 
zeigte man mir in der Entfernung von zwei Meilen unter 
einem ſcharfen Einfchnitt des dortigen Höhenzuges einen Punkt, 
wo ich die Nacht zubringen fönnte. Die Wege find fo fchlecht, 
jo verwirrt, jo auf- und abfteigend, daß man auf einem 
Nachmittagsritt eben nur zwei Meilen macht. Nad) Sonnen- 
untergang ift gar nichts mehr anzufangen. 

Prachtvoll war die Ausfiht! Ein breites Thal, Anbau 
und dunkle Waldeskuppeln in mannichfachem Wechfel, bier 
und dort ein oloniftenhaus, hier noch weiß mit grauem 
Scindeldah, denn bis hierher bringt man noch Kalf zum 
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Bauen, zunächſt darum ein ſchwarzgrüner Drangengarten, weis 
ter ringsher das hellgrüne Maisfeld, am Abhang ein Weide: 
plag mit Pferden und Kühen, mitten in der Tiefe zwei Kir- 
chen und eine kleine Drtichaft, einige Höhenzüge dazwifchen, 
fo fah die Feine und doch jo edle große Welt aus, die id) 
noch durchreiten follte bis Abend. 

Reitend und rutichend, je nad Umftänden, gelangte ich 
ins Thal, Einige Regenfchauer machten mir den Weg wenn 
möglich noch ſchlechter. Doch kamen zu Zeiten auch wieder 
hübſche Sonnenblide. Dann glänzte der Wald hell an feinem 
Rande; auf dürren Aeften jagen Scharen von Papageien und 
pusten fi ihre bunten Yederfleider, flogen aber mit mörderi— 
ſchem Gefchrei von dannen, wenn man ihnen fehr nahe fam 
oder gar im Reiten anhielt. Denn diefe Erzfeinde der Mais— 
felder wiſſen ſehr gut, daß. ein Stilfftehender auch jehr leicht 
einen Schuß thun kann, wodurd dem Jäger und Eoloniften ein 
Feind weniger und dem Haushalt ein Braten mehr zu Theil 
wird, denn die Papageien liefern ein jchmadhaftes Eſſen. 
Doch hat man in den zahlreichen Rehen der Gegend und den 
fleinen Waldſchweinen, und je nad) Gefchmad felbft in den 
Tapiren oder Anten, Antas, die fi in Menge in den naflen, 
freilich fehr jchwer zugänglichen Waldgründen befinden, immer 
Jagd genug. Biel feltener kommt bier ſchon die Unze vor; 
zehn Tage vorher hatte man eine geſchoſſen. Das Thier macht 
fih nur aus Nothwehr an Menfchen, und ich fonnte in ber 
ganzen Gegend trog mancher Nachfragen nicht eine einzige blu- 
tige Tigergejchichte erfahren, die ic) hätte wiedererzählen können. 

Einige hübſche Caſſien blühten am Wege; eine zierliche, 
fußhohe Melaftome, die Blüte vothblau mit gelben Staub- 
fäden; dazu große Saufinien und um fie herumgefchlungen eine 
üppig blühende fleifchrothe Bignonie begleiteten mich auf dem 
Wege. Ein ſchäumender Fluß ſchießt hier hindurch, überbaut 
von einer ganz neuen, aus Duaderfanditein in zwei hohen 
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Jochbogen aufgeführten Brüde, die idy am allerwenigften bier 
vermuthet hätte. Bald Fam eine hübjche Waflermühle mit 
ſchönem Wohnhaufe, das werthvolle Befisthum eines reichen 
deutichen Plaud, der vielleicht der vermögendfte Mann in der 
ganzen Golonie geworden ift. 

In wirflider Terraffenbildung fteigt hier die Landſchaft. 
Je höher man hinauffommt, defto üppiger fieht fie aus. An 
einem langen grünen Plage liegen hier die beiden, fchon aus 
der Ferne fihtbaren Kirchen, eine ältere katholiſche und eine 
ganz .neue evangelifche, die mid; lebhaft an unfere Kirche in 
Rio» des Janeiro erinnert. Nur die Fagaden find verfchieden. 
Wenige freundliche Häufer bilden den Heinen Ort, der nad) 
der fatholifchen Kirche S.-Michael genannt zu werden pflegt, 
oder noch viel häufiger „die Judengaß“, weil fich ehemals 
haufirende Juden umbertrieben um die hriftlihen Kirchen. 

Bald hinter S.-Michael gab ed wieder ein hartes Stüd 
Wegs hinaufzureiten auf rohem Feldboden. Die dann fol: 
gende Terraffe ift eine feuchte, faſt fumpfige Ebene, in ver 
jedoch der Anbau ganz befonderd gut erfcheint. Hier ſah ich 
Drangenbäume in der feltenften Vollendung! Die dunfeln 
Laubfronen, dicht überfäet mit goldgelben Aepfeln, gewährten 
einen herrlichen Anblid, 

Bon diefer feuchten Ebene führt ein Stüd ganz beſonders 
ſchlechten Wegs gegen den Kamm des Gebirgs. Schroff auf- 
fteigt die mafjige Waldwandung; aus dem grünen Labyrinth 
ragen graue, ganz kahle Felsmaſſen hervor. Eine jehr fchmale, 
faum bemerfbare Breſche bezeichnet den Bunft, wo der Ueber- 
gang durd) die wilde Partie möglich ift. Dicht unter ihr liegt 
eine Venda, ein Scenfhaus oder Wirthshaus, wenn man 
in diefen Gebirgszügen mit ſolchem Namen Eleine Nieder: 
laffungen belegen darf, die nie daran gedacht haben, Reifen: 
den ein einigermaßen ſchickliches Nachtquartier zu gewähren, 
weil es in diefen Gegenden feine Reifenden gibt. 
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Ein Deuticher, Joſeph Andres, war der Befiger ver Venda. 
Der Eintritt ind Haus war höchft unerfreulich: eine große 
Breterdiele, hinten mit einem Schenfladen und mit einem Flei- 
nen Depot von Baummollenzeugen, daneben ein großes Ehe: 
bett, linf8 zwei Kammern, Bohnen in einer Ede ausgefchüt- 
tet, in der andern ein Haufen Maisfäde, ein langer Tiſch 
mit Holgbänfen, das war der Raum, Wirthshaus genannt, 
wo ich bleiben follte. Kalt und feucht wehte ver Wind hin- 
ein, unten durch die Thäler zogen weiße Wolken um die dor- 
tigen Höhen, die wie dunkle Infeln aus dem fchneefarbenen 
Meer herausragten. In der Ferne von etwa act Meilen 
konnte ich mit einem Fernrohr Porto Alegre auf feiner Halbinfel 
mitten in der Fläche des Guaiba vollfommen deutlich liegen fehen. 

Der Wirth war durch mein Kommen offenbar in Ber: 
legenheit gefegt. Ich befam Maisbrot, Butter, carne secca 
oder gedörrtes Fleifh, dazu ein Glas Portwein. Der Mann 
war in Rio-des Janeiro geweſen, deswegen nannte ich ihm 
meinen Namen. Und nun hatte ich eine höchft komische Scene. 
Seine abweiende Frau war, als fie noch unverheirathet war, 
in Rio oft in mein Haus gekommen und, wie fie ihrem nach— 
herigen Manne gar häufig erzählte, von meiner Familie freund: 
lid) behandelt und getröftet in ihrer damaligen einfamen Le— 
bensftelung. Mit dem herzlichften Fluch, worin fich der liebe 
Herrgott und der Teufel ohne Umftände theilen mußten, be: 
grüßte er mich und konnte ſich nicht darüber beruhigen, daß 
die Apollonia gerade in diefen Tagen auf Beſuch aus wäre. 

Die wunderliche und doc urechte deutfche Abendfcene beim 
Joſeph! Bon den fieben Kindern des Joſeph und der Apol- 
lonia waren zwei mit der Mutter auf Beſuch. Die andern 
fünf Kinder wurden erft, alles mitten in dem gemeinfchaftlichen 
Locale, abgewaſchen und abgefüttert, und dann von der einen 
Magd in die Kammer gebracht. Unterdeß deckte die andere 
den Abendtifh, ein ungemein gutgewachfenes, jugendlich— 
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friiches Mädchen, deſſen fchöner Körperentwidelung der wol- 
fene rothe Friesrot in hartnädigem Widerftreben nicht hatte 
folgen wollen. Unten um das Knie war er viel zu furz, oben 
am Mieder viel zu eng; Schuhe und Strümpfe trug das 
fchlanfe Mädchen nit. Sichtlich fchämte fie fi vor dem 
Fremden und doch ſah das fo kümmerlich drapirte Waldfind 
fo gut aus. 

Mil, Brot, Fleifh, Kaffee war zum Abendbrot auf den 
Tiſch geſetzt. Joſeph, eine alte Frau, zwei Knechte und zwei 
Mägde aßen friedlich, aber im ftrengften Schweigen neben- 
einander beim trüben Schein einer Dellampe. Dann jeßten 
fi die beiden Mägde zum Nähen hin, während die Knechte 
und die Alte ihrer Wege gingen nach einem Nebenhaufe. 

Die Nadıt kam und brachte einige Discuffionen wegen der 
Scylafgelegenheit. Ich wollte, da nur zwei Betten vorhan- 
den waren, weder den Joſeph aus feinem Ehebett, noch die 
beiden Mägde aus ihrem Bett in der einen Kammer vertreis 
ben, Auf der andern Seite fonnte aber Joſeph es ſich nicht 
denken, daß ein Doctor aus Rio ohne Bett jchlafen könnte. 
Auf zwei Bänfen machte ich mir ein Lager und legte mich in 
naflen Kleidern darauf. Bald ſchnarchte der Joſeph in m 
Schlafe, und ich that als ob ich fchliefe. 

Leife jchlich fich die ältere Magd in die Kammer und ging 
zu Bett. Die jüngfte feste ſich, nachdem fie offenbar gelauert 
hatte, ob ich auch wirflicy fchliefe, ganz leife neben den Ei- 
mer, woran Die Kinder gewafchen worden waren, und wuſch 
ſich geräufchlos die Füße, fo vorfichtig, fo züchtig, daß fie mich, 
fie ein täppiſches Dienſtmädchen von plumpen Manieren und 
bäuerifcher Ungefchidlichkeit, ganz jchlagend an Halm’s „Gri— 
ſeldis“ erinnerte. WVielleiht wäre e8 dem Grafen Münd)- 
Bellinghaufen ganz ebenfo gegangen. 

Gin rafielnder Regen wedte mid) am folgenden Morgen. 
Die Schwarzwälder Uhr fchlug gerade fünf. Nach einer uns 
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gemüthlichen Stunde bradyte mir der kurze Friesrod von der 
getrennt liegenden Küche durch den diden Regen einen jehr 
dünnen, heißen Kaffee, und meine gute Laune war vollfom- 
men wiederhergeftelt. Um 7 Uhr ging der Negen in einen 
trodenen Sturm über und defto freudiger ging ich unter Segel: 
ich beftieg. meinen Gaul. 

Gleich auf dem Kamme des Gebirgs — kaum fünnen ſich 
zwei Reiter im Hohlwege ausweichen, der zulegt dort hinauf: 
führt — geht ein Fleiner Fußfteig rechts hinauf; den Weg 
follte ich reiten. Denn der Hauptweg führt gleich wieder zu 
Thal in die „Walachei“ und das „Jammerthal“ und nicht zum 
Waſſerfall des Rio-da-Cadea, wohin ich wollte. 

Die eben hingeftellten Benennungen find humoriſtiſchen 
Urfprungs. Als man die Picaden von S.-Leopoldo unter 
mancherlei Benennungen bis zum Gebirgsfamm geführt hatte, 
und nun die nachfolgenden Coloniften ſich in das wilde La— 
byrinth der jenfeitigen fchroffen Waldjchluchten begeben follten, 
gaben fie denjelben die eben verzeichneten Namen der Wala- 
hei und des Jammerthals, die ſich ſeitdem am ganz ausge: 
ſuchte Niederlaffungen fnüpfen. 

Großartig ift der Einblid in diefe Walachei und das Jam- 
merthal. Kaum kann man wildere Waldpartien jehen als 
jene; kaum entdedt man den Anbau in der dunfeln Tiefe der 
Schluchten; denn die eigentlihen Colonien diefer Tiefen lie 
gen wirfli etwas ferner. Allerdings gehörte Muth dazu, 
von dieſer Höhe hinabzudringen ins Thal, den ehemaligen 
Schlupfwinfeln von wilden Indianern, Unzen und Tapiren, 
und ed hat viele blutige Kämpfe gefoftet, um namentlich erftere 
zu vertreiben. 

Die Bugred oder wilden Indianer, denn das Wort Bugre 
bezeichnet feinen Stamm, fondern einen Zuftand der Wildheit, 
hatten, ald ©.:Xeopoldo gegründet ward, auf dem rechten Ufer 
des Riv-dos-Sinos, auf dem Kamp vor dem Hamburger 
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Berg ihre Weſen getrieben. Zwar zogen fie fi) von dort aus 
zurüd in die Gebirge, überfielen aber feitvem die einzelnen 
Picaden und Golonien. Da find denn blutige Zufammen- 
treffen vorgefommen. Bei einem foldyen Weberfall find ein- 
mal elf Menfchen erfchlagen worden. Die Bugres haben 
einzelne Frauen aus den Pflanzungen weggeftohlen, Frauen 
und Kinder, und erft nad) einem Jahr hat man fie wieder 
zurüderobert. Ja, einer jungen jchwangern Frau haben fie, 
als das Kind, das fie unter ihnen gebar, gleich laut auf: 
Ichrie, daffelbe vor ihren Augen mit dem Kopf gegen einen Baum: 
ſtamm gefchleudert und fo zerjchmettert, weil fie feine ſchreien— 
den Kinder unter ſich leiden wollen, die ihre Waldfchlupf- 
winfel verrathen Fönnten. Mit den eigenen Kindern follen 
fie e8 oft ebenfo gemacht haben. So haben mir: Leute in 
ven Picaden erzählt. 

Bei folhen Vorkommniſſen fand denn auch Fein MWechfel- 
verkehr zwifchen den Anſiedlern und den Bugres ftatt. Wo 
fidy ein nadter Wilder jehen lieg — denn fie gehen alle 
völlig nadt, und jo mußten auch ihre Gefangenen, felbft 
Frauen, unter ihnen umbergehen —, da ſchoß man ihm ohne 
weiteres die Kugel in das Fleifh. Und diefe ultima rerum 
ratio hat denn auch angefchlagen: feit drei Jahren ift nichts 
‚mehr von Bugres in der Colonie gehört worden. ‚ Einige 
fogenannte „‚zahme Indianer” find in einem Theil der Co— 
lonie von der Regierung angefiedelt worden, denn irgendwo 
müffen diefe unglüdlichen Leute doch bleiben. Sie halten ſich 
aber ganz für fih, und man meint aud), fie Fönnten doch 
nody einmal ihre Kleider wieder abwerfen und das Urwalds— 
leben von neuem wieder beginnen. 

Sch ließ alfo die wilden Schluchten der Walachei und 
des Jammerthals links nnter mir liegen und fchlug den Weg 
auf der Höhe rechts ein, weldye Gegend Boa-Pifta Heißt. 

Hier war zwar eine breite Picade durch den Wald ge: 

Avé-⸗Lallemant, Reife. I. 10 
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hauen, aber auf diefer Breite fand ſich faum ein Yußfteig, 
faum die Spur eined Weges. inige weidende Rinder traf 
ih, fonft feine L2ebensfpur, ſodaß ich in der feften Ueber- 
zeugung, irre geritten zu fein, wieder umfehrte, vielfach mich 
befchäftigend mit den eben befprochenen Zuftänden der wilden 
Barbarei und menjchlichen Brutalität, die in diefen Wäldern, 
auf diefen Höhen noch bis in die legten Jahre hinein ge: 
herrſcht hatten. 

Um fo frappanter war mir gerade in dem Augenblid- ein 
Urtypus der Colonien im Wald, ein hübfches, blondes Mäd— 
hen vom vollendetften Wuchſe, fauber. in hellrothem Kleide, 
mit Schuhen und Strümpfen in der Hand, das eben aus 
dem Thal der Walachei herauffam. Ich fragte fie um den 
Weg und erhielt eine unerfchrodene Antwort. Wie verwun- 
dert fie auch war, hier oben einen den Colonien ganz frem- 
den Mann zu treffen, fo war fie doch nicht im mindeften be- 
fangen und erzählte ganz offen. Sie fam vom. Vater aus 
der Walachei und wollte zum Bruder in der Nähe, war achtzehn 
Jahre alt, hieß Maria, war auf dem Meer geboren, als bie 
eltern von. Deutichland famen, und war feitbem nie wieder 
aus dem Wald herausgefommen. Das einfache große Kind 
war wirflih anmuthig in ihrem Erzählen und Einherwan- 
dern, fie glich der ſchlanken Aracamyrte im Walde. 

„Sind Sie nun gar nicht bange, wenn Sie fo allein 
hier im Walde gehen?‘ fragte ich. 

„Ich bange?‘ fagte fie, „bier thut mir ja niemand et- 
was; ich bin hier fchon nachts gegangen ganz allein und 
fenne jeden Baum am Weg.” In den Bäumen, ihren Ber 
fannten, aber rafte ein heftiger Sturm; die Stämme fnarrten 
und ächzten und fchlugen mächtig aneinander. Da fah es 
denn gar hübſch aus, wie die Maria ihr helblaues Auge 
über ihre Bekannten binwarf mit dem vollen Ausdrud eines 
Grußes. 
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Als ich nad dem Waſſerfall fragte, war fie aber ganz 
verwundert: „Rad dem Waflerfall wollen Sie, ad), der 
ift ja doc gar zu wüft, ich habe niemals hinunterfchauen 
fönnen.” Und da erzählte fie mir denn vom wüften Wafler- 
fall. Ein heftiger Regenftrom ergoß fich plötzlich; fie fing 
an raſch zu laufen; der Weg bog gerade hinunter. In 
einen Fleinen Seitenpfad fprang fie hinein, gleich darauf hörte 
ih einen Hund im Wald anfchlagen, da wohnte wol der 
Bruder der Maria, und das Kind der Wildnig war ange: 
fommen. 

Freilich mögen dem Lefer einer brafilianifchen Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſolche kleine Details, die er vielleicht bei jedem deut— 
ſchen Dorf auch erleben zu können meint, recht überflüſſig 
erſcheinen. Und doch find die Grundtöne ſcharfe, beſtimmte 
Linien ſüdamerikaniſcher Colonialbilder. Im freien, urkräf— 
tigen rio⸗-grandenſer Hochwald, ungekränkt und ungedemüthigt 
von Standesverſchiedenheiten, unbedrückt von Nahrungsſorgen, 
von keinem rauhen Winter abgehärtet, gedeiht auf den luf— 
tigen Höhen eine elaſtiſchere Jugend, eine friſchere, freiere 
Menſchennatur! Sie verhält ſich zu der nordiſchen, wie ſich 
zu den nordiſchen Farrenkräutern all die ſchlanken, baum— 
artigen verhielten, die ich gerade in dieſer Picade zum Wafler- 
fall zu Taufenden fand. Mitten zwifchen den höhern Stäm- 
men des Waldes bilden diefe Farrenfräuter ein feines, an: 
muthiges Laubdach. Einzelne fehr fehlanfe erreichen die Höhe 
von 25 Fuß. Faft ganz horizontal dehnt fich der regenfchirm:- 
artige Wedel aus. Andere find kaum fünf Fuß hoch, aber 
nahe an ein Fuß did ift der Stamm und gibt dem ganzen 
Gewächs einen fonderbaren Anftrih, um fo mehr, da fich 
bei den bitten gerade am wenigften Belaubung findet. Un- 
willfürlid) fommt man auf den Gedanken, daß fo wenig 
Blätter gar feinen fo dien Stamm nöthig haben. 

Aus dem Wald berausgeftürzt und über den Meg hin 
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wieder in den Wald hineingefchlagen liegen einzelne riefige 
Stämme ald unbewegliche Schlagbäume in der Picade. Manch— 
mal hat man fie nicht fortfchaffen können und deswegen ein 
Stüf herausgefägt, um einen Durchgang zu haben. Ein 
befonderd langer Stamm bildete, body über dent Weg liegend, 
ein vollfommened Thor. Oben auf ihm wuchern Farren— 
fräuter, Bromelien und Orchideen. Ohne Mühe reitet man 
hindurch unter der gigantifchen Waldeiche. 

Ich kam wieder zu einzelnen Colonien, wo aus dem Chaos 
der Waldvernihtung wieder frifches, fröhliches Leben heraus— 
fproßt. Mein Gaul war matt. Ich ließ ihn bei einem Co— 
foniften, der mich, feltfam genug, vor fünf Jahren auf ver 
Ilha da Sapucaga geſehen hatte in der Bucht von Rio, 
wohin man damals Einwanderer jchidte, wenn fie nad Rio 
famen, um fie der Gefahr des gelben Fiebers zu entziehen. 

Ich fegte meine Wanderung zu Fuß weiter fort und ftieg 
bergab dur ein Maisfeld, über einen Heinen Waldbach, 
dann wieder aufwärts längs des fchönen Waldes. Der Him— 
mel war klar geworden; die Sonne brady durd die Wolfen ; 
in herrlichem Glanze ftrahlte Wald und Feld. Weberall 
fchrien die Papageien, während der Ferrados feinen durd)- 
dringenden Eifenruf ertönen ließ, den man gut eine halbe 
Meile weit vernehmen kann. _ 

Ein markdurchdringender Schrei ift der Ruf diefes Vogels, 
eines Chasmarhynchus oder Schlundfchnabels. Der Vogel 
ift etwa jo groß wie eine fleine Taube, in der Jugend 
Ihmugigweiß mit grauen, felbft fchwärzlichen Flügeln, im 
weitern Alter ift er ganz weiß. Das Geſicht ift grasgrün, 
Hals und Kopf wenig befiedert, faft borftig., der Schnabel 
kurz und hinten fehr weit, wie der der Gaprimulgen. Der 
Vorſchlag des Rufes ift der eines KHammerfchlags auf einen 
Ambos. Dann folgt meiftens ein nachziehender Ton, als 
ob ein Schmied mit einer groben Feile über den Rand eines 
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dicken Eiſenblechs Hinftriche. Oft jchlägt der Vogel nur einen 
Ton an und fpielt gleihfam mit feiner Stimme, und das 
flingt ganz gut, wenn das Thier hoch oben über dem Walde 
auf dürrem Aft figt. Wenn er aber feinen vollen Hammer: 
ſchlag thut, fo ift das ein furchtbarer Laut. In der Stadt 
war mir die Nachbarſchaft eines ſolchen Uruponga gräßlic, 
und es erfchien mir immer ald eine der vielen Fahrläffigfeiten 
der Polizei, daß man den Vogel im Käfig halten darf, 

Uruponga ift der Name des Ferrados im Guarani: Uru 
heißt Bogel, jeder etwas größere Vogel, befonders das Huhn. 
Eine Art Waldhuhn, eine Erypturusart heißt geradezu: Uru. 
Uru-bu heißt der ſchwarze Geier; Uru-guay heißt Hahnen- 
ſchwanz, fo der Fluß, der den Namen von einem Hahnen- 
ihwanz hat. Uruponga ift ein Uru, ein Vogel, der pong! 
Ichreit, ein Ferrados, ein Großmaul, ein Chasmarhynchus. 

Bor einer Heinen Goloniftenwohnung ftand eine Frau, 
die mich fragte, ob ich nad) dem Waflerfall wollte: ihr Mann 
diente mir zum Führer. 

Durch einen feuchten Wald gingen wir bergab; ein fon- 
niged Thal nahm uns auf, oder vielmehr ein aus Feljen be- 
ftehendes, etwa 80 Fuß breites Flußbett, in weldem ein 
klarer, vielfach zertheilter Waldbach dahin raufchte. Während 
diefes wildromantifche Flußbett ſich nach rechts hin in die 
Waldſchlucht hinauf erftredte, endete ed nach links hin ganz 
urplögli und wie abgefchnitten, und aus weiter Tiefe hört 
man ein dumpfes Braufen. 

Der Führer wollte mid) durch das Flußbett tragen, Ich 
dagegen zog Schuhe und Strümpfe aus, und fo wateten 
wir vorfihtig von Stein zu Stein durch zur andern Seite. 
Hier trat der Führer auf den Außerften VBorfprung und lud 
mid) ein, vorfichtig daflelbe zu thun; ich vermochte ed aber 
nicht, fondern feßte mich nieder und konnte fo unbefangen 
in die Tiefe fchauen. 
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Eine fchneeweiße, zitternde Säule Waſſers jchwebte am 
Abgrund. Lothrecht abgejchnitten, ja fait etwas überragend 
ift die Feldwand. Beide Seiten des Schlundes, welche mit 
wilden Pflangenwuchs überzogen find, find faft ebenfo fchroff 
und bilden tief unten ein langes, gewundenes Thal, in defien 
Grunde nadte Feldmaffen durcheinander geworfen find. 

Doch fteht man jo unmittelbar über und neben dem Fall, 
daß man ihn micht überfehen fann. Auf einem Ummeg ge- 
wannen wir den Rand des Thales. Mit Händen und Füßen 
vorfichtig Fletternd, wobei die Schlingpflanzen vortreffliche 
Dienfte leiften, ftiegen wir am Abgrund hinab; zweimal 
mußte eine Leiter helfen. Die Niederfahrt ift unendlich müh- 
fam und nicht ohne Gefahr, denn man fchaut neben fich 
Hunderte von Buß hinab zwifchen Schlingpflanzen und 
Felsblöden hindurch. Bon legtern find die größern hinunter- 
geftürzt und bilden ganz unten einen Feljenthorweg, durch 
weldyen man bindurchfriechen „muß. 

Im Felſenchaos des untern Flußbettes Flettert man mit 
allen Hülfsmitteln der Gymnaftif vorwärts, in Gefahr, beim 
Ausgleiten am Stein zu zerfchellen oder im Wafler zu er- 
trinfen, und gelangt fo in die nächfte Nähe des Falles, bis 
dicht vor die Feldwand, über welcher der Rio-da- Cadea 375 
Palmen oder 281 Fuß in einem einzigen ſchneeweißen Schaum: 
bogen herunterftürzt. In ewigen Tofen und Braufen über: 
Ichlägt fi) die Wafjermaffe, die ewig bewegte, ewig ſtürzende; 
ein dunfelfchwarzer, tiefer Wafferbehälter nimmt fie auf. 

Neben dem ewig bewegten Wogenfturze fteht ringsher die 
ſtarre, regloſe Felswand. Bon allen Seiten hängt eine hei- 
tere Vegetation an der Tiefe, Feine Farrenfräuter und Moofe 
drängen fi bis in die nächte Nähe des Falles; ja, unten 
im Bette, wo zwijchen Felsblöden von 16—20 Fuß Höhe 
die Waflerflut abläuft, blühen üppige Fuchſien und Yufftennen, 
und eine prachtvolle Inga mit weißen, am obern Ende 
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rothen Staubfäden und braunen Antheren hängt weit hinüber 
über dem Bilde des ewigen Lebend, des ewigen Todes. 

Ein feiner Wafferduft ſchwimmt im ganzen Raudal und 
fühle Wald und Felsſchlucht. Leichte Scharen von Tagfal- 
tern gaufeln darüber hinweg und vollenden das herrliche 
Naturbild, über weldyem oben, wie durch einen Einriß, der 
blaue Himmel in einem ſchmalen Streifen hingelagert ift. 

Ih ſah die Cascade vom Rio-da:Cadea zu einer Zeit 
des unbedeutendften Waflerftandes; deswegen war ihre An- 
ficht vielleicht eher lieblich als impofant, und als foldye Lieb» 
liche Scenerie gehört fie unbedingt mit zu dem Schönften 
der Art. 

Ganz anderd dagegen ftellt fie fich dar zur Zeit größerer 
Regen. Da ift das obere, breite Bett vollfommen und bie 
zum Waldabhang hinauf angefüllt mit wirbelnder Flut und 
fein Felfen ragt mehr heraus aus dem Waffer, welches in 
trübem Strom oft mächtige Waldbäume mit ſich fortreißt. 
Mit wildem Donner ſtürzt da wol das Fefte und Flüffige 
hinab in den Abgrund und zerfchellt an den Blöden der Tiefe. 
Zwei folder Stämme lagen noch in der Tiefe und wir be— 
nupten fie als natürliche Stege. 

Weniger mühfam, aber auch Fraftanftrengender war das 
Heraufflettern aus dem Grunde, wobei einmal eine Leiter: 
ſproſſe unter mir zerbrach ohne fchlimme Folge. Ald ich aber 
oben angefommen war, zitterte ich doh an Händen und 
Füßen vor Anftrengung, und ‘ed war mir eine große Er: 
quifung, im obern Flußbett auf glattem Felſen, umrauſcht 
vom Harften Bergwaffer, hingeſtreckt zu liegen und mid in 
behagliher Ruhe dem glüdlihen Moment ganz hinzugeben. 

Solch Moment läßt ſich aber nicht mit Worten bejchrei- 
ben. Bielleiht wird einmal die Zeit fommen, wo große 
Scharen Reifendet zum Wafferfall des Rio-da-Cadea hin- 
walfahrten und ihn betrachten und befchreiben werden in fei- 


152 


ner ganzen Länge und Breite. Wer dann dort hinabfteigt, 
mag vielleicht dicht am obern Stand des Felsblocks noch mei- 
nen Namen eingefragt finden. Ich wünſche ihm dann die: 
ſelbe Glückſeligkeit, die ich an jener Stelle genoß in tieffter 
Waldeinfamteit. 

Der Nachmittag war prachtvoll geworden, und um. fo 
rüftiger und freudiger trat ich meine Wanderung zurüd an, 
nur mit dem einzigen Hinderniß, daß mic die Eoloniften, 
wo ich bei ihnen vorfprah, um Erfundigungen über Land 
und Leute einzuziehen, nie wieder loslaffen wollten, Ich 
habe aber auch die Leute in ihren Picaden und all ihrer 
jelbftändigen, geraden Derbheit innig in mein Herz eingefchloflen. 

Daher blickte id) denn auch, als ich eben fortgeritten war, 
gern und freudig noch einmal von der Höhe hinab in die 
„Baumfcdneids und den Theewald”, wie jene Gegend heißt. 
Gar zu glänzend fchien die Sonne über die tief braungrünen 
Waldfuppeln hin, gar zu luftig trieben die Papageien ihr 
lautes Weſen und gar zu freundlich grüßten überall die Leute; 
es war ein wundervoller Ritt. Bald ſah ich auch von der 
Firfte des Gebirgs nach der Süpfeite hin. Mit der größten 
Genauigfeit erfannte ich alled in der grünen Welt unter mir, 
Golonien, Gebirge und Urwald, das etwa neun geographifche 
Meilen ferne Porto Alegre, die Süßwaſſerfläche des Guaiba, 
die Spige von Itapoam, wo der Blick fid) über die Lagoa- 
dos⸗Patos verliert und in weiteften Fernen blauduftende Höhen- 
züge antrifft. 

‚ Bald fam ich zu meinem Nadytquartier zurüd. Doc) ftand 
die Sonne noch am Himmel; die Scenerie war zu fchön, 
und ich fonnte des Reiſens gar nicht genug befommen, id) 
vitt noch weiter, der Abend ward zauberhaft; tiefe Stille und 
Waldrufe, dunfele Gebirgsichatten und goldenes Abendroth, 
fröhliches Kindergefchrei und das Riefeln einfamer Duellen, 
das alles wechjelte in Lieblicher Unordnung miteinander. 
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Bon fern ſah ich die helle proteftantifche Kirche bei S.- 
Michael herihimmern; es war fchon Abend, als ich anfam. 
Ein nettes, fauberes Wirthshaus traf ich, konnte fogar mein 
eigened® Zimmer befommen mit einem reinlichen, reellen 
Bett, was nad einer langen Gebirgstour immer ein Lab: 
ſal ift. 2 

Leider wedte mich wieder Regen. Mit einem jungen 
Manne, der gerade ded Weges Fam, ritt ich fort; der Regen 
begleitete und und ward zu Zeiten unausſtehlich. In diefelbe 
Benda, wo ich vor zwei Tagen zu Mittag gegeſſen hatte, 
mußte ich mich hineinflüchten. Vor der Thür war eine Menge 
Reit- und Laftthiere angebunden; im Haufe felbft trieben 
junge Deutfche ihr originelles Wefen im heiterften Humor; 
ed war eine Freude, die friihen, jungen Kerle zu fehen und 
zu hören. Plötzlich verftummten fie. Ein fräftiges Mädchen 
fam geritten und verkaufte zwei Sad Bohnen, Aber vie 
Arme war recht fchlimm daran. Dffenbar hatte fie außer 
dem Hemd fein Unterzeug unter dem Kleid; fie war bis auf 
die Haut naß und fchämte fi vor den vielen jungen Män— 
nern, daß das anflebende Kleid ihre Fühnen Formen verriethe. 
Dody ward fein Laut irgendwelcher Nederei aus dem Munde 
der jungen Leute gehört. Sie ritt, natürli wie alle Frauen 
im Wald, nad) Männerweife im Sattel figend und ihr Laft- 
thier hinter fich berziehend, fort durch den Regen. Ein jun- 
ger Mann fonnte es doch nicht lafjen, ihr wenigftend einmal 
nachzufchauen und ging an die Thür. „Na, du jchauft 
wol, ob die Sonne nicht kommt?“ fragte ihn ein luftiger 
Kerl. „Ad was‘, fagte ein anderer, „er ſchaut nur nach, 
wo die Sonne hingeht.“ Und fo jagte ein Iuftiger Einfall 
den andern, bis der Regen nachließ und wirflich ein Sonnen- 
blid durdfam. Der Trupp, 22 Thiere ftarf, zog zu Thal; 
wir ritten aufwärts, aber fchon vor dem beginnenden Walde 
fing der Regen wieder an ung- zu durchnäflen. 
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Im Wald aber erhob ſich ein graufiged Geheul, etwa 
als ob eine ganze Heerde von Schweinen in heiferm Ton zu 
Schreien anfingen. Eine Schar Brüllaffen lag verftedt über 
und in den Bäumen; ed war nicht möglich, auch nur einen 
einzigen zu entdeden, jelbft mein waldfundiger Begleiter Eonnte 
fie nicht erbliden. In niedrigen Stellen fhrieen Wafferhühner, 
und an einzelnen Teichen erſcholl aus dem Kraut ein hundert: 
facher Klagelaut, unheimlicd wie Kindergewimmer und ſchau— 
tig, wie ich nie etwas gehört habe. „Das ift fon Unge— 
ziefer, was im Sumpf lebt‘, erflärte mir mein Begleiter auf 
meine Frage, „und das iſt ein Adlersvogel“, jegte er ruhig 
hinzu, ald ein prächtiger, großer Raubvogel über uns hin- 
Ihoß. Den Dueroquero nannte er wirflid einen Kibitz; 
ein Deutſcher Fann ihn gar nicht anders nennen. 

Praͤchtig tummelten fid) die Pferde auf den mit furzem 
Gras bevedten Hügeln vom Hamburger Berg, Muth: 
willig famen einzelne bis zu und langfam herangetrabt, um 
im vollften Galopp davonzufprengen, fowie wir fie erfchred- 
ten, worauf fie ſich dann meiftens auf der Spike eined Hü- 
geld zufammengruppirten, wiehernd und fchnaubend, und 
und mit gefpisten Ohren und vollfter Aufmerffamfeit nad: 
ichauten. 

Durch die Ebene ritten wir einen fürzern Weg, fanden 
aber ganze Streden überſchwemmt und mußten durch vieles 
MWafler reiten. 

Gerade ſchlug die Betglode in der Billa von S.-Leopoldo 
Mittag an, als ich über den Rio-dos-Sinos feßte und wohl: 
behalten in mein freundliches Standquartier zurüdfam. 

Am folgenden Morgen, den 4. März, fuhr ich wieder 
mit dem Dampfboot den Fluß hinunter. Wir trafen in den 
herrlichen Scenerien der Fahrt diesmal auch Jacares und 
elegante weiße Reiher, die ungemein dreift über uns in näch— 
fter Nähe hinftrihen, und einige andere Vögel, die ganz 
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unferer Fulica gleichen in Form und Lebensweife. Bald fahen 
wir von fern das fo wunderfchön gelegene, ftattliche Porto: 
Alegre. Immer breiter ward der mit dem Rio-Cahy ſich 
vereinigende Fluß, immer belebter die Gegend, Landhäuſer 
und Schiffe famen mehr und mehr zum Vorſchein. Und als 
ih am Dod ausftieg und die Welt in ihrer handeltreibenvden 
Form ſich wieder um mid) bewegte, fam mir meine oben be- 
endete Tour durch die Golonie von S.-Leopoldo und zum 
Waflerfall des Rio-da-Capea wie ein Traum vor, der mir 
in feiner vielgeftalteten Borm und feinem taufendfarbigen Co— 
lorit unvergeßlich fein wird. 

Schon aus diefer flüchtigen Skizzirung meines Ausflugs 
nach S.-Leopoldo geht hervor, daß der ſich jehr irren würde, 
welcher meinte, S.-2eopoldo wäre eben nur der Heine freund: 
liche Ort, das Dorf, die Villa am Rio-dos⸗Sinos. S.⸗Leo⸗ 
poldo ift vielmehr ein von deutfchen Einwanderern und ihren 
in Brafilien geborenen, aber gänzlich deutſchen Kindern an- 
gebauter großer Diftrict, ein ganzer Theil der ‘Provinz, der 
von außerordentlicher Wichtigkeit ift und unſere Aufmerffam- 
feit im höchften Grade verdient. 

Ic; verdanfe der befondern Güte des Herrn Dr. med. 
Hildebrandt, der mit dem Leben und Gebeihen der Eolonie 
feit ihrem erften Entftehen auf das innigfte zufammenhängt, 
eines Mannes, der in einem langen brafilianifchen Leben, 
inmitten einer einfam gelegenen Golonie und umgeben von 
einfachen Landleuten, auf wahrhaft bewundernswürdige Weiſe 
feine volle europäifche Erziehung und eine merkwürdige gei- 
ſtige Elafticität fih bewahrt hat, die allerwerthvollſten, von 
ihm ebenfo gründlic) zufammengetragenen wie geiftreidy vers 
arbeiteten Materialien über die Colonie von S.-Leopoldo, 
deren unermüdlicher Director er viele Jahre hindurch ge: 
wefen ift. 

Er bat zuerft das deutiche Element, das auf braftliani- 
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ihem Boden in Maſſe damald noch fremde und ganz hei— 
matloſe, eingebürgert und zum vollften Gedeihen gebracht, 
und fomit eine der größten Lebensfragen Braftliend auf das _ 
allerglüclichfte entfchievden: das Gedeihen einer deutfchen Co— 
fonie in einer brafilianifchen Provinz. 

Mit der vollftändigften Liberalität hat er mir geftattet, 
feine fchöne Arbeit über S.-Leopoldo nad) allen Richtungen 
zu plündern, foweit fie jelbft geht, d.h. bis zum Jahr 1854. 

Danad) liegt die Kolonie S.-Leopoldo zwifchen 29° 16‘ 
und 29° 48° ſüdl. Br. und 51° 1’ 50” und 51° 35° 53" 
weftl. 2. von Greenwih, in Form eined unregelmäßigen 
Polygons, mit einem Areal von 83 DrLeguas. 

Das ſüdliche Drittheil ded Landes befteht aus Wiefen, 
Gebüfchen und felbft Sümpfen. Die nördlichen zwei Dritt- 
theile dagegen bilden waldiges Gebirgsland, jeglichen Anbaues 
fähig; die faft abjolute Abwefenheit der braftlianifchen Fichte 
redet ſchon von vornherein für die Fruchtbarfeit des Bodens. 

Reich ift der Wald an foftbarem Nutzholz. Leider ge: 
braucht man nur das, was an Drt und Stelle zum Bauen 
dienen kann; der Reft des fchönften Materiald wird ver: 
brannt. Ein Theil des bisher noch unbenusten Walddiſtrictes 

enthält veichlic den ‘PBaraguaythee; die dortige Picade heißt 
fogar „der Theewald‘. 

Unter den Flüffen find zu nennen der Rio-dos-Sinos, 
da⸗Feitoria und da-Cadea, weldye ſich mehr oder minder füd- 
lich in den Rio-Cahy ergießen. Sciffbar find der Rio-dos- 
Sinos und Cahy oder Kay. Orthographifc, ift auch hier nod) 
vieles unbeftimmt. ine unermeßliche Zahl reißender Wald- 
bäche dagegen dient zu allem möglichen Mühlenbetrieb, und 
doch find fie noch erft wenig benugt. Für eine fernere Zus 
funft liegt hier ein Duell unberechenbaren Reichthums, viel- 
leicht die hervorragendfte Bedeutung von S.-Leopoldo für die 
ganze Provinz. 
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Der Fleden, die Billa von S.-Leopoldo, liegt 29° 46’ füdl. 
Br. und 51° 10° 49 weftl. 2. von-Greenwich, höchſt vor: 
theilhaft für den Handel, jedoch zu flady am oft hoch anſchwel— 
fenden Fluß gelegen. Der Ort ift rein induftriell; feine aus 

etwa 1200 Einwohnern zufammengefegte Bevölkerung befteht 
meiſtens aus Handwerfern. 

Die Geſchichte der Eolonie fteigt bis ind Jahr 1824 hinauf, 
Man verhieß deutfchen Einwanderern freie Fahrt ohne Rück— 
zahlung, Bürgerrecht, freie Ausübung jeglichen Religions: 
befenntniffes, jedem felbftändigen Anbauer ein Areal von 
160000 Duadratbrefien benutzbaren Bodens, Pferde, Kühe 
u. ſ. w., je nad Bedarf; dazu im erften Jahr jedem Kopf 
täglih 1 Franc Unterftügung, im zweiten Jahr ', Franc, 
während der erften zehn Jahre Freiheit von allen Abgaben 
und Staatslaften, doch fo, daß fie in den erften zehn Jahren 
nichts vom Geſchenkten verkaufen durften. Nach Berlauf 
jener Zeit folten fie je nach Belieben mit ihrem Befig thun 
fönnen und fortan ein Zehntel der Producte ald Abgabe 
geben. 

Die Perfönlichkeit des Majors von Schäffer aber, welcher 
mit dem Unternehmen betraut worden war, erregte allgemei- 
nen Anftoß, und eine zufammenhängende Kette von Anfein- 
dungen der deutfchen Preffe: denn in der That war Ddiefer 
Major von Schäffer ein gemeines Subject, das ebenfo berüd)- 
tigt ift durch feine Abenteuer auf den Sandwichsinfeln wie 
in Brafilien felbft. Ich erinnere mich des verrufenen Namens - 
noch aus meiner Jugend. 

Doch ging die Sache vor fi). Aber ſchon im Jahr 1826 
entftanden Verwirrungen, und felbft einzelne Contracte wur: 
den in Zweifel gezogen, bis am 11. April 1827 ein Eaifer- 
liches Edict allem volle Gültigfeit aufdrückte, obgleich immer 
nody manches nicht ganz ficher erfchien. 

Der brafilianifche Conful in Bremen, €. 8. —— 
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ging dem Major von Schäffer beim Unternehmen zur Hand. 
Aber immermehr Unklarheiten ftellten fich heraus; die bitter 
ften Klagen famen nad; Deutichland und mit dem gerechteften 
Verdacht und Unwillen blidte man auf die ferne deutiche 
Eolonie, namentlich von preußifcher Seite. 

Indeß hatte man die Feitoria-velha am Rio dos: Gi- 
nos vermeflen und mit den Bugres einige blutige Kämpfe, 
aber noch mehr Streite mit. einigen Landnachbarn gehabt, 
die fih mehr Land angemaßt hatten, als ihnen rechtmäßig 
zufam. Drei volle Monate gingen unter ſolchen Landpro— 
ceffen bin, ehe der Grund und Boden der neuen Colonie 
feftgeftellt werden Fommte. Die Detaild aller anfänglichen 
Berwirrungen und Irrungen, Annahmen und Berwerfungen 
von Abtheilungen und Colonien bilden einen höchft intereſſan— 
ten Sperialtheil im Bericht des ausgezeichneten Dr. Hilde: 
brandt. Als ich die unfäglichen Wirren las, die gelöft wer- 
den mußten, um aus der verfallenen, alten Hanf» und Flachs— 
feitorie die lebensfrifche deutiche Colonie S.-Leopoldo zu ſchaf— 
fen, fiel mir das berühmte Wort ein: „Tantae molis erat 
Romanam condere gentem.“ 

Bis zum Jahr 1830 waren alle Picaden aufgehauen, die 
Coloniften untergebracht und vorläufig alles in Ordnung zur 
Entwidelung der Kolonie. 

Da beſchloß am 15. December 1830 die —— NEIN 
lung in Rio=de= Janeiro, alle weitern Ausgaben und Mühen 
für die deutiche Kolonifation zu verbieten. Der Todesftreich 
aber jchlug fehl! Das, was deutſcher Fleiß einmal gefäet 
hatte zwifchen den Bergen und Urwäldern am Rio-dos-©i- 
no8, ließ fich nicht mehr ausrotten. S.sLeopoldo beftand ein- 
mal! Wie ein mächtiger Waldftamm fteht e8 da und wächft 
an mehr und mehr, und immer neuer Anwuchs germanifchen 
Urfprungs fproßt hervor in der glüdlichen Gebirgögegend. 
Ueber 12000 Einwohner hat S.⸗Leopoldo, über 6000 rüftige 
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Handwerker und Kräfte aller Art hat die Colonie außerdem 
abgegeben an die ganze Provinz von Rio⸗Grande. Wir wer- 
den fie allüberall treffen, diefe Söhne des Ponos und der 
Merimna, ‚vom Atlantifchen Ocean an bis zu den fernen 
Miſſionen der Yefuiten. | 

In Ausdrüden, die mid, tief rühren, legt der Dr. Hildes 
brandt für dieſe Menſchen dad allerbefte Zeugnig ab. Die 
Eoloniften und ihre Defcendenten find einfache, fleißige, wadere 
und rechtfchaffene Menſchen durchweg. Und wenn ich felbft 
das, was ich in wenigen Tagen, aber da auch von Stunde 
zu Stunde erlebte, hier in die Wagfchale legen darf zu einem 
Zeugniß, jo fage aud ih: im Wald, getrennt von der 
übertündhten Höflichfeit der Städte, habe ich ein derbes, ur: 
fräftiges, durdy und durch originelled Volk von braver, treu- 
herziger Gefinnung gefunden, dem man, mögen aud bie 
Männer harte Schwielen in den Fäuften beim Handſchlag 
verrathen, denn der Urwald läßt fi nur mit mächtigen Art- 
hieben zufammenhauen, und mögen aud die Weiber und 
Dirnen barfuß die tiefen Waldwege durchwandern und mit 
halbnadten Beinen nady Männerart im Sattel dDahinfprengen, 
dad ganze volle Herz, volles Vertrauen, volle Liebe jchenfen 
muß, wie man denn in ihren Käufern, wenn irgendwo in 
der Welt, mit Ruhe fein Haupt zum Schlaf und feine Habe 
offen hinlegen fann. So fagt aud) Dr. Hildebrandt: „So— 
wol bei Tag wie bei Nacht Fann jeder Wanderer mit voll- 
fommener Sicherheit die Colonie durchreifen, ohne im gering- 
ften fein Leben in Gefahr zu fegen, und wenn er auch ein 
Vermögen bei fi) trüge. Die größte Gaftfreundichaft erwar- 
tet ihn in jedes Coloniften Haufe, in welchem er, wenn er 
einmal aufgenommen ift, als heiliged Unterpfand betrachtet 
wird und immer mit Wohlwollen behandelt.‘ 

Ein Todtſchlag ohne Prämeditation, in voller Betrunfens 
heit, ift vorgefommen feit der Gründung der Colonie. (Später 
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ward Schlaberndorf erfchoffen, worauf ich noch zurüdfomme.) 
Dagegen find manche unbedeutende Berlegungen, faft aus- 
ſchließlich Refultate von „Keilereien“, vorgefommen am Sonn- 
tagabend auf den refpectiven Tanzböden. Die jungen Män- 
ner erhigen fih am Wein und Bier, Tanz und Mädchen, 
und raufen fih aus Eiferfucht. Der Kampf der Lapithen 
und Gentauren, die endlofen Kämpfe um Troja, die Zeiten 
des fächfifhen Ritterthums und fchwäbifchen Minnefanges 
und die Corpshetzen heidelberger Landsmannfchaften, alles, 
alles fließt aus einer Duelle: wer will da die Welt ändern! 

Viel mehr haben fi) die Eoloniften nah außen ſchlagen 
müflen mit den Indianern. Diefe brachen in die Eolonien 
ein, „zerftörten die Arbeiten, mordeten die Familien, ver: 
brannten die Häufer und raubten Weiber und Kinder, welche 
(eßtere meiftentheild wieder ranzionirt wurden”. 

„Eine Feine Soldatentruppe reichte nicht hin zur Dedung 
fo weiter Grenzen. In der Bicada dois Irmaded wurden 
am 26. Februar 1829 drei Eoloniften erfchlagen, ein vierter 
verwundet. Am 8. April 1831 wurden ebendafelbft wieder drei 
Eoloniften erfchlagen, zwei verwundet und ein Knabe mit: 
genommen, den man jpäter oben in der Serra ranzionirte. 
Der Ichlimmfte Einfall der Wilden war der am 15. Mai 
1831 in der Picade do Hortenfio: elf Perfonen beiden Ge- 
ſchlechts wurden ermordet, zwei andere von Pfeilen, ein dritter 
mit einer Keule verwundet. Seitdem war alles ruhig. 

„Jedoch ward am 8. Januar 1852 die Colonie Mundo 
novo, eine nördliche Fortfegung von S.-Leopoldo, überfallen, 
der Coloniſt Peter Wadenpuhl getödtet und feine Frau, fowie 
eine verheiratete Tochter und noch drei Kinder entführt. Im 
März 1853 gelang es, die Räuber zu entdeden; der Capigun 
mit feiner ganzen Horde blieb im Gefecht und die Familie 
ward wieder gewonnen. 

„Da diefe Bande die einzigen wilden Indianer waren, 
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welche die umliegenden Wälder durchftreift hatten, legte ſich 
diefer Schreden, und feit der Zeit leben die Goloniften in 
vollfommener Ruhe.” (Hildebrandt.) Und in der That mag 
auch mancdyerlei, was man feitdem noch von Bugres gehört 
. und gefehen haben will, eben nur Gehörtes und Gefehenes fein, 
und die Indianer weiter Feine Bedeutung für die Eolonie haben. 

Weniger blutig als jene Indianereinfälle, aber dennoch 
läftig und für das Gedeihen, namentlih der Menjchenpro- 
duction der Eolonie, diefen fo hochwichtigen Artifel für Bra- 
filien, felbft hemmend find nun die Einfälle einzelner Fatho- 
fifcher Geiftlihen aus Deutſchland felbft gewefen, die mit 
den Waffen geiftiger Ueberlegenheit und geiftliher Macht die 
einfachen Gemüther und die Gewiflen der Coloniften aus 
beiden Confeſſionen haben ängftigen, .‚beunrubigen und zum 
Wanfen bringen wollen bei Gelegenheit von Taufen, Trauun- 
gen, Beichten u. f. w. 

Bis dahin hatten von den 11346 Seelen der Golonie 
4778 durch die Fatholifche, 6568 aber durch die evangelifche 
Kirche felig zu werden gehofft, und in Erwartung diefer 
Seligfeit in chriftlicher Eintracht miteinander gelebt. 

Es eriftirten 21 Kirchen und Tempel, neun fatholifche und 
12 evangeliiche. | 

„Die neun fatholifchen Kirchen werden von einem provi— 
jorifchen Bicar, der im Flecken S.-Leopoldo wohnt, verwaltet, 
und durd zwei Säculargeiftlihe, der Jefuitenmiffton ange: 
hörend, wovon einer in der Picada dos dois Irmades, bei ©.- 
Michael, der andere in der PBicada do Hortenfio wohnt. 

„Die zwölf evangeliichen Tempel find von vier evange: 
lifchen Geiftlicyen adminiftrirt, wovon einer in der Billa von 
S.:2eopoldo, der zweite im Campo vecivental, der dritte im 
Campo bom und der vierte in der Picada das quarentas vito 
colonias wohnt. 

„Seit Begründung der Golonie bis zum heutigen Tage”, 

Avcd-Lallemant, Reife. I. 11 ; 
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fährt Dr. Hildebrandt fort, „fand unter der Bevölferung ver: 
jchiedenen Glaubens nie der geringite Conflict in Religions- 
fachen jtatt, und obgleich dieſe Bevölferung vermifcht unters 
einander wohnt, wie ed eben die VBertheilung der Ländereien 
mit fich brachte, jo hat in diefer Hinficht nie eine Klage ſich 
erhoben, und alle Nachbarn leben in der größten Einigfeit. 
Vor dem Zutritt der Jefuitenmiffion auf der Golonie ©.- 
Leopoldo wurden häufig gemifchte Ehen geichloflen; viele ka— 
tholifche Männer heiratheten evangeliiche Frauen und tauften 
ihre Kinder nad Fatholifchem Ritus, was zur Verbreitung 
des Katholicismus nicht wenig beitrug. Ebenſo verbanden 
ſich evangeliihe Männer mit Fatholiichen Frauen, deren Kin— 
der dann durch Uebereinfunft theild katholiſch, theild evange— 
lifch getauft wurden, „Aber feit der Anfunft der Mifftionäre 
auf der Colonie wurden diefe Verbindungen feltener, denn fie 
(die Miffionäre) glaubten, fie müßten in diefer Hinficht in- 
toleranter fein, und verfagten daher ſolchen Heirathen ihre 
Sanction. Ihre Intoleranz ging fogar foweit, daß fie fich 
weigerten, die Kinder Fatholifcher eltern zu taufen, wenn 
evangeliihe Zaufzeugen dazu genommen wurden. 

„Dieſes fonderbare Benehmen von jeiten der geiftlichen 
Mifjionäre mußte die in der Schule der Toleranz erzogenen | 
deutihen Goloniften um fo mehr befremden, da ihnen in die— 
jer Hinſicht bisjegt von den brafilianifchen Geiftlichen nicht 
die geringfte Scywierigfeit in den Weg gelegt war. 

„Dieſe Intoleranz der Jefuitenmiffionäre erregte anfangs 
nicht nur die Rivalität zwifchen den Bekennern der verfchie- 
denen Culten, fondern ward aud die Urſache vielen Haders 
in den Familien, befonders in ſolchen, die in gemijchter Ehe 
febten. 

Und davon habe ich denn aud gar vieled hören müſſen 
in ©.-Leopoldo. Es kommen fehr betrübende Saden vor! 
Männer und Frauen, die lange in guter, glüdjeliger Ehe 
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lebten, werden beängftigt, verlieren Frieden und Cinigfeit, ja 
ein Mann fol den Verftand darüber verloren haben. Ge— 
Ichwifter haben fidy miteinander überworfen und Kinder fi 
gegen die eltern aufgelehnt: jo nachdrücklich haben die Je— 
fuiten das vierte Gebot gelehrt! 

So uralt ift die Gefhhichte von Adam und Eva! So 
viele junge Leute gibt ed in der Kolonie, die fo gern nad) 
dem Kirchenjegen in den Apfel beißen möchten! Da muß die 
uralte Schlange einen Jefuiten herbeiholen und ihnen den 
Kirchenfegen verfagen, damit fie in den verbotenen Apfel 
beißen, denn einer von den beiden, die fich heirathen wollen, 
ift nicht katholiſch. 

Alles, was ich darüber habe hören müflen, hat mich bes 
trübt in hohem Grade, denn in Saden ded Evangeliums 
ift nichts lächerlich. Ich ſchrieb deswegen gleich nach meiner 
Rückkehr in Porto Alegre nad) Rio-de-Janeiro an eine dus- 
gezeichnete Perſönlichkeit und nahm mir feft vor, auch meined- 
theil8 die proteftantifche Sache nicht liegen zu laffen. 

Ueberrafchend aber war mir die Situation. Al ich am 
27. März 1857 von Breslau nah Wien zu meiner öfter: 
reichiſchen Weltumfegelung abgehen wollte und ſchon im Eifen- 
bahnmwagen ſaß, Faufte ich mir die Breslauer Zeitung jenes 
Tages, in weldyer unter dem Artifel „‚Rio=de- Janeiro‘ eine 
ſtandalöſe Geichichte, die Nullitätserflärung einer proteftan: 
tifchen Ehe dur den Bifchof von Rio, erzählt war. So 
genau fannte ich jenes Ehepaar, jo genau alle Präcedentien 
jener Gejchichte, daß fie mich ſehr frappirte. Wäre ich da- 
mals in Rio geweien, ich hätte mich nicht fo leicht beruhigt. 
An allen Eden und Enden habe ich e8 in Rio=de- Janeiro 
erlebt, daß man, wenn man auch eine Staatdfirche begün- 
ftigt, darum nody feinen Kirchenftaat aus dem Lande machen 
will. Wir Proteftanten find dort, und das fage id mit dem 
größten Recht, geachtet und hochgeſchätzt. Den gemifchten 
19 ds 
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Ehen fteht fein Hindernig im Wege, und es ift Friede und 
Einigkeit in den Häufern aller Wege. Ich felbft habe bei 
vielen. Fatholifchen Taufen al8 Pathe gedient. Meine beiden 
in Rio etablirten Brüder find mit ernftfatholifcyen, wadern 
Frauen verheirathet. Die ältefte, Fatholifche Tochter eines 
meiner Brüder ift in Rio mit einem proteftantifchen Deut: 
fchen verheirathet. Ich felbft war dazu acht Jahre hindurch 
Vorſteher unferer evangelifhen Kirche in Rio und habe nie 
nöthig gehabt den Gemeindeverband gegen die Landesfirche 
zu vertreten, eher noch gegen manche Indifferenz einzelner 
Gemeindemitglieder. Unfere Geiftlichen find immer geachtet 
worden; man bat fie in alle Kreife der Gefellfchaft aufge: 
nommen, und jelbft brafifianifche Geiftliche find mit ihnen 
umgegangen. Vor allen aber hat der Kaifer felbft, unbedingt 
ein glaubenstreuer Katholif, proteftantiichen Geiftlichen bie 
vollften Beweife der huldvollfien Gnade gewährt. Das 
genügt! 

Was wollen die Jeſuiten in den Picaden von S.-Leopoldo, 
Leute, die aus dumpfer Klofterzelle fommen und die freien 
Gemüther auf den Bergen bevrüden? Sie müffen wieder fort 
aus der Gegend, dieſe würdigen Herren, fie find ein Gift 
für das Gedeihen von S.-Leopoldo, wenn fie dieſes Gedeihen 
auch nicht ganz hemmen können: denn das ift gar nicht mehr 
zu hemmen, weder das der Katholiken noch das der Prote- 
ftanten, nod) das der gemijchten Ehen und ihrer Defcen- 
denten. 

Wenn auf einem Areal von 83 Duadratleguas 12000 
Menſchen leben und diefe faft alle auf einzelnen Colonien 
zerftreut find in Wäldern, Schluchten und Gebirgswegen, 
und in folhen Diftanzen, daß ein Schulweg wirklich zu einer 
Heinen Reife wird: da wird das Schulweſen noch ziemlichen 
Schwierigkeiten unterliegen. Für die Goloniften in den Pica— 
den entftehen dadurch ganz eigenthümliche Verhältnifie. Ich 
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will hier gar nicht von den eingewanderten Vätern reden, 
mohl aber von deren Söhnen, den geborenen Brafilianern, 
die ald folde alle Anſprüche als brafilianifche Bürger zu 
machen berechtigt find, aber auch diefelben Verpflichtungen zu 
leiſten haben, die jedem Bürger obliegen. 

Schon in Porto Alegre ſieht man einen —— — 
Germanismus. Kommt man den Niv-dos-Sinos hinauf 
und geht in der Villa, dem Flecken von ©.-Leopoldo, um: 
ber, fo glaubt man in einem bdeutfchen Drt zu fein. 
Dod kennt man hier nod einigermaßen  brafilianifche 
Eitte, Gewohnheit und Sprache, und in ‚ver Umgegend fin- 
det man felbft noch einzelne braftlianifche Sitios oder Landfige. 

Sowie man aber über den Fluß jest und faum bis zum 
Hamburger Berg gelangt, hört jegliche Spur davon auf. 
Kein Brafilianer — fo muß ich hier die von deutfchen 
Einwanderern abftammenden Söhne nennen — fein Brafi- 
lianer verfteht hier eine Silbe feiner brafilianifchen Mutter: 
Ipradhe, er redet Fein Wort Bortugiefiih. Außerordentlich 
viele diefer Defcendenten find längft verheirathet und haben 
das Haus voll Kinder, aber fein Wort Portugieſiſch hört 
man bei ihnen. Ich kann wohl jagen, daß bier in dieſen 
Gegenden ein Land von 50 geographifchen Duadratmeilen 
iſt, deſſen Einwohner durchweg eine fremde Sprache reden, 
die deutfche, und ihre eigene Landesfprache, die portugiefiiche, 
nie lernen, weil fie fie nie zu hören befommen. 

Und das hat feine großen Nachtheile, wie ſchön es aud) 
auf der einen Seite ausfieht. AU dieſe jungen Deutſch-Bra— 
filianer fennen von ihrem Lande nichts, als nur ihre deutfche 
Provinz S.-Leopoldo. Sie fünnen, wenn fid) das einmal 
fo fügen follte, nie eine Staatsanftellung befommen, fie fönnen 
nie Deputirte werden, ja nicht einmal einen Brovinzial-Deputir- 
ten aus fid) herauswählen, fie fünnen fi) im Handel und Wan- 
del nicht ausdehnen, fie fönnen nicht über den „PBaß”, wie die 
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Billa allgemein heißt, wegen des Paſſo do Rio-dos⸗Sinos, des 
dortigen Flußüberganges, hinausgehen in ihre eigene ‘Provinz! 

Ya, noch mehr! Sie fiten ruhig im Wald. Da, mit: 
einem mal, wie gerade bei meinem Beſuch in der Gofonie, 
erfcheint ein Offizier, von deffen Eriftenz fie nie etwas gehört 
haben, und das Gefeg befiehlt: „Zieht ven Nationalgardiften- 
rock an und nehmt die — es iſt Krieg gegen Paraguay 
im Anzuge!“ 

Nationalgarde, Krieg, Paraguay! Lauter böhmiſche Dör— 
fer für. den jungen Mann, der die Kugelbüchſe ganz vortreff— 
lich handhabt, aber nicht im Soldatenrof, fondern in Hemd— 
Ärmeln, nicht auf Commando, fondern je nad) Zaune und 
Gelegenheit, nicht gegen ‘Paraguay, fondern gegen Papa 
geien, Tapire und im Nothfall gegen Bugred. Und wenn 
er fih nun einftellt und nah Porto Alegre fommt, fo hört er 
ein Commando, von dem er Feine Silbe verfteht, weder 
„direito“ noch „esquerdo‘ (rechts noch linf3); es ift ein 
Ungemach, mehr ald man auf den erften Blid einfehen möchte. 

Da hatte ed denn vor furzem einen fehr böfen Vorfall 
gegeben. Ein Herr von Schlaberndorf, der ſich durch feine 
Kenntniß Feine Lorbern um die Coloniften verdient zu ha— 
ben fcheint, und außer einer Art von Advocatur eine Dffizier- 
itelfe in der Nationalgarde befleivete, brachte, wie es jcheint, 
durch ſchlecht ausgeführte Befehle zur Einberufung der Nas 
tionalgarde und Gelvderprefiungen dabei, einen Aufruhr gegen 
ich zu Stande und ward bei einem Conflict vom Wald 
aus dur eine Kugel verwundet, Nach neun Tagen jtarb 
er, worauf ſich die jungen Leute zum Dienft einftellten. So 
erzählte man mir im Walde. 

Ein verftändiger Schulunterricht und beſonders Unterricht 
in der Landesfprache ift da vor allen Dingen nothwendig zur 
Berftäindigung und dem PVerftändigfein der Leute. Die Co— 
(oniften werden, aud wenn fie zwei Sprachen reden, deö- 
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wegen noch nicht doppelzüngig, fondern fünnen auch mit dem 
Sculunterriht im Portugiefifchen einfache und biedere Leute 
bleiben: dagegen werden fie genauer ihr Recht, befler ihre 
Pflichten fennen lernen, wenn fie mitteld der andern Spradhe 
Einfiht in alle Verhältnifie gewinnen können. 

Diefer Mangel an Kenntniffen ruft oft eine merkwürdige 
Einfachheit des Verkehrs hervor. In zwei Venden, wo id) 
bei meinem Ausflug einfehrte, war der Wirth zugleich ein Kauf: 
‚mann, 3. B. jener Joſeph unter dem Kamm der Serra, der 
dort Mais, Bohnen u. f. w. auffauft und zum „Paß“ bin- 
abfendet. Man handelt nidyt, man mißt und wiegt feinen 
Sad. Die Marktpreiſe find befannt, und der Sad ift auf 
Treu und Glauben gefüllt und voll. Ich ſprach vorhin von 
einem Mädchen, die in heftigem Regen zwei Säde Bohnen 
in eine Bende brachte, wo ich mich befand. Sie fchüttete, ohne 
ein Wort zu jagen, die beiden Säde in eine Ecke aus; ebenfo 
ſtumm fchrieb ihr der Wirth diefelben mit den felbftwerftänd- 
lichen Preiſen gut, wofür fie dann fpäter einzelne Sachen 
vom „Paß“ ber, aus der Vende bezieht, oder fich ven Werth 
in baarem Metall geben läßt, da man fein Papiergeld in 
den Picaden kennt. Franzöſiſches und norbamerifanifches 
Gold, merifanifche, peruanifche und fpanifche Dollars (Po— 
tacades) curfiren überall: nur fein brafilianifches Papiergeld, 
ein Umftand, wodurd unbefangenen Reifenden das Reifen 
in diefem neuen Deutfchland ſehr erfchwert werden würde, 
wenn es eigentliche Reifende gäbe. Bis daher gibt e8 foldye 
nur als feltene Zugvögel. Die meiften, welche eine Anficht 
von der deutichen Golonie gewinnen wollen, gehen bis zur 
Villa mit dem Dampfboot, höchſtens bis zum Hamburger 
Berg, und haben dann Material zu ihrer Darftellung. 

Was nun die Beichäftigung der Goloniften und den An: 
bau des Landes betrifft, jo mag es folgendes fein. 

Alles, was ein unter einem milden Himmel liegended 
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und mit einem fruchtbaren Boden geſegnetes Land nur her— 


‚ vorbringen fann, wird in der Colonie producirt. 


Obenan fteht hier der reiche Segen an Mais, fchwarzen 
Bohnen, Maniocmehl und Kartoffeln. Dr. Hildebrandt gab 
mir folgende Lifte der Erportation: 


30000 Saf Mais (Milho oder „Millich“, wie die Leute jagen), 
27000 » Schwarze Bohnen (Feyad), 

18000 » Maniocmehl, 

15000 » Kartoffeln. 


Dazu fommen: Fleiſch, Belle, Hörner, Lederarbeiten, alle 
Arten Geflügel mit Zubehör, 3. B. 35000 Dutzend Eier, 
Honig in ungehenerer Mafle, Früchte aller Art, Bier in recht 
guter Qualität, Butter, Käfe, Brennholz, Bauholz, Fluß— 
Ihiffe, eine Menge Del (aus Arachis hypogaea, Ricinug, 
Kürbisfernen und Leinfaat), große Maſſen von Handarbeiten 
und Induftriefachen, wozu die Natur das Material liefert: 
Matten, Körbe, Deden u. | w. | 

Der Ausfuhrwerth mochte 600 Contos (Ffaft 500000 Thlr. 
preuß.) betragen, die Einfuhr 435 Contos (etwa 350000 
Thlr. preuß.). 

Die Flußſchiffahrt erleichtert ungemein den Verkehr. Von 
der regelmäßigen Dampfichiffahrt zwifchen Porto Alegre und 
S.-Leopoldo habe ich ſchon geredet, dem Unternehmen der 
fleißigen, unermüdlichen Brüder Diel. Das waren fieben 
Brüder, in Porto Alegre geboren, von denen zwei an der 
Cholera jtarben und einer mit einem Dampfboot bei Pelotas 
verunglüdte. Einer der noch lebenden Brüder leitet die Dampf- 
ſchiffahrt nach Rio-Pardo und nad) andern Punkten, ſodaß 
die Provinz diefen wadern Männern zum allergrößten Danf 
verpflichtet ift. 

In der Colonie jeldft dienen Wagen und Laftthiere zum, 
Transport; von erftern follen über 300 eriftiren. Außer: 
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ordentlich groß iſt die Zahl der Laſtthiere, denn Wege, gute, 
ſolide Fahrwege fehlen an allen Ecken und Enden des weiter, 
namentlich höher gelegenen Diſtricts. 

Für den Anbau von Flachs, Hanf, Baumwolle und Ta— 
back bietet die Colonie eine gute Zukunft. Kaffee dagegen 
will nicht mehr gedeihen, wenigſtens in keiner Ausdehnung. 
Der Weinbau leidet auch noch ſeine Schwierigkeiten. Doch 
haben einzelne Coloniſten ſchon aus dieſem Nebenbetrieb ihre 
fünf Piepen Wein gezogen, und es find ſchon im Jahr 28 
PBiepen ausgeführt worden; alled nad) Dr. Hildebrandt. _ 

Auch der Paraguaythee, „Mate“, bietet große Chancen dar. 
Bonpland, der lange in Rio» Grande am Uruguay lebte — 
wir fommen noch zu ihm —, bat feine bejondere Aufmerf- 
famfeit auf die Gewinnung dieſes in Europa nody nicht in 
Menge eingeführten Thees gelenkt. Ic will ihn bei andern 
Gelegenheiten befprechen. Wollte man, nachdem man aus 
Unfenntniß die reichlich vorfommenden Bäume ausgerodet, 
diefelben wieder pflanzen, fo würden 100. Duadratbrafien 
1600 Bäume tragen, von denen jeder vom fiebenten Jahr 
an zwei bis drei Arroben (1 Arrobe = 30 Pfund) Thee, und 
demnac alle zufammen ein Einfommen von etwa 4 Contos 
(3200 Thlr. preuß.) jährlich abwerfen würden. 

Auch das Zuderrohr, Canna, hat Raum gewonnen in 
der Colonie. Im Jahr 1854 bejtanden 34 Zudermühlen. 
Doch ift zu weiterer Ausdehnung der Zudergewinnung noch 
zu großer Mangel an Menichenhänden. 

Mit Ehinefiichem Thee hat man Verſuche gemacht ohne 
Ausdehnung. Doc gedeiht der Strauch vollfommen gut. 

Kartoffeln gediehen bis zum Jahr 1850 ausgezeichnet, 
dann fam die Kartoffelfrankfheit. Doc brachten Kartoffeln 
im Jahr 1853 einen Werthertrag von 42 Kontos zufammen 
(über 32000 Thlr. preuß.). Ich fand in Porto Alegre und 
in der Golonie die vorzüglichften Kartoffeln in Menge, und 
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man darf fortan die Kartoffelausfuhr bis auf 60000 Sad 
anfchlagen. Ä 

Claſſiſch iſt der Anbau der fchwarzen Bohnen, und um 
fo Iucrativer, da dieſer eigentliche Lebensartifel des Volks 
durch ganz Brafilien jest hoc im Preife fteht. „Was Foften 
Feyad in Rio?" Das ift die erfte und legte Frage, die man 
zu beantworten hat, wenn man von Rio fommt. Im Jahr 
1849 erportirte die Eolonie kaum 8000 Sad, im Jahr 1853 
ſchon 34680 Sad (nad) einem frühern Zahlenausdrudf des 
Dr. Hildebrandt 27000). 

Noch viel größer ift die Maiscultur. Die Colonie con- 
jumirte im Jahr 1853 an Milho 18417 Sad und erportirte 
30000 Sad zu einem Werth von 110 Contos (etwa 90000 
Thlr.). Das vom Maismehl, mit etwas Roggenmehl ge— 
mifcht, gebadene Brot ift vortrefflih; eine Goloniftenfrau 
bädt aus diefem Mehl Klöße, Pfannkuchen und Kaffeebrot. 
Sogar Bier und Branntwein macht man aus dem Mais in 
S.-Leopoldo. 

Ziemlich dicht ſteht das Maniocmehl in feiner ökonomiſchen 
Bedeutung dem Mais für die Golonie. Die Tapiocca, ein 
aus dem Manioc gezogened Satzmehl, dient zu feinern Ge- 
bäden, die in der Colonie ganz vorzüglich gemacht werben. 

Reiscultur ift noch nicht bedeutend, der Neid aber aus: 
gejucht gut und im Handel gefudht. 

Einige Worte nod von der Arachis hypogaea, deren 
Frucht Mendubim, oder richtiger Amendoim (Amendoa eine 
Mandel) heist, an Geſchmack unjern Haſelnüſſen ähnlich ift, 
gern von Kindern gegeffen, vom Zuderbäcder verbaden wird, 
und beionders zum Delfchlagen dient. Die Pflanze ift, wie 
befannt, eine kleine PBapilionacee, deren Schote, fowie die 
Blume verblüht ift, fih unter die Erde birgt und dort reift, 
weswegen man fie Erdmandel nennt. Hundert Pfund Schalen- 
mandeln geben 75 Pfund reine Nüffe, und diefe wieder, gut 
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ausgefchlagen, 38 Pfund Del, welches nad) guter Zuberei- 
tung fchwer vom Dlivenöl zu unterfcheiden iſt. Eine daraus 
bereitete Seife ift weiß, feft und geruchlos. Die Kuchen ge- 
ben ein gutes Futter für Pferde und Hornvieh; ja, mit einem 
Drittheil Weizenmehl verbaden, liefern fie ein fchmadhaftes, 
nahrhaftes Brot. Einen befonderd günftigen Einfluß follen 
diefe Kuchen auf die Mil der Kühe haben, befonders wenn 
fie zur Buttergewinnung dienen foll. 

Bon Kürbiffen werden eigenthümliche Species gebaut in 
großen Mengen. Linzelne Coloniften bauen 120— 140 War 
gen voll, eine trefflihe Nahrung für Menſchen und Vieh; 
aus den Kernen wird reichlich Lampenöl gefchlagen. 

Ricinusöl wird gewonnen, aber faum erportirt; es dient 
zu Lampenöl und zum GSeifenfieden. 

Wenige Worte nody über den Anbau unferer Gerealien. 
Bedeutend ift diefer Anbau nit. Weizen gedieh anfangs, 
litt aber dann jahrelang am Roft, und man hatte feine Eul- 

tur eine Zeit lang ganz aufgegeben. Indeß iſt neuerlich wie: 
der Weizenbau begonnen. Roggen gedeiht befier, kann aber 
bisher nicht für einen bedeutenden Artifel angefehen werden, 
ebenſowenig wie die Gerſte. Hafer gedeiht vortrefflih. Man 
ift aber auf dem brafilinifchen Markt nicht an den Hafer 
gewöhnt und füttert nad) ‚wie vor die Thiere mit Mais, ob- 
gleih er ald Pferdefutter dem Hafer gewiß nachfteht. 

Was nun den Viehftand in S.-Leopoldo betrifft, ſo ift 
bei der Eigenthümlichkeit des Bodens und dem Mangel an 
grogen Weideplägen, zumal „im Wald’ Feine große Aus- 
dehnung deflelben, wie man ihn fonft wol in der Provinz 
fennt, möglidy geworden. 

Die Colonie erportirt aber gute, namentlich gut zugerittene 
Pferde, die in Porto Alegre gern gekauft werden. 

Der Buttermarft von Porto Alegre wird faft ausſchließlich 
von der Golonie verſehen. Es kommen 60000 Pfund dorthin. 
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Dazu fommen noch 24000 Pfund Schweinefchmalz und etwa 
6000 Arroben Speck (180000 Pfund). Doch werden nicht 
über 300 gemäftete Schweine aus der olonie ausgeführt. 
Käſe geht nicht viel fort; man zieht die aus Europa fom- 
menden Sorten überall vor. Ich habe den Käfe von S. 
Leopoldo ganz gut gefunden. 

Bon Hühnern werden 50 — 60000 Stüd ausgeführt. 

Ein ganz bejonderer Artifel war ehemals fehr blühend in 
S.⸗Leopoldo — Lederverarbeitungen. In neuern Zeiten find 
diefe Arbeiten weniger blühend. Die ungeheuern Weiden ver 
PBlataftoaten machen in Erzeugung von Häuten zu große 
Goneurrenz. Die Lohgerbereien in S.-Leopoldo haben ſich 
vermindert; doch werden noch immer die berühmten Sattel- 
zeuge gemacht, ganz verfcieden von dem, was wir einen 
Sattel nennen. Zuerft wird auf den Rüden des Thiers eine 
wollene Dede gelegt, dann ein großes glatted Leder, wieder 
eine wollene Dede; ein großes, mit allerlei Figuren, Blu: 
men und Arabesfen voll gepreßtes Leder, und dann erft der 
Sattelbod. Um das Ganze wird eine breite Gurte gefchnallt; 
dann fommt nod auf den Sattel eine Dede, ein kleines ge- 
ſticktes Leder und ein Scaffell oder fonftiger feiner Pelz, 
dann noch einmal eine geftidte Ledergurte. Sold, Sattelgerüft 
ift, wenn man es auseinander breitet, eine Art von Bett; 
Hunderte von Meilen habe ich auf ſolchem Sattel zurüd- 
gelegt, Hunderte von Nächten auf ſolchem Bett gefcylafen, 
_ wenn man das Ganze einen Sattel, ein Bett nennen will. 

Zulegt ift nun auch noch Seidenbau verfucht worden und 
hat wunderfchöne Seide geliefert. Doch find alle ſolche Zweige 
noch verfrüht in einer Colonie, wo es an Händen fehlt zu 
nothivendigen Feldarbeiten. 

Und am Ende ift dod), wenn ich darin meiner eigenen 
Anficht, folgen darf, Feldarbeit der eigentliche Schwerpunft 
der Eolonie, der ja und ja nicht verfannt werden darf. „Ob 
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[ortunati agricolae, bona si sua norint!‘ heißt es auch hier, 
und noch weit mehr bier al8 in Europa ſelbſt. Beim Acer: 
bau, bei ihm ganz befonderd und allein follen die Eoloniften 
von S.? Leopoldo bleiben, zumal die in den Picaden, die im 
Wald, gerade wie ihre von Europa mitgefommenen Bienen 
beim Honigfammeln geblieben find in wunderbarer Emfigfeit. 

Allerdings find die Bienen das Wahrzeichen von S.Leo— 
poldo. inige über Meer gebrachte Stöde haben ſich ing 
Ungeheuere vermehrt. Zwölf bis vierzehn mal in einem Jahr 
ſchwärmt ein Stod. Jener Joſeph auf der Serra fah aus 
einem Stod in einem Jahr 53 Schwärme, Enfel, Urenkel 
n. |. w. entftehen. Honig fieht man daher überall, in allen 
Piraden, auf allen Zifchen morgens, mittags und abends, 
beftändig auch um die Fleinen Mäuler der Kinder. 

‚Sch fürdhte zu fpeciel zu werden, wenn id) nun noch 
eine Reihe von Ueberfichtstabellen des geiftvollen Dr. Hilde: 
brandt, die Kolonie betreffend, ausziehen wollte. Doc muß 
ih, um einen Bli in die Gefittung der Eoloniften thun zu 
lafien, einige Daten aus den Bolizeiüberfichten hervorheben. 

Es famen durdfchnittlich vor bei der Bevölferung (als 
diefe Ueberſicht gemacht ward, fanden ſich 11346 Menfchen 
in der Colonie): 


Diebſtahl . . . . . » 1 im Jahr, 

Verwundungen ..9 »  » (alfo auf 1260 Menfchen 1), 
Injurien ...... D» » » » 2269 » 9» 
Schadenverurfahfung2 56723 nn» 


Dazu kommen noch einige höchſt unbedeutende Vorkomm— 
niſſe gegen Polizeiverordnungen u. ſ. w., ſodaß man im gan— 
zen fagen muß, in S.-Leopoldo komme auf 5—600 Ein- 
wohner einer als Angeflagter vor Gericht: ein NRefultat, was 
wol nur wenig andere Länder aufweilen Fünnen. 
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Um nun noch den legten Blid auf die Colonie und ihre 
Menfchen zu werfen, jo waren dajelbft : 

Lohgerbereien 60, Sattlereien 41, Ziegeleien 6, Hut— 
fabrifen 2, Holzpantoffelichneivereien 30, Delfabrifen 32, 
Kornmühlen 40, Maniocmühlen 90, Brennereien 34, Schneide- 
mühlen 5, Reifichlägereien 2, Bierbrauereien 6, Schmieden 
32, Schneiderwerfftätten 32, Schuftereien 33, Tiſchler 27, 
Zimmerleute 47, Mufifanten 23; kurz, jeder Stand ift ver— 
treten, für alle Lebensbedürfniſſe ift gejorgt, die Fleine Welt 
ganz und gar in fich felbft beftehend, ſich ſelbſt genügend, 
für ſich jelbft ausreicheud. 

Das wäre der Hauptjumma nad) die Anficht, die ich mir 
von S.-Leopoldo nördlich von Porto Alegre verichaffen konnte. 
Vielleicht bin ich etwas lang geworden dabei: aber S.-Leo— 
poldo ift ein Charakterſtück deutſchen Lebens in Süd— 
brafilien; ich mußte es befuchen und unterfuchen, und da 
ih es einmal angefehen hatte, konnte ich nicht darüber 
fchweigen. 

Nicht ohne herzinnige Freude und tiefe Nührung kann id) 
an die Picaden der deutſchen Golonie am Rio-dos-Sinos 
zurüddenfen. Die ältern noch lebenden Goloniften gingen 
arm aus Deutjchland fort und find, freilich nad) vielen Käm- 
pfen gegen alles mögliche Ungemad, wohlhabende Leute und 
Herren ihres eigenen Bodens geworden. Die auf folchem 
freien Boden der Väter geborenen Kinder, fchon wieder ver- 
heirathet und mit Kindern gefegnet, find der wahre Kern 
und Stern der Golonie, fo frei, fo verftändig, fo jelbftändig, 
jo finnig und doc fo aufgewedt, jo ruhig und dod) fo fühn, 
daß man wirflid” manchmal wie verfteinert ftillfteht und nicht 
begreifen Ffann, wie die Söhne und Töchter ehemaliger deut: 
icher Tagelöhner und Knechte fo prächtig entwidelt daftehen 
an Leib und Seele, recht wie Urwaldserfcheinungen, nicht 
jene wilden, zügellofen, fondern gebändigt, gehalten, getragen 
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von Zudt und Sitte, vom Haufe, von der Familie, vom 
Ehriftenthum. 

Und jo arbeiten fich diefe Pioniere deurfcher Zucht, Sitte 
und Arbeitfamfeit immer tiefer hinein in die Wälder, von 
einer Höhe zur andern, von einem Thal zum andern, von 
Serra zu. Serra, von Strom zu Strom! So find ihrer viele, 
viele taufende ſchon weithin zerftreut durch das herrliche 
Waflergebiet des Jacuhy und anderer Zuflüffe des breiten 
Guaiba; jo find jo manche fchon gegen den Urugay- hin ge 
gangen und haben dort die Standarte der Arbeit, des Fleißes 
aufgepflanzt in einfamen Gegenden. Der große, fchwere An- 
“fang ift gemacht, der erfte Verfuch glänzend gelungen. Das 
gewaltige Kraftelement germanifchen Stammes geht nicht 
mehr unter — ein großes, ftarfes Mithelfen am „Surge et 
impera”. | 

Das ift der Deutjchen Beruf, ihre Pflicht, ihr Wille; 
gebe Gott ihnen das Vollbringen! Da können denn einzelne 
Unvollfommenheiten nicht weiter, wenigftens nicht ernft ins 
Gewicht fallen. Wege und Stege find noch mangelhaft; 
mangelhaft ift noch der Gerichtögang, zumal beim Mangel 
an Sprackenntniffen und der nothwendigen VBerftändigung 
zwifchen den Parteien; hindernd ift auch der Obfeurantismus 
einzelner Jefuiten; das alles ift wegzuräumen und läßt fid 
wegräumen. 

Darum muß id S.-Leopoldo eine Mufteranftalt nennen. 
Sie ift eine hochwichtige Thatfache, denn fie beweift, daß auf 
brafilianiihem Boden eine weit. ausgedehnte Kolonieanlage 
mit deutfchen Kräften vollfommen gut gelingen fann, und 
deutſchen Einwanderern eine freundliche Heimat, fowie deren 
Kindern ein herrliches Vaterland gewährt, in welchem Kräfte 
und Fleiß, wenn fie wirklich Kräfte und Fleiß find, nod) 
unendlich mehr Anerkennung finden, als in Deutfchland. Da 
nun nicht ein jeder gleich Grundbefiger fein fann, jo fommt 
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auch das Verhältnig eines Brotheren zum Arbeiter vor. 
Solch ein Knecht, foldy ein Arbeiter befommt in der Eolonie 
monatli 16 Thlr. Lohn, ja ich fah in der Billa von ©.- 
Leopoldo einen Brief aus S.-Gabriel, worin es hieß: „Wenn 
Sie zwei bis drei Tifchlergefellen finden follten, jo engagiren 
fie diefelben auf fünf bis ſechs Monate; ich gebe ihnen mo- 
natlih 40 — 50 Mlrs. (30—38 Thlr.), freie Wohnung, 
Effen, Trinken und Wäſche.“ Der Mann, der mir den 
Brief zeigte, ‚Eonnte aber dafür niemand finden. Das find 
aber fehr gute Bezahlungen für Leute, die noc) feinen Bo- 
den zu eigen befigen, oder noch Feine eigene Werkſtaͤtte errich— 
ten fonnten. 

Aber es kommt nicht immer auf den materiellen Gewinn 
an, wenigftend nicht allein auf ihn. Sind die Eoloniften in 
©. -Leopoldo wirklich zufrieden? | 

Wenn id) doch nur eine einzige Klage, nur eine Spur 
von Unzufriedenheit vernommen hätte! Was man aud) fra- 
gen und forfchen mag, alle find zufriedene, fröhliche Menſchen; 
ich glaube wirflid, daß S.-Leopoldo einer der glüdlichften 
Ervenwinfel ift, wenn genügfame Zufriedenheit wirklich ein 
Glück ift. 

Und daher heißt e8 mit Recht auch im Relatorio Des 
PBräfidenten vom 11. Detober 1857 an die Provinzialdepu- 
tirtenfammer: „Ich Fann ihnen von diefer Colonie nur das 
jagen, daß fie rüftig fortfchreitet in erftaunenswürdigem Ge: 
deihen fowol ihrer Einwohnern wie ihrer Production und 
Reichthümer, und auch in Europa fchon jo wohl acereditirt 
ift, daß freiwillig ein großer Theil der Einwanderer dorthin 
ftrömt, die nad) unferer Provinz fommen. Ihre Aderproducte 
verforgen den Marft diefer Hauptftadt (Porto Alegre) und 
liefern Nahrungsmittel im Ueberfluß, ſodaß fie von hier aus— 
geführt werden nad) andern Gegenden der Provinz und über 
diefelbe hinaus.“ 
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Porto Alegre bot mir in den folgenden Tagen, in denen 
ic) mid) zu meiner Reife durch die Provinz vorbereitete, einen 
angenehmen und freundlichen Aufenthalt, und. ich hatte Zeit, 
mid) mit den dortigen Menjchen, Berhältmiffen und Umge— 
bungen befannt zu machen. 

Gar gern bin ich mit manchen lieben Leuten, namentlich 
Deutichen, zufammengefommen. Sie leben, wie es fdjeint, 
meiftens für fi, und wenn fie Familie haben, in ihr und 
für fie, 

Bon einem weiter. — Zuſammenleben und Zus 
jammenftreben zu ernftern Zwecken fcheint, fo weit ich blicken 
fonnte, nicht eben viel die Rede zu fein. Das ift aber nicht 
gut! Weit entfernt davon, ein Leben, was fi) durch große 
Gejellichaften bewegt, anpreifen zu wollen, glaube ich den- 
noch, daß fich beim Gegentheil leicht eine gewiſſe Lebensindif- 
‚ ferenz, eine. geiftige Faulheit entwidelt, die zuletzt doch mit 
einem geiftigen Tode endigt. Ic habe nicht wiel Deutſche 
gekannt. im .Auslande, die. für lange Jahre eine geiftige Be: 
wegung. für ſich behauptet und fie gar andern mitgetheilt hätten. 

Wirklich. auffallend. ift es, daß in Porto Alegre feine evans 
geliiche Kirche ift. Ich habe zu wenig Einſicht erlangt in die 
genaueften Lebensverhäftniffe der. Deutichen und kann wirklich 
nicht beftimmt jagen, ob die Vermögensumftände der einzel- 
nen. die Mittel zur Herftelung und Erhaltung eines Kirchen- 
verbandes. und, einer Predigerbefoldung liefern fönnen. Wenn 
ich vorfchnell urtheilen wollte, nach dem urtheilen wollte, was 
ich habe einfehen Fönnen, fo möchte ich doc glauben, daß, 
wo ‚die Leute ein. Liebhabertheater. im ausgedehnten Stil. und 
zwei fehr zahlreiche Singwereine haben, fie auch eine” Kirche, 
ein Bethaus haben müßten. Ohne eine Kirche, einen gemein: 
ſamen Gottesdienft ift jelbft das Familienleben, wenn wirklich 
ein Leben: in! ver Familie ftattfindet, unſicher und haltlos. Am 
Sonntag, den 7. März, Fonnte id) meine Landsleute in. feis 

Avé-Lallemant, Reife. 1. 12 


178° 


ner Kirche, aber abends recht zahfreich im „Lumpacivagabun⸗ 
dus”. treffen. Ä 

Ich glaube, daß ſolch ein Lumparivagabundus unter aller- 
tei Geftalt ein ganz Hein wenig bei den Proteftanten im Sü— 
den umherſpukt. Und gegen ven mag ed der fatholichen Kirche 
jehr Teicht werden, einzelne Siege zu feiern; ja, e8 mag: ihr 
als Gewifiensfache vorkommen, Die Kirchenlofen zu überrum- 
peln, gefangen zu nehmen und als die Ihrigen feftzuhalten. 
In ihrem eigenen Geifte ift der fatholifchen Kirche ſolche Pro— 
jelytenmacherei eine Pflicht; der Staat erlaubt e8 ihr und die 
Proteftanten find abgefpannt in ihrem Kirchenwefen, ober viel- 
mehr haben fie gar Feind, Die Folgen folcher Kirchentofig- 
feit find aber die, wie man fie in Porto Alegre zu hören befommt. 

‚Bei folder Kirchenlofigkeit hat denn auch ein fogenannter 
Hülfsverein nur einen relativen Werth, und faum einen fol 
hen. Das Almofen ftopft den Leuten den Mund, flickt ihnen 
die Kleider und gibt neue Schuhe. Höchſtens bis zu einer 
Schule für arme Kinder potenzirt er ſich; das ift gut, das 
ift recht, und doch hat das ohne Kirche immer noch keinen Kopf. 

Auch eine deutiche Zeitung eriftirt in Porto Alegre, „Der 
dentfche Einwanderer“, ein Blatt fehmerzhaften Andenkens für 
mich, daſſelbe Blatt, zu deſſen Erfcheinen ich dem Gründer in 
Rio viele Opfer gebracht habe, gewiß in der beiten Abficht. 
„Der deutſche Einwanderer” ift aber längft in andern Händen 
und geht. weit durch Süpbrafilien hindurch. Sch traf ihn in 
Rio-Grande und S.-Katharina gleich häufig. 

In viel größerm Format und feiterer Haltung tritt in 
Porto Alegre der „Mercantil“ ald ITagesblatt von einiger po- 
litiſcher Färbung auf, wie denn in der ganzen Provinz noch 
viele Leute find, welche nicht gern ruhig bleiben mögen. Re- 
ben ihm behandelt ein zweites Blatt, „‚Correio do Sul‘, manche 
Tagesfragen mit Nachdruck und Eifer. Die Broteftanten mag 
er aber nicht leiden, 
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Die brafilianifche Bevölkerung bat ebenſo wie in allen 
Städten des Reichs feinen Nationalausdrud, Feine beftimmte 
Färbung. Doc, fieht man unbedingt viel weniger Neger im 
Berhältniß zu den Einwohnern als in Rio-de-Janeiro. Mehr 
ſcheint mir dagegen ein verwifchtes Indianerelement durchzu— 
fchimmern. Unbedingt aber ift die Benölferung von Porto 
Alegre eine vielmehr europäifc ausfehende, als die von Rio- 
de-Janeiro, das erfennt und fieht man auf den erften Blid; 
und jene kleinen Raſſenſchattirungen fallen mehr dem Kenner 
als dem Laien auf. 

Ich habe wenig Gelegenheit gehabt, die eultivirte Stabt- 
welt in größern Gruppen und bedeutender Anzahl beifammen 
zu ſehen. Was id) davon erlebte, hatte den Anftrich einer 
unbedingt anftändigen Nettigfeit und eines wohlgefitteten Eu— 
ropäismus. Friſch, hübſch und munter fahen junge Mäd- 
hen aus, denen ich hier und Dort begegnete, oder die nach 
Zifche zum Fenfter binausfchauten, und der Anſtrich anftäns 
diger Sitte ift unbedingt ein Attribut der Frauen von Porto 
Alegre, jo weit ein Durchreifender das in wenig Tagen über: 
fehen kann und beurtheilen darf. 

Wem ed nun nod gelingt, im Palaſt des Präſidenten, 
Senator Angelo Muniz de Silva Feraz, Eingang und Zutritt 
zu feiner Familie zu gewinnen, der wird fich eingeftehen, daß 
bier die ausgefuchtefte europäifche Bildung und: der befte Ge: 
fellichaftston herrſcht. Doch ſchickt es fih wol nicht, Fami— 
lienkreiſe und Darſtellung ihrer, dem Fremden jo wohlthuen— 
den Geſittung vor die Oeffentlichkeit zu bringen. Auch iſt der 
Praͤſident als Staatsmann bekannt genug. 

Bon Straßen und Häufern redete ich ſchon; freundlich 
und wohlhabend fieht es faft überall aus. Im der Rua da 
Praia kann man alles Europäifche aufgeftapelt liegen jehen, 
ohne daß fehr glänzende Berkaufsläden: fich hervordrängen. 

Auch find Feine großartigen -öffentlichen Bauten in ber 
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Stadt, . Die: Kirchen find unbedeutend, wenn aud) die Haupt- 
firche oben in. der Stadt ſich wunderhübfch mit zwei Thür 
men 'präfentirt. 

Das Theater ift offenbar das Iplendidefte Haus des Ortes 
und auffallend glänzend für die Hauptſtadt einer ‘Provinz. 

Dagegen iſt der PBalaft. des: Bräftdenten einfad) und eben 
nicht new, deſto angenehmer ift fein Inneres. Des Biſchofs 
Wohnung ift ein halbhohes Erdgeſchoß, fieben Fenfter breit. 

Halbfertig ift der fogenannte Caridade, ein Juftitut zu 
wohlthätigen Zweden, Findelhaus, Hospital: u. |. w., in wel- 
chem jedoch . die Hospitalfrequenz,. wenn man bedenkt, daß 
Porto Alegre die Hauptftadt einer. großen Provinz ift, nicht 
eben fehr bedeutend .ift.. Das Jahr 1857 fing mit 84 Hos— 
pitalfranfen anz in den nächften. ſechs Monaten famen 427 
Kranke; geheilt wurden 373, es ftarben GO und blieben 78: 
Die: Sterblichkeit ijt Feineswegs groß, denn wohl muß man 
bevenfen, daß. bei einer gewiſſen Wohlhabenheit der Stadt nur 
dann die. Leute aus den unterften Ständen ind Hospital ges 
ben, wenn ihre Krankheit wirklich. ernfte Form annimmt, eine 
Wahrheit, die bei allen Hospitalddaten durch ganz. Brafilien 

unumftößlich tft. F | 

Die allgemeine Gefundheit in Porto Alegre fcheint unge- 
mein gut zu fein. Die Stadt iſt bei.ihrer nad) allen. Seiten 
abfallenden Lage fortwährend rein. und troden; jeder Regen 
wäjcht fie ab, jeder Wind kann fie beftreichen. Bei einigem 
Theoretifiren fönnte man meinen, daß manche Niederungsd: 
ausdünſtungen, eine Malaria, binauffteigen möchten. in Die 
Stadt und vielleicht: viele. Wechjelfieber herworrufen. Doc 
haben mehrere tüchtige. Aerzte, die ich befragte, dad durchaus 
in Abrede geftellt und erklärt, daß bis dahin. der Drt unge: 
mein: gefund wäre. Im Jahre 1855 brad die: Cholera über 
Brajilien herein und überzog das Land in den folgenden Zei— 
ten. Auch Borto Alegre hat beftig von der Pandemie gelitten, 
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zumal. die untern Stabtgegenden, wie Das in der Natur der 
Sache liegt. Dagegen ift das gelbe Fieber, obwol e8 viel ſüd— 
licher, bi8 Montevideo, an diefen Küften fid) ansdehnt, mit 
feiner Spur in Porto Megre erjchienen. 

Ausgezeichnet wie die Luft find nun auch die Voltsnah⸗ 
rungsmittel. Fleiſch, Kartoffeln, Bohnen, Gemüſe, Fiſche, 
alles iſt von ganz beſonderer Qualität; vielleicht iſt in dieſer 
Beziehung Porto Alegre der erſte Ort in Braſilien. 

Für Trinkwaſſer-Gewinnung bleibt noch einiges zu wünſchen 
übrig. Zwar liegt die Stadt mitten im Waſſer, aber es ſollte 

nur Bergwafler getrunfen werden, und das ließe fich in Menge 
herbeileiten. Die einzelnen Brunnen in der Stadt haben eben 
nicht überflüffig Wafler trog lateinifcher Inſchrift. Indeß ift 
jelbft das direct aus dem Fluſſe gefchöpfte Waller vollfommen 
geihmadlos und Far. 

So fcheint mir denn das Leben in Porto Alegre ganz mit 
den Umgebungen der freundlichen Stadt im Emflang zu fte- 
ben. Während das Großartige einer wilden und fchroffen 
Natur fehlt, drängen fich liebliche und weiche Bilder überall 
vor dad Auge des Betrachtenden, und es überfommt ihn, wo: 
hin er auch bliden mag, das wohlthuende Gefühl, in einer 
friedlichen Natur glüdlihe Menſchen zu finden, denen fid) noch 
viele taufende mit dem allerbeften Erfolg, wenn ihnen Wille 
und Kraft zur Arbeit innewohnt, anreihen können. 

In freudiger Stimmung dachte ich jegt an meinen Zug 
durch die Provinz. Bon des Präſidenten Ercellenz mit den 
jorglichften Empfehlungen verfehen und förmlich überladen mit 
höchſt nützlichen Briefen, die bei einfachern Naturzuftänden 
eines noch nicht mit Hoteld überſäeten Landes ſelbſt nothwen- 
dig werden, feste ich meinen Aufbruch auf den 10. März feft, 
wo das Dampfihiff nad Rio-Pardo gehen follte. Eine Reihe 
brafiliänifcher Offiziere, mit denen -ich von Rio-de-Janeiro 
auf der Imperatriz und von Rio-Grande auf dem Marquez 
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de Cachias gekommen war und felbft in Porto Alegre im jel- 
ben Hötel gewohnt hatte, follten mit demfelben Dampfboot 
gehen, um von Rio-Pardo aus gegen die Grenzen des Lan: 
des zu rüden, an denen wegen einzelner Uebergriffe und po— 
fitifcher Zweideutigfeiten des Präftventen von Paraguay, Lo— 
pez, der Krieg ziemlich unvermeidlich erjchien. 


Zweites Kapitel. 


Fahrt auf bem Jaeuhy. — Ankunft in Rio-Bardo. — Die Indianer- 
aldea von ©, -Nitoläo. — Die deutſche Colonie von Sta.» Eruz. — 
Rückkehr nach Rio-Parbo, . 





Der berrlichfte Sommertag neigte fich gegen fein Ende, 
als wir uns um 6 Uhr nachmittags am Bord ded Dampfers 
zufammenfanden, und eben war die Sonne untergegangen, als 
das Kleine eiferne Flußſchiff an der Stadt Porto Alegre vorüber 
durch. die Schöne Fläche des Guaiba nach Weften hinraufchte, 

Ye mehr wir in die liebliche Einfamfeit des Flufles ein- 
drangen, deito fchöner ward der Abend, und ald wir nun das 
Infellabyrinth, zwifchen welchem die hier zufammenfommmenden 
Flüſſe des Guaiba fich zu einem wirklichen Flußnetz verwiceln, 
hinter uns liegen hatten und den eigentlichen Jacuhy hinauf: 
fuhren, goß ver reinfte Sternenhimmel feine ſtille Nachtfeier 
aus über die duftende Erde. 

In feltener Helle funfelten die Sterne gerade in der ſchön— 
jten Region des Südhimmels. Im vollftem Glanze fanf der 
Jupiter unter, der Drion neigte fi) gen Weften, Sirius, Ka: 
nopus und das ganze Schiff Argo, das Südfreuz und die 
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Glanzſterne des Gentauren goffen magifches Licht aus und 
fpiegelten fid) wider in der fchwarzen Fläche des fpiegelglat- 
ten breiten Fluſſes. Höher ftieg auch bald der Skorpion auf. 
Röthlich ftrahlte der Mars vor feinen Scharen, während die 
unter ihm hell auflodernde Milchſtraße fichtlicd) die Mitter- 
nachtöftunde erhellte, biß denn auc des Mondes -abnehmende 
Sichel, ſcheinbar zitternd in den feuchten Dünften über den 
Waldufern, langfam am Himmel heraufgezogen fam. 

Während jo am Himmel fidy der ftille Wandel der Ge: 
ftirne Fund that, fchien auf der Erde alles zu jchlummern. 
Kaum die eine oder andere Stinnme des Waldes ließ ſich hö- 
ven, nur felten flatterten einige Nachtwögel von Ufer zu Ufer 
hinüber und thaten einen Schrei, wenn fie das gefpenftifche, 
funfenfpeiende Dampfichiff gewahrten. 

Da ward e8 denn auch auf unferm Fuhrzeug file. Auf 
einer Matrage liegend, die unfer freundlicher Commandant 
Diel, einer der fchon erwähnten Dampfſchiffer, für mich auf 
dent Verdeck zurecht legen ließ, demm in der. Kajüte lag ‘alles 
vollgepfropft . Durcheinander, und wohl zugedeckt mit meinem 
Poncho, mochte ich ‚einige Stunden. geichlafen haben, ald un— 
jer Schiff ſich feftlief und fo auch mid aufwedte. Aus der 
hellen Nacht war ein undurddringlicher Nebel geworden, man 
founte feine zehn Schritte weit etwas erkennen. Der Dam— 
pfer faß in einem dichten Baum feft. Und da ſolche Fluß— 
Ihiffahrt manche Kleine Fährlichkeiten ‚mit ſich bringen fan, 
jo fand unfer guter Diel den Baum zum Anfern vortrefflih - 
und band jein Schiff vollends feit an den Aeften der großen 
Suga, die und aufgefangen hatte. Bald Fam etwas Däm— 
merung; die Sonne brach durch die Nebel, wir banden unſer 
Dampfroß 108 und gleich darauf ergößte uns alle die volle 
Friſche der Schiffahrt auf einem ſüdamerikaniſchen Strom. 

Diefelbe Vegetation, wie die am Rio-dos-Sinos, bededt 
die Ufer auch am Jacuhy. Doch fehlen dem Jacuhy höher 
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hinauf faft durchweg die Bontederienformen. Die Breitendimen- 
ſionen find wundervoll. Denn wenn der Fluß aud oft wer- 
engt exicheint, wenn auch einzelne, oft bedeutende Sandbäufe 
ſich weit hineinfchieben ins Waffer und manche Stromfchnellen, 
Cachoeiras, im beftigern Lauf die oft jehr geringe Tiefe des 
Waflerd verrathen, ſodaß das Dampfboot von ſehr Fundiger 
Hand: geleitet werden muß, wenn and das alles vorkommt: 
jo erfcheint der ſchöne Fluß dennoch meiſtens 5— 800 Fuß breit 
und bildet befonders an folchen Stellen, wo man ihn fait eine 
halbe Meile hinaufſchauen kann, herrliche Flußfcenerien und 
anmuthige Landfchaftsprofpecte, 

Diefe Flußfrenerien werden freilich von. Menfchen wenig 
belebt. Hier und da biegt eine Jacht um die Waldesecke ober 
ein größered Ganot rudert den. Strom: hinab. . Oder am Ufer 
ift ein Holzplat, an welchem das Dampfboot. nenen. Brenn— 
vorrath einnimmt, Hier find dann Menfchen in der Nähe; 
man entdeckt auch einzelne höher gelegene Weidepläbe und manche 
hübſche Eſtaneias, Landfige; aber nur zu bald geht alles wie: 
der in Wald und. Gebüfch über, theils unmittelbar am Waſſer— 
ſpiegel oder aus. demſelben ſich erhebend, theils auf einem 
feſtern, 12—20 Fuß hohen Ufer emporwuchernd, an deſſen 
ſtreifenreicher Färbung manche Ueberſchwemmung ihre Geſchichte 
aufgeſchrieben hat. Hunderte von Stämmen ſind dann wol an 
ſolchen Stellen unterſpült worden vom Strome und bei ſeinem 
Fallen und Zurücktreten in das alte Bett hineingeſtürzt. So ſieht 
man“ fie reihenweis herunterhängen am Hochufer. Oder fie 
trieben mit dem Waſſer fort und ſtrandeten an Untiefen, um 
dort als zahlreihe und gefährliche Hinderniſſe für die Schiff— 
fahrt auf viele Jahre unverweslich liegen zu bleiben. Ja, wo 
fie in einiger Menge ſich anhäufen, fangen fie ven von der 
Flut aufgewühlten und fortgeführten Sand auf, bilden Bänke, 
Dämme und felbft Infeln, die immermehr anwadhfen und 
den Strom nöthigen fi nad links und rechts hin jein Bett 
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weiter zu wühlen. Bald beveden fich diefe Infeln mit jun- 
gem Wald, und die einheimifche Weide liebt e8, wie jene im 
Norden, am Strande ſolcher Infeln ihr Lichtes Grün im Has 
ven Wafler wiederzufpiegeln. 

So ftrebt der Strom, den Wald zu vernichten; fo ftrebt 
der Wald, den Strom zu hemmen. Aber aus dem chaotifchen 
Kampfe erzeugen fi) immer neue Formen, Gruppen und Na- 
turbilder. 

Indeß ift auch die Thierwelt nicht verfchwunden am Ufer 
des Jacuhy. 

Ich erwähne hier kaum der Pferde und Rinder, die an 
einzelnen Lichtungen auf dem Hochrand des Ufers erfcheinen, 
und aufgefchredt von der Erfcheinung ded Dampfboots ins 
vollen Laufe davonftürzen. Sonft ift die Säugethierwelt jehr 
wenig vertreten. Einige male erblidten wir am Ufer einige 
Kapivoris, Nagethiere, faft fo groß wie ein Schwein, doch 
werden wir fie am Uruguay noc genauer ſehen; Anten da= 
gegen Fonnten wir nirgends entveden, fie lieben viel tiefere 
Einfamfeiten. 

Ganz anders ift die Vogelwelt vertreten, ja fie gewährt 
der Fahrt auf dem Jacuhy ihren größten Reiz. 

Bor allem müfjen hier die weißen Reiher genannt werben. 
Ebenſo fchlanf die Form wie fchneeweiß das Gefieder, ftehen 
fie am Ufer und ihr Spiegelbild ericheint unter ihnen im 
ihärfften Umriß. Langfam auffliegend, ſchwimmen fie anmu— 
thig dahin durch die Luft an halber Höhe des dunfeln Wal 
des, und wieder reflectirt ſich im Waſſer die zierliche Erſchei— 
nung. Oder der Vogel figt body oben an einer grünen Baum: 
fuppel, dicht neben dem Tufan von glänzenden Farben und 
ungebührlid; großem Schnabel. 

Weniger häufig als der weiße Reiher erfcheint der graue, 
oft von bedeutender Größe, und doch an Größe übertroffen 
von einzelnen Mycterien, die in fcheinbarer Indifferenz am 
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zu erhafchen verftehen. 

Und doch findet fidy in ihrer Nähe ein viel fleinerer und 
doch viel geſchickterer Fifcher, der Bom Martinho pefcator, 
„Martin der gute Fiſcher“, eine Alcedonenart mit ſchwarzem 
Oberkopf, weißem Hals, voftfarbiger Bruft und filbergrauen 
Flügeln. Wie erftarrt figt er auf einem trodenen Aft und 
lauert. Plöglich fällt er wie ein Stein ind Wafler, verfchwin- 
det und fommt bald wieder zum Borfchein mit feiner Beute, 
die er dann auf feinem Afte raſch verfchlingt, um weiter zu 
fiſchen. 

Auch der häufige Plotus anhinga gehört zur Fiſcherzunft, 
ein den Kormoranen verwandter Vogel von dunklem Colorit, 
mit hellgrauem, außerordentlich langem Hals, den er ſchlan— 
genartig und ungemein gefchit zum Bang bin und ber be— 
wegt und fich dadurch eine eigenthümliche unruhige Bewegung 
des Kopfes angewöhnt hat, die er felbft da noch ausübt, wo 
gar nichts zu fangen ift. Der Bogel, etwa fo groß wie eine 
Ente, aber viel. fchlanfer gebaut, ift recht ein Eharakftervogel 
am Jacuhy. 

Bon einem jchwarzen, entenartigen Vogel, den ich wegen 
jeiner außerorbentlichen Scheuheit nicht genau erfennen Fonnte, 
wimmelt e8 an einigen Stellen; er erinnert mid in Golorit 
und Form an die nordiſchen Trauerenten. Eigenthümlich ift 
es bei diefem Vogel, daß er oft ungemein tief ſchwimmt; oft 
haut nur Hals und Kopf aus dem Wafler, während doch 
derfelbe Vogel kurz vorher vollflommen auf der Fläche war. 
Er muß ein bejonderes Luftrefervoir haben, um ſich im Ber: 
hältnig zum Waſſer leichter und ſchwerer machen zu können. 

Außerdem laufen zahlreihe Schnepfen und bochbeinige 
Strandläufer auf den einzelnen. Sandbänfen am Fluſſe um— 
her. Drei bis vier Falfenarien ziehen muthig und in herr— 

lihem Fluge über Wald und Strom dahin, und fommen oft, 
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faft berausfordernd, bid in Die nächte Nähe des Dampf: 
ſchiffs. 

Das Waſſer ſelbſt dagegen iſt ungemein arm an Lebens— 
erſcheinungen. Kaum einzelne Schildkröten ſieht man, die auf— 
fallend ſchlecht untertauchen. Faſt nie zeigt ſich ein Fiſch. Oft 
freilich ſcheinen einzelne größere dicht unter der Oberfläche des 
Waſſers ſich zu bewegen, kommt man aber hinzu, fo entdeckt 
man den Irrthum: ein Baumaft unter dem Niveau Fräufelt 
die Fläche, eine Untiefe macht einen Heinen Wirbel und mit 
Mühe nur ftreift das Dampfichiff dahin über den ame 
des Fluſſes. 

Diefe Untiefen oder —— ſind hoͤchfſt unangenehm 
für die Schiffahrt. Denn wie ſchöne, nie verſiegende Lebens— 
adern die dem Guaiba zuftrömenden Flüſſe auch jein mögen, 
jo bilden fie doch in. den waflerärmften Monaten mandmal 
wirflihe Unmöglichfeiten für. die Schiffahrt. So mußte aud) 
unfer guter Diel, ald er mit feinem Dampfboot nicht weiter 
fonnte, uns eine halbe Meile vor Rio-Pardo and Ufer jegen. 
Wir liefen etwas im Walde. umher und geriethen erft in ber 
Abenpdämmerung an unfer Ziel, nahdem wir in 21 Stun— 
den 30 Leguas (22 geogr. Meilen) auf dem Fluffe gemacht 
hatten, eingeſchloſſen den Zeitverluft im Nachtnebel und die 
Momente, wo wir in einzelnen Cachoeiras feſtſaßen oder 
große Wendungen machen mußten; kleine Uebeljtände und 
Abenteuer, die der Flußichiffahrt einen eigenen Reiz und den 
Reifenden den beften Humor geben. 

Ih hatte faum einige Briefe in Rio» Bardo an ihre re: 
jpectiven Adreſſen ‚gelangen laffen, als mich noch am ſelben 
Abend die Freundlichkeit eines unendlich wadern Schweizers, 
des Herrn Luchzinger, aud meiner fleinen deutjchen Kneipe 
förmlich mit Gewalt entführte und mich in die biedere ger: 
manifch- heivetiiche Gaftfreundlichkeit eines bejcheidenen und 
wohlhabenden Haufes hineinzog und dort behielt, obwol mir 
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noch drei brafifianifche Häufer in ganz ähnlichem Sinne fid) 
aufthaten. | 

Der Morgen des 12. März war ein vollfommen flarer 
Herbftmorgen des Nordend. Kalt: war e8, wie im Septem- 
ber an der Dftfee; alles glänzte im Thau, aber auch in vol- 
ler grüner Pracht um mid) herum, und befonders fchimmerte 
der Jacuhy freundlid, herauf aus feinem Walpbett. 

Rio» Pardo liegt auf einer Anhöhe über dem Fluß und 
einige Minuten davon entfernt, mit breiten, reinlichen Stra— 
Ben,. deren. Abmeſſung offenbar. auf eine größere Entwidelung 
der Stadt gerechnet hat. Die Stadt ift vielleicht die ältefte 
der Provinz, und in frühern Zeiten dehnte fie. ſich auch glüd- 
ih aus. Rio-Pardo ward und war der Haupt» und Gen- 
tralpunft am obern Jacuhy; eine Menge Kaufleute und Hand» 
werfer fiedelten fi) an um die weite Landfchaft ringsher, für 
deren Bewohner der Weg nach Porto Alegre zu weit wurde, 
mit. allen. Bedürfniffen zu verforgen. So entftanden viele 
ganz bedeutende Waarenmagazine, 

Die fih auf dem Jacuhy entwidelnde Schiffahrt, zumal 
die Dampfichiffahrt, hat diefem vermittelnden Handelsverkehr 
einen großen Abbruch. gethan. Landbefiger. und Bewohner 
Feiner Ortſchaften, die. fonft faum daran dachten die Pro— 
vinzalhanptftadt zu befuchen, können jegt leicht und ſchnell 
den Fluß hinumtergelangen. Sie lafjen Rio »Bardo liegen 
und gehen felbft nach Porto Alegre, um. dort zu faufen und 
zu verfaufen; ihnen folgten einzelne Kaufleute; fie fchlugen 
‚ ihren Handel. in Porto Alegre auf und halfen reichlich mit an 
der. Entwicdelung und Blüte der Stadt, — Rio⸗Pardo 
vereinſamte. 

Die Spur dieſer ——— ſieht man. überall. Wäh- 
rend die eine oder andere Hauptitraße mit vollſtändigen Häu- 
jerreihen befegt ift. und felbft prächtige Wohnungen enthält, 
jind. manche. Gaflen nur fehr unterbrochen. von Gebäuden: ge: 
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bildet, und mehr ald ein großes, maſſives Gebäude, viele 
Fenfter breit, viele Benfter tief, fteht leer. Im ehemaligen 
Waarenmagazin unten ift Fein Berfehr mehr, die Zimmer 
oben find von feinem Menfchen mehr. bewohnt; ein fchönes 
Capital verfällt mit dem vermodernden Haufe. 

Daher ift e8 denn im Ort, troß feiner 3500 Einwohner, 
außerordentlich ftil. Kaum da und dort fieht man eine mäch— 
tige Carrete, einen Frachtwagen auf zwei Rädern mit vier 
bis ſechs Joch Ochſen, den Weg hinabgefchleppt fommen, kaum 
einzelne Trupps beladener Maulthiere ihre Straße ziehen. Den⸗ 
noch hat die Stadt bei ihrer hübfchen, friichen Lage ein un— 
gemein freundliches Anfehen und die Rio-Pardenſer find ver- 
gnügte Leute, denen der Wohlftand in jeder Hinftcht eigen zu 
fein ſcheint, obwol viele von ihnen beim Beginn ihrer einzel- 
nen Unternehmungen zum Reichwerden beftimmt zu fein fchienen. 

Einige Bewegung macht eine große Fabrif von Paraguay- 
thee oder Mate. Die Mühle fest 46 eiferne Stampfen zum 
Pulvern des Krauted und der Heinen Zweige in Bewegung, 
und das mit- bedeutender. Schnelligkeit, fovag man den Lärm 
jchon weit. hört... Das: Kraut, die göttliche Yerva maté der 
Spanier,. Prometheus’ Götterfunfe, denn man faugt ihn glü- 
hend heiß mitteld einer Saugröhre aus der Schale (bomba 
e cuja), fommt in ganzen Ochjenhäuten oder Bambusförben 
aus den Herväed oder Matewäldern und wird nad) der Pul— 
verifirung in ſehr gleichmäßig zugefchnittene halbe Ochſen— 
häute eingenäht, wozu ein eigenes Gejchid gehört. Ueber 100 
Arroben werden täglich präparirt, und der Abſatz nach Buenos: 
Ayred geht reigend fort. Später werden wir jchon Belegen: 
beit haben, genau von der Mate zu handeln und ihren gött- 
lichen Myſterien. 

Kirchen find in Rio-Pardo befonders zwei. Die größere 
ift fogar recht ftattlih. So ift aud ein neues Hospital fehr 
hübſch und. freundlid und wird gewiß, wenn ed erft ganz 
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fertig ift, viel Gutes ftiften. Auch eine faubere Kaferne findet 
fid) vor. Doc ift von dem allen nichts gerade frappant. 

Sehr eigenthümlich ift dagegen bei Rio-Pardo die Alden 
ve S.-Nicoläo, ein Indianerdorf. 

Ald die europäifche Invafion die Provinz Rio - Grande 
ih unterworfen hatte, trieben fid) auch in der Gegend von 
Rio» Parbo einzelne Fleinere Indianerhorden banditenartig um- 
ber, die man auf alle Weije zu civiliſiren und wenigftens für 
die Civiliſation unfhädlich zu machen fuchte. Man baute 
ihnen eine Meile von Rio-Pardo eine Fleine Kapelle und legte 
ein Indianerborf an, welches man der Leitung ihres Kapi- 
quon überließ. So leben fie dort, halb im Gebüſch ver- 
ftedt, ein Scheinleben hin, und ihre Zahl nimmt mehr und 
mehr ab. 

Als ich die Aldea von ©.-Nicolao beſuchte, fand ich auf 
dem Plage vor der Kapelle eine wirkliche Todtenftille. Auf 
mein Rufen vor einem Häuschen erfchien eine junge India— 
nerin mit freundlichem, halb iniotifchen Geficyt, und ihre Mut- 
ter, ein ziemlich fümmerliched Mannweib. Außer einigen be= 
fangenen portugiefifhen Worten und einem. verlegenen Lä- 
bein, was mich wirklich wehmüthig ftimmte, konnten die 
armen Menfchen nichts fagen, nichts ausdrücken. Nicht ein- 
mal das Fonnten fie mir fagen, ob viele Menfchen in der 
Alden wohnten. Quem sabe isto? (Wer weiß das?) fagte 
die Alte verlegen. Doc) fügte fie hinzu, daß hinter der Kirche 
im Gebüfd noch mehrere wohnten. 

Bald entdecte ich denn aud dort einzelne Hütten, aber 
diefelbe Fümmerliche, farblofe Eriftenz zeigte ſich auch dort. 
Bor einer Hütte reinigte eine alte Indianerin Mais in einem 
Korbe von Bambusrohr. Neben ihr brannte ein Feuer; um 
dafjelbe hockten drei Kinder und eine junge, ausgewadhfene 
Indianerin, die Mutter der Fleinen braunen Mädchen und 
Tochter der alten Frau. Ich wollte mit ihnen fprechen, aber 
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ed wiederholte ſich dieſelbe Scene; nichts kannten, wußten, 
begehrten, fagten die feltiamen Phantome der Büfche. 

Den. kleinen Kindern fann man eine entichiedene Niedlich- 
feit gar nicht abfprechen; freilich find Kinder immer niedlich, 
von Negern, Indianern, Europäern! So ein Ffleiner zahmer 
Indianer fieht dunfelnußbraun aus, bat glänzend ſchwarzes 
Haar mit einigen Läufen, eine fehr Kleine, enge Stirn, fun- 
feinde Heine Augen in leicht ſchiefer Stellung, eine imperti- 
nente Stumpfnafe, einen allerliebften Mund und wohlgenährte, 
runde Körperformen, namentlidy find Hände und Füße fehr 
zierlih. So find fie jung ganz wohlgebildete Gejchöpfe und 
machen dennoch einen unendlid wehmüthigen Eindrud. Als 
Kinder boden fie halbnadft um das Feuer, was ihnen nier 
mals ausgehen darf; al8 erwachlene Burfche fangen fie eini- 
ges Wild, ald Männer faullenzen fie; denn fie find am Ende 
ihrer Exiſtenz, wo die Arbeit beginnt, Daher find fie unbe- 
dingt nur proviſoriſche Menſchen. | 

Wie die einzelnen, fo ihre Gefammtheit! Und. jo ift auch 
die Alden de S©.-Nicolao eine Aufbewahrungsanftalt für diefe 
Gretinen des Südens, in welcher fie’ ihre Lemureneriftenz 
langſam abwideln in trägem Nichtsthun, in trãgem — 
denken, Nichtsempfinden! 

Und nun, kaum fünf Meilen hinter ihnen, wie anders 
dort! Dort klingt die Art durch den Urwald, dort frißt das 
Feuer. der Eultur um fih in den. bisher ungezähmten Ge- 
büfchen: wiederum deutjcher Muth, deutſcher Fleiß, deutiche 
Sehnen haben hier einen. Kampf begonnen ‚gegen die Wild- 
niß. Siege auf Siege feiern fie hier, Kolonie reiht ſich an 
Eolonie und frievlihe Wohnungen an wohlgeleiteten Picaden 
bezeichnen die. Stellen, wo ſich ſonſt die Horden der Bugres 
mit Unzen und Tapiren um die Schlupfwinifel ftritten, - oder 


nur einzelne Save von Brüllaffen von Baum au Bye 
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Eanta-Eruz heißt die ziemlich in gerader Nordrichtung ſieben 
Leguas (4 Leguad — 3 geogr. Meilen) von Rio-Pardo am 
und im dortigen Gebirge liegende deutſche Colonie, deren Be- 
ſuch ich gleidy am 13. März vornahm, oder vielmehr mit mir 
vornehmen ließ, denn ich lag im Schlepptau aller nur denf- 
baren Freundlichkeit und Gaftlichfeit. Mein junger College 
und befcheidener Freund Dr. Pedroſo de Albuquerque, welcher 
von Porto Alegre mit. mir gefommen war, und mir dafür, daß 
er ald Student vor Jahren meine Klinik in der Mizericordia 
von Rio-de- Janeiro oft befucht hatte, durchaus zum Danf 
verpflichtet zu fein behauptete, machte mid im Haufe feiner 
Mutter, der Witwe des verjtorbenen Generald und Comman- 
danten der Provinz Rio-Grande, Pedroſo de Albugquerque, mit 
feinem Schwager befannt, einem feit vierunddreißig Jahren in 
* Brafilien lebenden Engländer, welcher einen fchönen Landbeſitz 
im Anfang der Eolonie Sta. - Eruz hatte, mit der Entwidelung 
diefer Colonie genau befannt war, und fih, da er eben zu 
feiner Familie zurüdzufehren gedachte, mir zum Begleiter zu 
dienen anbot, wenn ich nur immer fortreiten wollte. Da war 
denn mein Entfchluß fehr raſch gefaßt. Der andere, Gapitän 
Moried, Gommandant der Stadt Rio-Pardo, an den ich 
einen. Brief vom Präfidenten Ferraz abgegeben hatte, ſchickte 
mir auf der Stelle ein Pferd, und um 9 Uhr trabten wir 
beim fchönften Wetter luftig zum Ort hinaus nad) Norden 
binwärts, wo ein blaues Gebirge uns von fern ſchon das 
Ziel unferer Neffe am reinen Himmel abmalte. 

Einiged unregelmäßige Weideland, wenig fruchtbar, von 
einzelnen Gebüfchen durchzogen, über welche einige Weihen 
jagend binftrichen, brachte und nad) S.-Nicolao, nachdem 
wir unterwegs einigen häßlichen Indianerinnen zu Pferde ber 
gegnet waren. In fihmuzigen Kattunfleidern, wie Männer 
veitend, den Kopf mit einem Tuche bededt, worüber noch ein 
Mannshut mit breitem Rand figt, um das runzelige, farblofe 
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Geſicht möglicyft zu verfteden: jo fahen fie aus wie reitende 
Mumien, oder, man verzeihe mir die Licblofigfeit des Aus- 
druds, wie Affen, die zu einem Jahrmarkt ziehen. 

. Gleidy hinter S.-Nicolao ftieß ein Herr Wolfram zu ung, 
der ſich mir ald den evangelifchen. Geiftlihen von Sta. - Eruz 
vorftellte, ein freundlicher, gefälliger Mann, der mic, jedoch in 
ver nächften Biertelftunde zur Ueberzeugung brachte, daß er 
nicht Theologie ftudirt habe. Noch eine Strede ritten wir 
dur Gebüfch und einige Vertiefungen, bis wir den foge- 
nannten Campo erreichten. 

Solch ein Campo iſt keineswegs eine ganz flache Ebene, 
in der man einen erftarrten Drean zu erfennen glaubt. Er 
fann ebenfo flach wie hügelig, ja fait gebirgig fein. Das 
Wort Campo foll nur ein von der Natur gebildetes, offenes 
Grasrevier anzeigen, im Gegenfas zum Wald, zum Wald— 
gebirge. So ift denn auch der Campo nördlid, vom Rio-‘Bardo 
mit weiten, nicht hohen Hügeln, Cuchillos oder Cuchillas, 
durchjegt, in deren kurzem Grafe zerftreute Rinderheerden weis 
den. In den Vertiefungen ziehen fid) mehr oder minder aus— 
getrodnete Bachbetten bin, wo fich dann einiges Gebüſch, 
Myrten und Melaftomen amgeftedelt haben. In größern Far— 
nen wird diefed einfache Bild einer gewiflen Verödung ein- 
gefaßt von dunfeln Wäldern oder blauer Serra. | 

Unter Führung eines Fundigen Begleiters folgt man nicht 
der ftaubigen Straße, die ſich auf den Hügeln hinwindet. Un— 
genirt reitet man durch das Grasfeld felbit, wo der Pflanzen: 
freund vom Sattel herab manche hübſche Syugenefiften und 
Leguminofen, einige anmuthige Zwergmelaftomen mit gelben 
Antheren, zwei oder. drei Rubiaceen und eine hübfche rothe 
Akazie erfennt, Dazu einige prachtvolle Gonvolvulus und 
manche aromatifch riechende Labiaten. 

Dod fei man etwas aufmerffam auf den Gaul felbft. 
Ueberall find unter dem Graſe halb verſteckt Löcher als Ein- 
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gänge in die Höhlen zahlreicher Tatus oder Armadille; überall 
bilden Ameifenhaufen fteinharte Fleine Hügel, überall kann 
man ftürzen, 

Manchmal trifft man ein breites, tiefes Bachbett, und 
es ift eben fo unbequem und. felbft ſchwer, hinunter- wie wie: 
der hinauszureiten. Im Grunde ift viel loſes Steingerölle 
und unficherer- Boden, Zumeilen aber ift der Boden zwi- 
chen den Hügeln felbft unſicher. Das umberfliegende Regen- 
wafler unterminirt manchmal den harten Grasboden und bil 
det einen unterirdiſchen Bad) oft auf weite Streden. Solange 
joldh ein Kanal vom fließenden Waffer ausgefüllt ift, hält 
er fih. Kommt aber trodene Zeit und wird die bededfende 
Erdrinde etwas dünner, fo ſtürzt oft ein ganzes Stüd 
brunnenartig, faft zum Durchmeffer von 16—20 Fuß und 
mindeftens ebenfo tief, in die Erde hinein. Da hat man 
denn, wie ich es an einer Stelle fah, den fonderbaren Anblid, b 
höheres Gebüfh, ja felbft eine ziemlich fchlanfe Palme nur 
mit der Krone aus dem Loch herausfchauen zu ſehen, und 
fann wol felbft, wenn man dem fonderbaren Bosquet in der 
Erde zu nahe fommt, einmal zu demjelben binabrutichen. 

Thiererfcheinungen find nicht mannichfaltig. Aus dichterm 
Grasbüfchel oder unter einer Bromelie hervor ſchwirrt oft in 
nächfter Nähe ein Nebhuhn auf. Der am Flügel gefpornte 
Dueroquero fehreit faft ohne Unterbrechung, oft vom Rüden 
einer weidenden Kuh herab. Einzelne Habichte und Weihen 
ftreifen unruhigen Flugs umher, während hier und da ein 
Fleiner Kauz fidy zeigt auf der Spitze eines Ameifenhaufens 
in reglofer Erftarrung. 

Nachdem wir folden Campo, ein rechtes Charafterland, 
in einer Ausdehnung von etwa zwei Meilen zurüdgelegt hat- 
ten, beganır wieder größere Mannichfaltigfeit des Lebens und 
Anfichten näherer Gebirgszüge mit ringsum liegendem Wald. 
Auf einem Hügel. liegt hier dag unbewohnte und deswegen 
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verfalfende Landhaus meines englichen Begleiterd William 
Lewis inmitten eines ſchönen Landbezirfd. Ueber zügellofem 
Unfraut wuchern die herrlichiten Orangenbäume und Feigen- 
gebüjche, neben ihnen einige Pflaumen- und Aepfelbäume 
von geringerm Wuchſe. Schon mander Fremde hat in die 
jem Haufe Aufnahme gefunden: am claſſiſchſten aber ift es 
dadurch geworden, daß audy der alte Bonpland hier oft ein- 
gefehrt ift und in der Gegend vielfady botanifirte. 

Bald ritten wir über einen kleinen Waldbach und famen 
endlich zu einer großen, weiten Klärung, welche an ihren letz— 
ten Enden wieder in Gebirg und Wald übergeht. 

Hier beginnt die deutſche Colonie von Sta.-Cruz. Der 
Blag heißt das Fachinal und fol einmal der Gentralpunft, 
die „Villa“ von Santa-Eruz werden. Ein fehr großes Viereck 
ift al8 fünftiger Hauptplag angedeutet. Bis dahin aber fte- 
hen nur drei oder vier einzelne Häufer und die im Bau be- 
griffenen Grundmauern einer Fatholifchen Kirche auf dem grü- 
nen Rafenplap. 

In einem diefer Häufer follte ich bei einem Deutfchen 
wohnen, Mein Engländer, Senhor Guilherme Luiz, wie ihn 
die brafilianifche Ueberfegung allgemein nennt und fdhreibt, 
wollte mich aber nicht von fich laffen, fondern ließ mein ‘Pferd 
abfatteln. 

Nach wenig Augenbliden befand ich mid, im lieben Fami- 
lienfreife, deſſen ländlich beſcheidene, gefittete Einfachheit und 
ſchöne Einheit mir unvergeßlich bleiben wird. 

Id) wollte, idy dürfte aus ſolchem Familienfreife ausplau- 
dern. Da fönnte ich von einer feineswegs für fo tiefe Wald- 
einfamfeit geborenen und erzogenen Frau erzählen, die noch 
in friſcher körperlicher und geiftiger Fülle gerade ihr elftes Kind 
ftillte, während ihr erfter Sohn ſchon als junger Offizier beim 
Heer am Uruguay ftand, und die fo umverzagt und eifrig 
ihren Pflichten im Haufe nachkommt, als wären fie Ball und 
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Theater, und die nun noch den Deutfchen in den Picaden 
auf alle Weife Rath, und Beiftand angedeihen läßt. Und mit- 
ten in all diefen Arbeiten und Entſagungen hatte die Fran 
nur einen einzigen Kummer: daß ihr nämlich hier im Wald 
nicht alle Hülfsmittel zur Erziehung der Kinder zu Gebote 
ftänden, Und doch fahen eben diefe Waldfinver fo lieb und - 
rothbadig aus und ſchämten fid) fo anmuthig vor dem Frem: | 
den, daß ihnen fogar der ftrenge Strumelpeter ausnahmsweife 
das Daumenlutfchen erlaubt haben würde, 

Freilich ift e8 einfam am Fachinal von Sta.-Eruz! Als 
ih ganz früh am Morgen des 14. März vord Haus trat. 
Ichien ein ganzes Meer von Waldwellen vor mir, bejonders 
etwas nad links hin, dazuliegen, gerade jo grünblau, fo 
duftig ausgedehnt, wie die gewaltige Fläche des Oceans, nur 
in riefigern Formen und Erhebungen, aber ganz gleich im tie 
fer Bereinfamung und befangender Einförmigfeit. Wald, überall 
Wald, in den Tiefen, auf den Höhen Wald! Da fchimmert 
fein Thurm aus der Ferne her, Fein Dorf, Fein Haus. Kaum 
eine Stelle entdeckt man, deren befondere Färbung an einen 
Anbau des Bodens erinnern möchte. Nur der Rauch, der 
in einzelnen Waldpartien langſam auffteigt, verfündet, daß 
im einfamen Thale ſchon kühne Anbauer fich feftgejeht haben, 
und daß aus dem Chaos wilder Natur eine gefittete Eultur 
hervorſproſſen wird! 

Und dody fommt mir immer ein „Lederſtrumpf“⸗Gedanke, 
wenn ich den wilden Wald zufammenbrechen jehe unter Art und 
Beuerdgewalt; gerade an jenem Morgen fam er mir. Es 
war ein Sonntagmorgen, eben ging die Sonne auf. Ein 
Feiner Pfad führte mich in den Wald hinein und bald um- 
gaben mic all die taufend Formen, Barden und Geftalten 
ded wildeften Forftes, botanifche und zoologiſche. Melodiſch 
triefte der legte Than von den Baumfronen herab, auf denen 
bunte Papageien fi das bunte Gefieder zum Sonntag putz— 
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ten. Ganz in der Ferne eilten die Affenfcharen. Lautlos da- 
gegen ſchwebten große Tagfalter an lichtern Stellen auf und 
‚ab. So fill war es dann, fo fonntagsftill, man fonnte die 
Pflanzenwelt athmen hören. Da faß ganz einfam auf einem 
umgehauenen Baumftamme das leibhaftige Bild des Cooper'⸗ 
ichen „Lederſtrumpf“, dem fam es fündlidy vor, daß man fo 
gegen Gottes herrliche Urwaldswelt mit Eifen und Feuer. wü— 
thete, ald ob die Natur nur da etwas werth wäre, wo man 
Kohl und Rüben pflanzen Fönnte. Ich felbft war der „Leber: 
ftrumpf”, aber ein Hahn am Walde fchmetterte feinen Schrei 
in meine Sonntagsbetrachtung, einen Hahnenfchrei! Ein Schrei 
großer, gewaltiger Bedeutung! Er verkündet dem Wald jei- 
nen Tod, der Eultur ihr Leben! 

Zwei Thierrufe kenne ich in amerifanifchen Baldungen, 
die charafteriftiich find und mir gerade am Fachinal jo erjchie- 
nen. Grauſig erfcheint mir immer das Brüllen der Affen: es 
ift dad Brüllen des wilden Urzuftandes, des tief brutalen, 
hoffnungslofenp ich kann es nicht hören, ohne eine Art von 
Graufen zu empfinden. 

Dagegen der Hahnenruf, ift er nicht das Trompeten⸗ 
gejchmetter der andringenden Eultur? Kaum ijt eine kleine 
Klärung gemacht, faum eine Hütte gebaut, fo figt auch ſchon 
der Haushahn oben darauf und fräht aus vollem Halfe den 
Apoftelruf in die Wildniß hinein. in Hundegebell ift gar 
nichts, ein Hund beilt auch im tiefen Walde, wenn er die 
Ante aufjagt, wenn er den Tropeiro begleitet auf einfamem 
Gebirgspfad. Wo aber der Hahn Fräht, da Fräht er auf dem 
Zaune ded Goloniften, und da ift es zu Ende mit der. Wild- 
niß und dem ungaftlihen Urwald. Weldy eine finnige Idee 
ſetzte doch den Hahn auf den Kirchthurm, den Hahn zur Mah— 
nung einem Petrus, als er ſeinen Herrn verleugnete! 

Als ich aus dem Walde zurückkehrte, hatte der Platz vor 
dem Hauſe meines gaſtlichen Engländers einen belebten An— 


199 


ftrich gewonnen. Bon allen. Seiten her famen deutfche Eolo- 
niften ‚herangetrabt um ihre Wochenbebürfniffe am Fachinal 
zu kaufen; alle deutichen Namen hört man: Schulg, Müller, 
Meyer, ſogar Winterfeld hörte ich über den Pla rufen. 

Da famen denn auch Leute, die Maid und Bohnen zum 
Verkauf brachten, beide Sachen in lofen Duerfäden über den 
Laftthieren hängend. Dben darauf figt meiſtentheils nur-ein 
Kind, ein’ Flachskopf von acht bis zehn Jahren, Knabe oder 
Mädchen, einerlei! Aber je Eleiner, defto befler, damit das Thier 
leichter marfchiren fann. Ganz allein famen folche Heine Rei- 
ter ein bis zwei Meilen weit ber und trieben ihre Sadıe 
mit einem jo beſcheidenen Exnft, folder Sicherheit und Ruhe, 
daß ich wirklich lachen mußte. Waren die Thiere jedoch ab- 
geladen, jo ſchwang fi) das kleine Lumpengefindel im Nu 
hinauf, galoppirte im vollften Laufe davon und verfchwand 
hinter Buſch und Wal, 

Auch Kranke fanden fidh ein, und ich half fo viel ich konnte, 
verfprach auch, beim Bereiten der Picaden da und. dort vor: 
zufommen. Das arme Bolf liegt fo weit ab von aller ärzt— 
lichen Hülfe, daß man auf alle Weife ihnen helfen muß, wie 
wenig das auch oft bei einem einmaligen Beſuch gefihehen kann. 

‚Gegen Mittag fam Herr Wolfram, um mich zu einem 
längern Ritt durch. die Picaden der Eolonie abzuholen. 

Wir fchlugen den Weg ein durch die Picada do Rio: Par- 
dinho in ziemlich nördlicher Richtung. Gleih im Anfang 
liegt ein Haus, in welchem proviforijch die Fatholifche Kapelle 
eingerichtet ift. Gerade war die Meile aus. Eine Menge 
wohlausfehender deutſcher Goloniften, Männer und Frauen, 
famen des Wegs daher, und ich freute mich an dem freund» 
lichen „Guten Morgen!’ 

Die anfangs ziemlich flach liegende Picade und ihr 
ziemlich guter Weg Ändern ſich bald. Die Gegend wird 
bergiger, der Pfad fchlechter, Brüden, Knüppelvämme, Durch— 
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gänge durch Feine Bäche u. ſ. w. immer mangelhafter, ob 
durch Nacjläffigfeit ver Coloniften oder der Direction, will ich 
dahingeftellt fein laffen. Nichtsdeftoweniger reiht ſich hier Colo— 
nie an Colonie im glüdlichften Gedeihen ; jede fogenannte Eolonie 
zu 100 Braflen Breite bei 1500 Braſſen Tiefe, ein ſchönes Stück 
Land, überreichlid groß, aber eben deswegen vortrefflih! Auf 
ſolchem Stüd Land können fi) Fäufte regen und um ſich hauen, 
ohne gleidy mit der Arbeit zu Ende zu fein. Alle Eleinern 
Stüde taugen nichts. Solche Eolonie von Sta,-Eruz ent- 
jpricht ungefähr 300 Morgen Landes nad) magdeburger Maß, 
wenn ich nicht fehr irre. 

An vielen Stellen der Bicade hängt der Anbau in diefen 
Golonien fchon vollfommen zufammen, und man erblidt weite 
Abhänge, in denen der Wald ganz verfchwunden ift, der Mais 
dagegen in üppigfter Fülle wogt, hoch überragt von auffallend 
Ihlanfen Palmen, die in ihrer Vereinzelung einen hübfchen 
Effect machen. Es fcheint, als ob die deutfchen Anbauer vor 
diefenn Baum des Friedens, ald dem Symbol der neuen Hei- 
mat, eine Art von Ehrfurcht hätten. Man verfchont fie gern 
beim Bernichten des Waldes, und das um fo eher, da fie 
faum ein Bläschen einnehmen, faum einen Edjatten werfen. 
Ich traf einige diefer ftehen gebliebenen Bäume, die bei %/, Fuß 
Durchmeffer über 80 Fuß Höhe hatten und dann nur einen 
geringen Blattbüfchel trugen. Größere Schlankheit der Form 
hat die Natur faum irgendwo erftrebt, als bei diefen Palmen, 
wenn ed auch viel größere Arten gibt. Schnurgerade ftehen 
die herrlichen Bäume nebeneinander und dennoch traurig 
und vereinfamt. Denn unter ihnen ift mitten im Bilde der 
frifchen, grünenden Gultur alles wilde, graufige Zerftörung. 
Ueberall halbverfohlte Baumftimme und Aſche, — das 
Berglimmen des verzehrenden Waldbrandes am halbgeröfte- 
ten Forfte! Erſt nad) vielen, vielen Jahren wird ſolch eine 
Golonieniederlaffung das Bild eines ftillen Friedens, einer 
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geordneten Ruhe, einer äußern Rettigfeit gewähren. Bis da- 
bin bietet fie nur den Anblid ungezügelter Zerftörung, wie 
jehr ſich auch im Gedeihen der Pflanzungen die Ueppigfeit 
und Fruchtbarkeit ded gewonnenen Bodens fund thut. 

Nady einem Ritt von etwa zwei Meilen famen wir in 
immer fteilere Bergabhänge hinein. Hier fegten wir durch 
den in der Tiefe fliegenden Rio-Pardinho, einen Heinen Wald- 
fluß, nach dem die ganze Picade ihren Namen hat. 

Der Rio» Pardinho entipringt nördlich von der Colonie 
in der allgemeinen Serra. Es würde für die ganze Eolonie, 
namentlich aber für die Pirada do Rio-Pardinho eine große 
Wohlthat und recht eigentlich eine Lebensader werden, wenn 
man ihn fchiffbar machen könnte. Daran hat man fehr leb— 
haft gedacht, ald man die Colonie gründete, und hat vor kurz 
zer Zeit 11 Contos de Reis (9 — 10000 Thlr.) ausgegeben, 
um ihn von der Maffe von Baumftämmen zu befreien, die 
ihn beveden und verftopfen. Doc ift das Geld verſchwun—⸗ 
den, aber nicht die Baumftämme. -Beim viermaligen Durch— 
reiten des Fluſſes habe ich fo viele Stämme in feinem Laufe 
liegen fehen, daß wirklich großer Muth dazu gehört, wenn 
jemand behauptet, daß der Fluß gereinigt worden wäre. 

Ich traf den Rio-Pardinho bei jo niedrigem Waflerftande, 
daß mir feine Beichiffung in irgendwelchem Theile der Picade 
unmöglich erjcheint, und das um fo mehr, wenn man bebenft, 
daß das maffenhafte Weghauen von Waldungen auf meilen: 
weiten Ausdehnungen die Waflerbildung verringert. 

In Regenmonaten dagegen ift der Fluß ein böfer, ſelbſt 
höchft gefährlicher Nachbar. Er ſchwillt oft ſehr raſch an, 
ja man bat ihn ſchon einmal zur furdytbaren Höhe von 36 
Fuß fteigen jehen, wo dann ein Theil der Picade ganz von 
allem Berfehr abgeichnitten war. 

Solch zügellofes Element ift unter Umftänden viel ſchlim— 
mer als ein fchlechter Weg. Wollte man die Wege der Co— 
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(onie mit ganzem Ernſt brauchbar machen, fo fünnte man 
ein für allemal den Fluß aufgeben und das dort hineinver- 
jenfte Geld Fünftig für Straßenbau benugen: fo aber wird 
von beiden Verkehrswegen viel geredet, die Schlechtigfeit des 
einen mit dem Verbeſſern des andern entichuldigt und nichts 
ordentlich gemacht. | 

Bei vielen Eoloniften, Schlefiern und Pommern, ftieg ic) 
ab, je nachdem ich Fragen thun und Erfundigungen einziehen 
wollte, oder Ärztlihen Rath ertheilen konnte. Won den Leu: 
ten jelbft, von ihnen allein, wenn fie ganz unbefangen reden 
fönnen, erfährt man das, was man wiffen will, nicht aus 
Relatorien- und DirectorialsAusfagen. Nur jo fann man fid) 
eine richtige Anficht verfchaffen und darf ein Urtheil fällen, 
wie wir das fpäter thun werben. 

Tiefen in die Picade hinein wird die Gegend wieder wei: 
ter und ſelbſt die Vegetation ift mannichfaltiger. Ungeheuer 
viele Solanen und Acanthaceen wuchern bier und ein hüb- 
jche8 weißed Jonidium, der anmuthige Repräfentant nordiſcher 
Beildyen auf ſüdamerikaniſchem Boden, von welchem ich ſpä— 
ter auch eine blaue Specied fand. Aber der herabfinfende 
Abend machte unjerm ebenfo ermüdenden wie intereffanten Ritt 
ein Ende. Ohne Umftände fehrten wir in ein. Coloniftenhaus 
ein, wo man Roß und Reiter in herzlicher, derber Weife auf- 
nahm, dem Pferde die eingepferchte Weide, Potreiro, dem Rei: 
ter erjt den Abendtiſch anwies und nachher noch, was ic) aud) 
dagegen thun mochte, ein Bett abtrat. Das Bett ift jo gut 
gemeint, daß man ihm alles verzeiht, beſonders die indoger: 
manifchen Wangen, die fid) nächftend über den ganzen Erd- 
boden mit der deutfchen Einwanderung verbreiten. Am meis 
ften fiel mir dad auf, daß man nirgends eine Thür zufchließt. 
Alles bleibt offen. So befam ich denn nachts verfchiedene 
zoologiſche Beſuche; einer fprang auf mein Bett, ich diagno— 
ftifirte eine Katze. As ein Hund fam und ic) ihn fortjagen 
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wollte, erfannte er einen Fremden im Bette jeines Herrn und 
bellte mörderlih. Einige Schweine kamen auch; ebenfo hörte 
ich auch eine große Fledermaus lange über mir hin und dicht 
auf mein Geficht flattern. Doc genirt das einen Reijenden 
gar nicht und ich fchlief, trotz Katzen, Hunden, Schweinen, 
Sledermäufen und Wanzen redyt ordentlich. 

Am nächſten Morgen nahmen wir mit Kaffee und Pfann- 
fuchen Abjchied von den guten Leuten, denen man die Hand 
gibt für all ihre Güte, aber ja fein Geld, denn fie halten 
feine Vende“. Die „Vende“ gibt da immer den Ausichlag; 
in der „Vende“ bezahlt man, nicht bei Privaten, und man 
muß erft einige Zeit gereift fein, um zu wiffen, was zu thun 
und zu laffen, und wie es anzufangen ift. 

Der freundlichfte Morgen. führte uns die Picade won Rio— 
Pardinho vollends zu Ende, immer längs der oben angedeu- 
teten chaotifchen Scenerien von Wald, grünem und verkohltem, 
von üppigem Anbau und tiefiter Einfamfeit, An einer Stelle 
mußten wir einen fehr jchroffen Abhang von etwa 800 Fuß 
hinaufreiten; der Anblid von oben herab auf die fchweigende, 
herrliche Waldung läßt fi mit Worten nicht jchildern, 

Noch einige tiefer liegende Golonien folgten. Dann wand- 
ten wir und zur Picade von Sta.»Eruz, nad der die gunze 
Eolonie ihren Namen bat. 

Eine fchroffe Waldwand lag vor und. Kaum die Spur 
eined Fußpfades führte hinauf; oft fchien es unmöglich, den 
Weg zu verfolgen; oft ift. er fo fteil, daß die Pferde faft 
binaufipringen müflen: und dennoch liegen Baumftämme ‚im 
Wege, oder er ift jo ſchmal zwiſchen Bäumen, daß man bie 
Beine nad) vorn ftreden muß, um ihnen neben dem ſchma— 
lern Hals des Pferdes einen Plag zum Mitfommen zu ſichern. 
Im felben Augenblid aber hängt man in einer armdiden Liane 
feft; man macht fich ſchnell los, da figt aber der Gaul auch 
feft, und nun hat man fein Terrain, abzufteigen, denn linfs 
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ift die Wand, rechts die Tiefe. Kommt man aber Dod) zur 
Erde, um alled wieder zu ordnen, fo ift das Auffteigen nod) 
fhlimmer. Im Aufihwung zum Sattel rennt man mit dem 
Kopf an einen Stamm, ſchlägt mit dem Knie gegen eine 
Palme, mit dem Fuß gegen einen Aracaftamm und faßt beim 
Schließen noch einen Eipo, Schlingpflanze, während der Gaul 
ſchon fortkeucht. Da hören denn alle europäifchen Reiter: 
theorien auf, felbft die genaue Kenntniß der „Wettrennen mit 
Hindernifien“ hört auf, und man ift ganz auf die Turner 
gewandtheit aus der Jugendzeit angewiefen. Wie oft habe 
ih im Durchdringen füdamerifanifcher Wälder an meinen 
lübecker Turnplag zurückgedacht! Er hat mir viel Dienfte 
geleiftet und mag mir manchmal vielleiht das Leben gerettet 
haben, immer aber meinen Muth, meine Ausdauer hat er 
aufrecht gehalten. 

| Nad) einer vollen Stunde folher Arbeit kamen wir mit 
zitternden GäAulen und felbft in zerzauftem Zuftand in die Pi— 
cade von Sta.-Eruz hinauf, wo allgemeine Raft gehalten 
ward. J 

Ganz das, was die Picade vom Rio-Pardinho im Thal 
dieſes Fluſſes iſt, iſt die Picade von Sta.-Eruz für die Höhe 
des Bergrückens. Während man dort unten bergauf brennt 
und haut, ſtreckt ſich hier der Culturangriff gegen den Wald 
von oben nach unten. Aber noch immer liegt ein breiter 
Waldſtreif zwiſchen dem Doppelangriff des Anbaues. Tief 
unten erkannten wir als kleine Fleckchen, Inſeln im Wald— 
meere, dieſelben Colonien, die wir beſucht hatten. 

Aber oben wie unten iſt die Arbeit gleich geſegnet. Und 
dennoch erſcheint oben in der Picade von Sta.-Eruz ein gro— 
ßer Vorzug. Mitten durch die Anſiedelung verläuft hier auf 
‚ dem Bergrücken ein breiter Weg, ein Fahrweg ſogar, der mit 
Barreten befahren werden kann. Er kommt vom Jacuhy aus 
Rio: Bardo und bildet den Hauptweg von dort nad) dem 
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Norden. Durch tiefe Waldeseinfamkeiten führt er bis zum 
Heinen Ort Noſſa Senhora da Soledade do paflo fundo, „un 
terer Liebfrauen in der Einfamfeit-an der tiefen Furt”, von 
wo er dann den Uruguay fchneidet, um tief im Innern Der 
Provinz PBarana über die Eonfluenten. des PBaranaftroms nad) 
©. Baulo auf einem Wege von hunderten von Meilen zu 
führen, Wie wenig fol ein Weg, denn er äft auch fehlecht 
genug, auch jagen will: fo ift er doch der alleinige Grund, 
daß die viel neuere Picade von Sta.-Eruz der ältern von 
Rio» Pardinho bereits. nachgefommen ift und ihr vollkommen 
gleichiteht, ohne daß die Goloniften diefelben Subftdien, wie 
die im Thal, befommmen hätten, 

Der verichiedene Eindruck, den beide Piraden machen, iſt 
eben der vom Berg und vom Thal. Es iſt aber eine herr— 
liche Freude, auf dem Wege von Sta.-Eruz im ſchönen Nach— 
mittagswetter hinzutrottiren, an gedeihenden Colonien vorbei, 
und über die endlofen Waldungen der Tiefen hinzubliden. 
Von einzelnen Punkten fann man ſich mandmal gar wicht 
trennen. 9a, der am höchſten gelegene Endpunkt Boa -Bifta, 
von wo man wol 8—10 Meilen in die Landichaft hinein- 
Schaut, gewährt dem Betradytenden einen unausfprechlichen 
Meiz, wenn aud das allmächtige Werde! der Eultur noch 
nicht weit dort hineingedrungen ift. inigermaßen in diefer 
Gegend wird eine proteftantifche Kapelle gebaut in Form eines 
wohlgefugten Hauſes. Doch auch in fol einfacher Form 
mag ed ein fegensreiches Gotteshaus werden. 

Eigenthümlic war ed, daß ich in diefer Picade auf drei 
verfchiedenen Colonien Bekannte antraf, Menjchen, denen das 
Geſchick in Rio ungünftig und feindlic geweſen war, bis fie 
denn auf der Höhe von Sta.-Eruz Ruhe, Zufriedenheit und 
Wohlftand gefunden hatten, weswegen ich mic) vielfach, freute 
fie bier wieder zu finden. 

Wir ritten zu Thal, aber der Abend überfiel uns. Jedoch 
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hatte mein des Wegs vollfommen Eundiger Begleiter fein Be- 
denken, den Ritt fortzufegen. Eigenthümlich umd felbft ſchau— 
rig war er. Oft famen wir durd fo dunfeln Wald, daß id, 
meinen Begleiter nur noch an der Stimme erfennen Fonnte; 
oft ging es Abhänge hinunter, wo man den matten Gaul 
nicht lenfen darf, um ihn nicht irrig zu maden; an fchroffen 
Stellen ftieg ih ab, nicht aber, ohne mit dem ſchrägen Bo- 
ven in den allerunfanfteften Contact zu kommen. 

Doch ging alles glücklich, alſo äußerſt vortrefflicdy ab. Spät 
famen wir nad) dem Fachinal zurüd zum wadern Guilhermo 
Luiz, aber weder zu fpät für die Hausordnung noch die Her: 
zensgüte der Bewohner. Wir hatten den Tag etwa zwölf 
Leguas Wegs gemadt. Wenn das audy dem eifenbahnbefah- 
renden Europäer jehr wenig erfcheint, fo ift das doch in einer 
riosgrandenfer Gebirgspicade eine anftrengende Tour für Roß 
und Mann. Und troß der herrlichen Reife geftehe ich ganz 
offen, daß ich mich viel behaglicher im faubern Bett am Fa- 
chinal, als in dem am obern Ende der Picade von Rio-‘Bar- 
dinho fühlte, mit wie gleicher Gaftlicyfeit auch beide geboten 
worden waren. | 
Am folgenden Morgen hatten wir einen Ritt zu einer drit— 
‚ten PBicade vor, in der wir den Director der Colonie, Herrn 
Fohann. Martin Buff, zu treffen hofften, in der Picade de 
Donna Jofepha. Da unfer guter Engländer mitreiten wollte, 
fo-fonnten wir ihm: nicht zumuthen, daß wir ganz früh auf: 
brächen, Höchſt behaglid) ward erft gefrühftüdt. Um 10 Uhr 
ftiegen wir auf und-trabten luftig waldwärts. 

Bald famen wir in-eine breite, fchnurgerade in den. Wald 
hinein gehauene Picade, die mit. der Zeit einen Fahrweg bil: 
den wird, vorläufig aber noch ein Meifterftüd von Verwir— 
wung und Halbverfohlung ift. Mitten im Wege kann man 
jeinen Weg nicht finden, und man muß cd dem fpeciellen 
Studium und natürlichen Taft des Gauls überlaffen, wie 
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er ſich über und zwilchen Baumftämmen, zum Theil nod) 
glühenvden, hindurchfindet. An vier bis fünf Kleinen Palm— 
fnüppelbrüden muß man abfteigen und das Pferd nachziehen, 
damit man nicht einbricht. Auch durch den Rio-PBardinho, 
der zwar ganz luftig hier durch den Wald ftrömt, aber immer 
noch nicht genug Wafler zu einer Fünftigen Schiffahrt hat, 
titten wir bindurd) und famen dann zum Wald hinaus auf 
einen weiten Campo, wo eine Reihe höchft provijorifcher Hüt- 
ten aufgefchlagen war für eben angefommene Eoloniften, de— 
nen ihr Land abgemefien ward. 

Diefem Landvermeflungs-Umftande allein verdanfe ich es, 
daß der genannte Director eben dort in einem proviforiichen 
Haufe wohnte. Sonft lebt er mit feiner Familie in der Stadt 
Rio-Pardo und fann fich eben wegen diefer weiten Entfernung 
nicht um die Golonie bekümmern; — vielleicht der Hauptum- 
ftand, daß die Colonie jo gut geht. 

Johann Martin Buff ift ein alter Soldat, der mit den 
Truppen im Jahre 1829 nadı Brafilien fam. Er ift ganz wie 
jene Zeit, ganz wie jene Truppen. Ich gab ihm meinen 
Brief vom Präfidenten. Ferraz, mit dem er gar nichts anzu- 
fangen wußte. Nur wegen feines fchledhten Hauſes entjchul- 
digte er fi), weswegen er fich auch beeilen wollte, die Ver— 
meflungsarbeit zu vollenden und dann nad) Rio» Pardo zurüd- 
zugehen. Erſt ald ich ſchon wieder im Sattel jaß, fagte er 
mir, der Präfident hätte ihm den Befehl geichrieben, mir alle 
möglichen. Informationen über die Colonie zu geben, und es 
fchien ihm ungemein lieb zu fein, daß ich gar nichts von 
ihm wollte, fondern bereits volftändig über die Colonie un— 
terrichtet war. Nur einzelne Zahlen hatte ich zu fragen, und 
in. heiterer Stimmung verließ id) den alten Soldaten von 1829. 

Wir ritten denfelben Weg zurüd, den wir gefommen wa- 
ven; id) hatte etwas Zeit beim Buff verloren und fonnte nicht 
weiter die Picade von Donna Joſepha befehen, — oder id, war 
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ärgerlidy über die Art und Weife, wie Sta.-Eruz dirigirt wird. 
Daß den Leuten die Arbeit gelingt, verdanfen fie wahrhaftig 
nicht der Direction!, 

Am Nio-Pardinho hatte man unterdeß ein Feuer ange 
macht, um eine Menge umgehauener Waldbäume zu vernidh- 
ten. Das ſchöne Nugholz! Haushoch loderte die Glut; Die 
Hige riß die Flammen heftig in die Höhe und mit ihnen 
große brennende Fragmente, die dann weit hinein in den Wald 
flogen und dort Fnifternd erlofchen. Es war eine wilde, jam— 
mervolle Mordbrennerei, welche die Cultur bier trieb. 

Wir fehrten zum Fachinal zurüd, ich war mit meinem 
Beſuch der Colonie zu Ende. Große Freude hatte mir der 
Beſuch auf diefer Colonie gemacht, einer neuen Kraftäußerung 
deutſcher Arbeit auf brafilianifchem Boden. 

Etwa vom Jahr 1849 her datirt fid) die Gründung der 
Golonie. Das Gedeihen von S.-Leopoldo forderte mit Recht 
zur Gründung einer zweiten Golonie auf, um fo mehr, da 
man eine Gegend, einen Boden dazu verwenden Eonnte, der 
mit dem von ©.-Leopoldo ganz ähnliche Beichaffenheit hatte 
und im felben Gebirgszug lag, und nicht allzu fern vom jchiff- 
baren Jacuhy, zu dem man die Fleine Waflerftraße des Rio— 
Pardinho benugen zu können glaubte. 

Etwa 8— 10 Duadratleguad wurden dazu beftimmmt, deutſche 
Einwanderer aufzunehmen, denen man günftige Bedingungen 
jtellte. Doch war vorläufig die Zahl der Einwanderer beftimmt 
und beihränft; ein feltfames Beginnen, denn man hemmt 
durd) ſolch Eindämmen den freien Strom einer Einwanderung. 

Um ſolchen Strom berbeizuloden, ſchickte man einen Agen- 
ten nady Hamburg, der für jeden Kopf eine Commiſſion be- 
befam. Bon diefen per Stüd — Menichenmäklern 
jprechen wir ein andermal. 

Es famen Cimwanderer genug, sick vollfommen paflend 
für den Kampf mit dem Urwald und jegt glüdliche Leute, 
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viele dagegen untauglich dazu und unvorbereitet auf die ſchwere 
Arbeit, welche ihnen von humanen Subagenten mit rofigen 
Farben gefchilvert fein mochte. Ich felbft habe einige von 
ſolchen Getäufchten gefprochen. Sie haben ſchweres Heimmeh 
gehabt, bittere Reue gefühlt und ihre Cmigrationsagenten 
verflucht. Aber Gottes Gnade hat fie nicht verlaffen. 

Unter großen Mühen und Kämpfen entwidelte ſich die 
Golonie. Sie war ein fremdes Element und bedurfte eines 
befondern Beiftandeds. Er ward ihr. Einen Namen vor allen 
- muß ich bier nennen, den Namen eined Mannes, den alle, 
beſonders aud in Brafilien lebende Deutiche nie hoch genug 
achten und ehren fünnen, wie viel fie das auch bereits thun: 
Canfancad de Sinimbü! Gerade in der Zeit, wo die eben 
auffeimende Colonie von Sta.= Eruz eines Fräftigen Arms 
bedurfte, ward der ebengenannte brafilianiiche Staatsmann 
Präſident der Provinz von Rio-⸗Grande do Sul. 

Mit einer deutfchen Dame von der feinften Bildung umd 
edelſten Gefittung verheirathet und fogar felbft deutſch redend 
ward er gern und freudig bis zur vollfommenften Aufopferung 
der Hort, Schug und Troft des deutfchen Elements in ber 
ganzen Provinz, befonders aber der deutfchen Eolonien. In 
Porto Alegre reden die Deutfchen von Sinimbü's Zeit als der 
glüdlihen. In S.-Leopoldo gedenken die Leute feines Be— 
fuches von der Villa bis zum Waflerfall des Cadea mit herz- 
inniger Freude und tiefer Danfbarfeit. 

Am meiften aber die in Santa-Eruz! Ich glaube nad) 
allem, was ich habe überfehen Fönnen, daß Canfancad de 
Sinimbu gerade im allerentfcheidendften Augenblid die Colo— 
nie befucht, gefhüst und gefördert hat. Denn ſeitdem erft 
fteht und befteht fie in eigener Kraft und hat die urfprüng- - 
lic) feftgefeßte Zahl der Einwohner bereits überfchritten. Sie 
ift ganz das, was ©. -Leopoldo vor einem oder zwei Deren: 
nien war, und hat die volle Gewißheit, immer eine blühende, 
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kräftige Golonie zu fein, und beim Gedeihen der Familien 
in derfelben mit der Zeit auch nad) außen bin Fräftige Ab- 
zweigungen zu liefern. 

In der Coloniepicade von Sta.-Eruz find 156 olonten, 
zu denen noch 12 binzufommen, die nicht ftriet Dazu ger 
hören, aber fid) ihnen doch angelehnt haben, dann ein Stüd 
Land, was dem Goloniftenanwerber Klaudgen gehörte und 
zum Theil noch gehört. Am Rio» PBardinho find 141 Colo— 
nien, großentheild angebaut. In der Pirade da Donna Jo— 
fepha find 100 Colonien vermeflen und zum Theil vertheilt 
und angebaut. Dazu ift noch eine Duadratmeile zu parcel- 
(iren in der Richtung derfelben Picade. ine andere Picade 
endlich, S.-Joad, wird zu 42 Colonien angefchlagen. 

Urfprüngli wollte man nur 2000 Coloniſten haben; 
doc; überfteigt ‘die Zahl der Bewohner ſchon 2500 Seelen. 

Ich erinnere mid) fehr wohl, daß vor einigen Jahren die: 
fer Umftand einige Irrungen hervorgerufen hat. Alle Evlo: 
nifations-&molumente waren den erften 2000 Einwanderern 
bewilligt und konnten den dieje feftgefegte Zahl überfchreiten- 
den Späterfommenden nur theilweife, nur bedingungsweife 
und felbft gar nicht bewilligt werden. Man fprady heftig 
von parteiifchen Begünftigungen und Borenthaltungen bewil- 
ligter Unterftügungen, bi8 das Fauftrecht des Friedens 
und der Arbeit das herausftellte, und in einem fehr merf- 
würdigen Refultat klar darthat, daß die Unterftügten feines- 
wegs weiter gefommen find ald die, weldye ohne Hülfe ar: 
‚ beiteten. Mir ift das von Goloniften gefagt worden, Die 
feine Subfidien befommen haben. Das ungeheuere Sub» 
fivium der Anfommenden ift ihre Fauft, ihre Arbeit; „labor 
improbus omnia vineit!“ 

Freilih, wenn man einen Mann mit der Art und dem 
Zündholz vor den Urwald ftellt und ihm fagt: „Das ſoilſt 
du vertilgen“, da begreife ich nicht, wie er den Muth hat, 
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den erften Hieb zu thun! Aber nocd weniger begreife ich, 
wie an derfelben Stelle des Urwaldes jchon nach einem Jahr 
und in noch weniger Zeit gerade das wächſt, was den Mann 
mit Art und Zündholz vollfommen ernährt, ihn und feine 
Familie. Ich habe wol zehn mal diefelbe Frage geftellt: „Wie 
bald nad) dem erſten Hieb gegen den Wald fönnt ihr vom 
Gepflanzten leben?’ Und alle antworteten mir: „Nach einem 
Jahr ganz gut.” 

Menn nur die rechten, nur die echten Feldarbeiter kom— 
men, jo ift dies Gedeihen wirklich merkwürdig. Ich war bei 
einem Pommeraner, er hieß Schneider. Der Mann lebt jeit 
fünf Jahren in der ‘Picade vom Rio-Pardinho, hat feitdem 
feinen Boden urbar gemacht und zum Werth von etwa 1000 
Thlr. erhoben, hat feine Paſſage für fi) und feine Familie 
bezahlt und fi fein wohlgezimmerted Goloniftenhaus mit 
Zubehör gebaut, was alles audy auf 600 Thlr. angefchlagen 
werden muß. Vor 11 Jahren fannte ich den Auswanderer 
Peter Theͤs in Rio-de- Janeiro. In feinem tiefen Emigra- 
tionselend ward er krank; in meiner Hospitaldabtheilung lag 
er auf den Tod, während feine arme Frau mit Heinen Kin- 
dern umberbettelte und auch in meinem Haufe damals be- 
fannt war. Man brachte die Familie mit andern Coloniſten 
nad) Rio-Grande. Und nun traf ich den Peter The auf ſei— 
ner Golonie in der Picade von Sta.-Eruz, die Familie glüd- 
lich über alle maßen; die einft jo elende Frau weinte vor 
Freuden, als fie mic) wiederfah und mich in ihr nettes or- 
dentliched Haus aufnehmen fonnte. Die Leute leben reichlich 
vom Befisthum, obgleidy faum die Hälfte der Colonie ange: 
baut ift. Die ältefte Tochter hatte mit 17 Jahren geheirathet 
und bereit ein- Kind in der Wiege. Im legten Jahr hatte 
Beter über 100 Sad Bohnen, viel Maid, 30 Schweine, 
zwei Kühe verkaufen können: das gibt fchon ein nettes Geld, 
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und bie Leute find mehr als wohlhabend. Wenigftens einen 
Tag follte ich dort bleiben; es ging aber nicht. 

Klagen fommen aud vor. Einen netten jungen Kerl 
traf ich mitten im Maisfeld zwifchen Afche und Koh: 
fen — ein Marius zwifchen den Ruinen von Karthago; feit 
einem Jahr trieb er die Morbbrennerei und Fonnte bereits 
vom Ertrag feiner Arbeit leben. Aber „allein im Urwald 
hält e8 Fein Teufel aus” war feine Klage. Er fonnte feine 
Frau finden; es gibt feine Mädchen in der Kolonie. Kaum 
find fie flügge, fo fliegen fie davon. Die Klage über Man- 
gel an jungen, Fräftigen Mädchen ift allgemein; ich fage an 
jungen, fräftigen Mädchen, jolchen, Die Magd und Her: 
rin in einer Perſon find, Mutter und Amme zu gleicher Zeit. 
Einigermaßen — S.-Leopoldo von dem Artikel, und 
man trifft manche S.-Leopolvenferin in den Picaden von 
Sta.-Eruz, Die das Geſchäft ihrer Mutter mit dem beſten 
Glück fortſetzt. 

Allgemeiner noch als dieſe Klage iſt die Klage über jchlechte 
Wege. In S.-Leopoldo ritt id bei und nad Regenwetter 
in den Picaden und fand fchlecdhte Wege. In Sta.-Eruz ritt 
ih bei und nach fchönem Wetter umher und fand zumal in 
der Picade do Rio-Pardinho herzlich fchlechte Wege. . Wie 
müffen fie erft nad; anhaltendem Regen fein! Oft follen fie 
wochenlang nicht zu paffiren fein. Niemand will fein gutes 
Laftthier risfiren. Deswegen wird der Transport der Pro: 
ducte auch ungeheuer theuer; ja es gibt Sachen, z. B. Boh- 
nen, die durch den Transport aus den fernern Colonieenden 
bis zum Fachinal ſchon den dritten Theil ihres Werthes koſten. 

' Und doc find die Eoloniften komiſche Gefellen angefichts 
ihrer fchlechten Wege, fo urdeutſch wie nur- möglich. „Ja, 
wenn der Director und einmal beföhle, den Weg zu mar 
chen, fo thäten wir es alle; von felbft aber entfchließt fid) 
feiner dazu”, fagten mir einige, mit denen ich darüber redete. 
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Die Brüden werden von der Regierung, vefpective Direction 
gemacht; es ſoll aber vieles, was von oben bewilligt und 
bezahlt ift, nicht richtig ausgeführt werden. Am Ende aber 
follten ſich alle möglichft felbft zu helfen fuchen. Das thun 
fie aber nicht; fie haben Feinen fchlechten Willen, fondern gar 
feinen Willen; befehlen muß man ihnen! | 

Und wahrhaftig, fo ift e8 mit den Schulen auch! Einen 
Schullehrer in der Picade von Sta.-Eruz gleich auf der Boa- 
Vifta ſprach ich, der über die Aeltern Flagte. Die Aeltern 
flagten über die weiten Entfernungen und entfchuldigten ſich 
mit Arbeiten, daß die Kinder nicht zur Schule gefchidt wür— 
den. Steht die Schule einmal fill aus Mangel an Schul— 
befuch, fo Hagen alle über den Mangel an Schulen. Wenn 
die Direction den Leuten beföhle, die Kinder zu fchiden, fo 
thäten fie das ganz gewiß. 

Und nun Seelforge? Und ärztliche Hülfe? Zeter möchte 
man da fchreien! Aber auch das würde ſich alled ganz vor: 
trefflich ordnen, wenn die Leute nicht die Eoloffalfte Indolenz 
. hätten. Wegen der Paftorenfrage befand ſich Sta.-Eruz bei 
meinem Aufenthalt dort gerade in einem Wendepunft. Wol- 
fram war als Nichttheologe erfannt worden und follte Schul: 
(ehrer werden. Als Fatholifcher Paſtor fungirte der Pfarrer 
Traube, den man als intolerant in der Colonie S.-Pedro de 
Alcantara nicht gewollt hatte. Ueber einen evangelifchen Pre— 
diger war nichts beftimmt worden, wie denn jegliche Kirchen- 
frage in Brafilien noch außerordentlich verwidelt daliegt und 
man fich jcheut fie ernſtlich anzufaffen! 

Bon ärztlicher Hülfe find die Eoloniften erft ganz verlaffen. 
Wie gefund die Leute auch meiftens in den Picaden find, fo 
fommt doc jo manches vor, was, wenn nicht gleid) von vorn- 
herein Hülfe geleiftet wird, zu ernftern Verwidelungen Anlaß 
gibt, 3. B. Augenentzündungen, Herzaffectionen, Geſchwüre 
u. f. w. Um einen Vaccinator war gerade eine Discuffion 
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geweien. Am Rio-Pardinho ift ein Golonift, der ein Arzt, 
ein halber, ift, aber fein ganzer, der zum Baccinator ernannt 
werden follte. 

Das alles ift nicht gut; es hemmt, ftört, macht mis— 
muthig, abgefpannt. Ein tüchtiger Director könnte volle Ela— 
ftieität in die Colonie bringen und fie zum vollften Blühen 
gedeihen laffen, der jegige Director nimmermehr! 

Was aber auch noch Hemmendes fein mag in Sta.-Eruz: 
wir müffen der Golonie eine glüdlihe Prognoſe ftellen. 
Wie gefagt, die ganze Phyfiognomie des Landes ift die von 
S.-Leopoldo. Freilich fehlt der Rio-dos-Sinos, freilich ein 
nahes Porto: Alegre, was Rio-Pardo niemald wird. Aber 
davon hängt doch nicht alles ab, wenn aud) gewiß gar mans 
ches, gar vieles! 

Ein Hauptunterfchied zwifchen beiden Golonien liegt in 
ven Menſchen. In Sta.-Eruz ift immer noch allein der ur- 
ſprüngliche deutfche Stod, mit all feiner Herzensgüte, aber 
immer auch mit al feiner Unbehülflichfeit und zeitweiligen 
Roheit. Hier fehlt die Kraft und Blüte von S.-Leopoldo, 
die zweite, im glüdlidyern Klima geborene, ich möchte jagen 
genialere Generation, die jungen, frifchen, felbftändigen Män— 
ner, die fräftigen, fchlanfen Mädchen voll Leben und Selbft- 
bewußtfein, wie wir fie in S.-Leopoldo gefehen haben. Dort _ 
jind fie veredelt worden und befjer als ihre noch von der Laft 
der fruchtlofen Heimatsarbeit und dem Drud mander Bor: 
urtheile entmuthigten eltern. Sie find frei auf freiem Bo— 
den. der eltern. Und das liegt aud in ihrem Handeln, in 
Gang, Bewegung, Kleidung; fie thun alles mit dem Aus- 
druck der Entichloffenheit und Sicherheit und einer gewiflen 
Abrundung, die man ſchon in einiger Hinficht Erziehung 
nennen muß, wenn auch feine reellen Schulfenntniffe ſich 
daranreihen. 

Soldy eine emancipirtere Generation — man verfenne 
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nur meinen Ausdruf nicht — kann in Sta.»Eruz erft mit 
der Zeit entftehen. Aber fie wird entjtehen, Fann gar nicht 
vermieden, nicht unterdrüdt werden. Das Privileg der weißen 
Haut, die Ehre und das Recht der Arbeit fteht dem jungen 
Volk zu Far vor Augen, als daß es Privileg, Ehre und 
Recht nicht zur vollften Geltung bringen follte. Ja es fommt 
mir vor, ald ob ich bei vielen halbgroßen Kindern in den 
Picaden von Sta.-Eruz ſchon fo eine Selbftändigfeit durch— 
ſchimmern ſähe, eine eigenthümliche ntfchlofienheit, einen 
Muth befonderer Art. Der Wald hat für fie feinen Schreden, 
troßdem, daß Unzen in demfelben haufen. Sie befämpfen 
muthig ohne blinde Angft und Furcht Schlangen, oder gehen 
ihnen befonnen aus dem Wege. Sie reiten, Knaben und 
Mädchen von zehn Jahren, große Streden allein durdy die 
Picaden und bringen Bohnen und Mais zum Fachinal; 
allein fehren fie nach vollführtem Gefchäft nach Haufe zurück 
oder befuchen wol gar unterwegs einen Fleinen Bekannten, 
ohne ſich jedoch lange aufzuhalten. Bei einem Coloniften 
trafen wir ein Mädchen von neun Jahren, die in der zwei: 
tägigen Abwefenheit der Mutter den Hausftand führte. ALS 
wir famen, blie die Kleine ganz von felbft Feuer an, mablte 
Kaffeebohnen, fochte Kaffee, beruhigte dabei einen Heinen eben 
entwöhnten Bruder, und fing zulegt noch ein Pferd am Ab- 
hang, das fortgelaufen war. Das Feine flämmige Kind, 
nur im Hemd mit einem Unterrödchen um die Hüften ge- 
ſchlagen, hatte wirklich etwas Komifches an fih. Sie han: 
delte wie eine Frau von dreißig Jahren, mit einer Einfachheit 
und Sicherheit, und einer Offenheit im Antworten, wie man 
fie nie bei einem Landfinde in Deutichland gefunden haben 
würde. „In der Roca arbeite ich auch fchon mit”, fagte fie 
nad) allem Thun noch, aber ohne alle Prätenfion; fie wollte 
nur bemerfen, daß fie fein unnüges Kind wäre, 

So find fie aber, diefe Kinder; ftatt des Nürnberger 
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Spielzeugs fällt ihnen eine Feine Arbeit zu; fie macht ihnen 
Luft und Freude; fie werden groß an berfelben und brauchen 
fi) auch fpäter des Spielzeuges nicht zu ſchämen. Mit wel: 
cher ernften Miene legte z. B. ein Heiner Junge die Blätter 
feiner kleinen Tabadspflanzung zufammen. „Was thuft du 
da?” fragte ih. „Ich arbeite!” war feine Antwort. 

Man denfe ja nicht, daß Solche Kinder Feine Jugend 
hätten. Mehr frifche, fröhliche Jugend haben fie vielleicht 
im Wald, als andere Kinder in den Städten; das ift we- 
nigſtens meine volle Ueberzeugung. 

Bon Bugres hat die Eolonie nie zu leiden gehabt. Defto 
häufiger kommen aber noch jegt nachts und felbft am Tage 
manchmal die Unzen und fallen die Thiere an. Oft findet 
man eine Kuh, ein Kalb halb zerriffen und todt, oft gelähmt 
vom feindlichen Meberfall. Befonders haben die Hunde viel 
von ihnen zu leiden; die Unzen fcheinen diefe ganz nad) Art 
der Kapen bitter zu haſſen. Es ift vorgefommen, daß in 
einer Nacht und in einer und derfelben Golonie drei bis 
vier Hunde zerrifien wurden, ja die Hunde follen ungemeine 
Furcht vor ihnen haben. Faft ebenfo fürchten legtere wiederum 
den Menjchen und gehen ihm jcheu, aber immer langfam 
aus dem Wege, fodaß einzelne ‘Berfonen, wie man mir er- 
zählt hat, eine Unze oft vor fich her getrieben haben eine 
ganze Strede und bis in die Nähe der Golonie, wo man fie 
erichießen Fonnte. 

Keinen einzigen Fall habe ich in Sta.-Eruz erfahren, in 
welchem eine Unze einen Menfchen angefallen hätte. Einem 
alten Sattler aber ift e8 einmal begegnet, daß er nachts auf 
wachte von einem heftigen Drudf auf den Kopf; eine Unze 
hatte ihm die Tape auf den Kopf gefeßt. Sp wie er fidh be 
wegte, Iprang das Thier fogleic, davon. 

Und fo fpringen fie alle davon, diefe großen Kagen, wo 
nur die Cultur fich bewegt. Ihnen folgen auch Jacarés und 
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Schlangen, und felbft die giftige Jararaca (Lacheſis rhom- 
beata) wird fchon feltener in den Picaden. Bon einem no- 
toriichen Todesfall nach Schlangenbiß hörte ich. Doc) fommt 
der Biß öfter vor und die Coloniften wiffen fchon damit 
umzugehen, Sie fchneiden quer mit einem Meffer über die 
Wunde und machen fie ftarf bluten, unterbinden die Ertre- 
mität, ftreuen Afche auf die Wunde und trinfen einen Auf- 
guß der Raiz de mil homems (FTaufendmannswurzel), einer 
häufig vorfommenden Ariftolochie. Ich ſprach felbft mit einer 
jungen Frau, die von einer Jararaca gebiffen und fo behan- 
delt worden war. 

Am 17. März nahm id von Sta.-Eruz und der lieben 
Familie am Fachinal Abfchied. Mein unermüdlicher William 
Lewis ritt mit mir, er wollte mid) felbft wieder an Ort und 
Stelle begleiten. 

Am Nachmittag war ich wieder in Rio-Pardo und ich 
nahm Abfchied von allen guten Leuten, die ich dort Fennen 
gelernt hatte. Am 18. März beforgten wir Pferde und ſon— 
ftige zur Reife nöthige Angelegenheiten, und ich gab meinem 
Spahi den Auftrag, am nächften Morgen ganz früh zu 
fatteln. 


Drittes Kapitel. 


Abmarih aus Rio-Pardo. — Cruz⸗alta. — Cachoeira. — Die deutſche 
Eolonie von S.-Angelo. — Nitt nah dem Pafjo von Jacuhy. — Der 
Rincon da Trongueira- Santa-Maria da Boca do Monte. — Deutſche 
Niederlaffung im Pinhal. — S.-Martinho. — S.-Bernarbo,. — Sta.- 
Thecla. — S.-Joad-mirim. — Die Miffionen von ©. - Miguel, ©.: 
Laurengo, S.-Luiz-Gonzaga und S.-Nicolad; die Oftertage dafelbft. 


Nach einem dichten Morgenregen des 19. März trabte 
ich mit frifchem Muthe zum Städtchen hinaus und über die 
hohe Holzbrüde des Rio-Pardo, eines Nebenfluffes vom 
Jacuhy. Zu einem Bädhlein fchien der Rio-Pardo zufammen- 
geronnen zu fein, weil die legten Monate ungemein regenarm 
geweien waren. Bei ftarfem Regen aber foll der Fluß über 
30 Fuß anfchwellen und eine foldhe Höhe erreichen, daß die 
Brücke nicht mehr zu paffiren if. Dann find aber auch alle 
Flüffe geichwollen. Man hatte mir fchon früher in Rio- 
Pardo nady der Seite zum Jacuhy hinab ein Haus gezeigt, 
bis zu weldem der Fluß hinaufgeftiegen war, eine Höhe, 
an deren Möglichkeit man faum glauben follte. Da ift denn 
im eigentlichften Sinne des Wortes die ganze Landfchaft am 
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Jacuhy ein ungeheuerer Landfee, und das Dampfboot fährt 
zuweilen über Waldungen hinweg. Infelförmig ragen nur 
die höhern Cuchillos aus dem Süßwaflermeer hervor, und 
in Scharen zufammengedrängt harren die Heerden der Rinder 
und Pferde des zweifelhaften Ausgangs auf fchmalem Gras- 
rüden. | 

Wenn man die Gegend gleich hinter der Brüde vom Rio- 
Grande überfieht und fie im Berfolg eines längern Rittes 
beobachtet, kann man fi den klarſten Begriff machen von 
der Zeit der hohen Waſſer. Ganz im Norden zieht fidy eine 
blaue Serra bin, auf der faft alle zum Guaiba zufammen- 
ftrömenden Flüſſe entjpringen. Bon ihr ſüdlich ift alles Land 
eine mit langen Hügelmwällen befegte Ebene. Zwar trifft man 
von Rio-Pardo weftlich und nordweftlich noch Waldungen von 
Ausdehnung, doch meiftend nur folche, die mit der Serra 
zufammenhängen und Diefelbe überziehen. Was, fonft an 
Wäldern auf Hügeln und in manchen Gründen zwifchen den- 
felben erfcheint, ift immer nur befchränftes Gehölz ohne 
Ausdehnung, nur ein einzelner Zug im Charafterbild des 
Landes. 

Der Hauptcharafter der ganzen, oft unabjehbaren Land: 
ſchaft iſt Campo, Grashügelwirthſchaft, ohne Ortſchaft, faft 
ohne alles Haus, faſt ohne Menſchen, eine zwar nicht todte, 
aber dennoch befangende Einöde, die um ſo eigenthümlicher 
erſcheint, je mehr man ſich von der ſogenannten großen Land— 
ftraße entfernt. * 

Man nehme mich nur nicht zu ängſtlich beim Wort, wenn 
ich die Gegend eine ortſchaftsloſe nenne. Allerdings gibt es 
Ortſchaften genug im Weſten der Provinz Rio-Grande, aber 
eben doch ſo ſelten, ſo einſam, ſo verſteckt, daß ſie unbedingt 
kein Charakterzug des Campo von Rio-Grande ſind. Ebenſo— 
wenig kann man einen Weg als einen nicht zu verkennenden 
Hauptweg bezeichnen. In der nächſten Nähe eines Ortes 
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darf man das: im weitern Felde aber ift am Ende alles 
Meg, aber der rechte Weg ift nicht kenntlich, wenn man ihn 
nicht Schon vorher Fennen gelernt hat. 

So ging ed auch mir, wie id) eben aus Rio-Pardo fort 
war, Der breite Weg löfte fich in viele Fleine Fußwege auf, 
und ich ritt irgendeinen beliebigen Fußfteig im Curs von 
Nordweſt. In der BVerlaffenheit zwifchen Grashügeln, zeit- 
weiligen kleinen Moräften und Wäldern ‚fonnte ich ftunden- 
fang feinen Menfchen fragen. Nur zerftreut weidende Rinder 
und Pferde trifft man; unverkennbar verwundert bliden fie 
den Reiter an, denn ein Reiter mitten im Felde ift eine fel- 
tene Erſcheinung. 

Endlich fam indeß doc ein Menfch zu Pferde, der aber, 
als ih ihn fragte, fih in fehr fchlechtem Bortugiefifch ent- 
fchuldigte, daß er mich nicht verftände; natürlich war er ein 
Deutfcher, und uns beiden machte das Begegnen im weiten 
Campo eine gewiffe Freude. 

Einigermaßen orientirte er mich, und nad) einem einfamen 
Ritt einiger Stunden fam id) an ein Feines, hüttenartiges 
Haus, vor welchem ein hübfches Fachwerk zu einem neuen - 
Wohnhaufe fertig ſtand. Schweine und Hühner liefen in 
Menge umher, aber feine Menſchenſeele ließ fich fehen. Im 
Haufe hörte ich Frauen und Kinder flüftern; offenbar hatte 
man Furcht vor zwei Reitern, die querfeldein famen. 

Endlich ftecdte ein Mädchen den Kopf zur Thür hinaus. 
Ich fragte auf Portugiefifch nad) dem Weg. Aber im tiefften 
pfälzer Dialekt antwortete mir der Kopf, er verftände mic) 
nicht. Da fragte ich deutſch, und nun fam eine ganze Fa— 
milie heraus, eine Mutter mit großen und Heinen Kindern. 
Die Leute waren von S.-Leopoldo hierher gezogen, um mit 
einigen Berwandten bejonders Viehzucht zu treiben, wozu fie 
fi ein anſehnliches Stück Campo gefauft hatten und fid) num 
ein ordentliches Wohnhaus bauten, denn ed ging ihnen gut. 
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Ich follte abfteigen. Doc hatten wir Eile. So zeigte 
man mir denn den Weg und wir gingen weiter. 

In der nun folgenden Ebene lag vor einem Waͤldchen ein 
Haus. Ich ritt Darauf zu; wieder ein deutfches Haus voll 
Leben und Thätigfeit, ein Lederarbeiter mit rüftigen Söhnen, 
ebenfall8 aus S.⸗-Leopoldo. Ich verweilte etwas; ed war 
mir intereffant, ein bdeutiches Leben fo auf dem einfamen 
Campo zu finden. Und, e8 war vollfommen deutfch. Jeder 
der Söhne machte fein Stüd Arbeit mit Gewandtheit und 
Sorgfalt, und ftand freundlich jeder Frage Rede. Bollfom- 
men deutſch war ed auch, daß mir die gute Ehehälfte des 
Sattler einen diden Eierfuchen und einen irdenen Topf voll 
Milch hereinfchickte, wofür aber der Mann Feine Bezahlung 
wollte. Aber hinter diefer ganz deutſchen Weife kam gleich 
ein Stück Gauchowirthſchaft. Einer der Knaben follte mir 
den Weg zeigen. Während der. nun feinen Laco oder Fang: 
riemen zurecht holte, trieb der Bruder einen Trupp Pferde her: 
bei. Mit der vollften Sicherheit eined Alten fing der Kleine 
fi) ein Pferd mit dem Lago, warf feinen riograndenfer Sat: 
tel auf das Thier und trabte vorwärts, ohne eine Miene zu 
verziehen; der Junge von zwölf Jahren war jeder ZoU ein 
Gaucho, ein angehender Gentaur! 

Nach einer halben Meile hielt er an und orientirte fid, 
ſelbſt. Dann gab er mir mit feltener Genauigfeit von einer 
Höhe eine Reihe von Kennzeihen zum Verfolgen meines 
Weges an und jagte dann in vollem Galopp den Hügel hinab 
nad Haufe. Nach einer Stunde war idy in Eruzsalta. 

Eruzsalta, nicht die weiter nördlich nad) den Mifftonen 
hin liegende Billa, iſt unter den mannichfachen Hügeln der 
Campos, die zwifchen Rio-Pardo und Cachoeira vom Jacuhy 
nad) der Serra ſich hinziehen, einer der höhern. Aber kaum 
einige Häuschen findet man, oder eigentlih nur ein Haus, 
an defien Befiger ich mit einem Brief adreffirt war und deſſen 
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Waarenlager zugleich eine Venda für alle Lebensnothwendig- 
feiten ift. Trotz der kleinen Räumlichfeiten erhielt ich und 
der Spahi dennoch eine abgejonderte Lofalität zum Schlafen 
mit zwei ordentlichen Betten. . Für das meine hatte die Frau 
des Hauſes fogar eine gefticte Oberdecke und ein geftidtes 
Kopffifien hinlegen laffen, wie denn die Brafilianerinnen gar 
zu gern eine gewiſſe Nettigfeit in allen zur Wäjche gehören: 
den Artifeln zeigen. | 

So einfam, fo ganz einfam liegt Eruzsalta, und dennoch 
bat e8 feine Nachbarn. Ein. wundervoller Abend war es mit 
vollem Sternenglanze und Silberfchein des erften Monpdvier- 
teld. Da famen aus den Gründen einzelne Erfcheinungen 
herauf, erſt ein freier Neger mit feiner ſchwarzen Frau, beide 
beritten, wie alle folgenden. Dann ein alter Brafilianer von 
faft findifcher Einfachheit und Befcheidenheit, dann zwei Halb: 
indianer, ein paar frappante Erfcheinungen, beide hoch und 
fräftig gebaut, mit dichtem, langen, ſchwarzen Haar, krauſem 
Bart, vollfommenen, aber freden Indianerphyfiognomien, in 
furzen Ponchos (Reitermantel) und furchtbaren Sporen. 
Sie betrugen ſich fehr ungenirt und felbft frech, und inful- 
tirten den alten Braftlianer, ſodaß er fid) fortſchlich. Wirk: 
lich abfchredend fahen die beiden Männer aus, wie echte 
Banditen, und eben deswegen mir höchſt intereffant. Wie 
wilde Gentauren kamen fie mir vor, die ihren Pferdeleib 
draußen vor der Thür angebunden hatten. Bid L Uhr lärm- 
ten fie umher. Dann trabten fie fort, und noch aus ber 
Ferne hörte ich ihr wieherndes Lachen. 

Ganz früh ward gefattelt am 20. März Mein guter 
Wirth zeigte und einen Richtweg, deſſen geringe Kennzeichen 
meilenweit auseinander lagen. Bei ver eigenthümlicyen Bil: 
dung des Landes und dem Mangel einer Dichten Bevölkerung 
finden fich auch wirflid, feine Kennzeichen. Kein Kirchthurm 
eined Dorfes ragt heraus, Fein beftimmter Weg ift fenntlich, 
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höchftens ein Graben, ein ferner rother Thonabhang, ein 
Stein dient ald Merkmal. Man muß in Rio-Grande vol- 
fommen „vaqueano‘, der Kuhſteige Fundig fein, wenn man 
reifen will auf den Fürzeften Wegen. Bei gutem, trodenem 
Wetter fann man fehr hübjc mit dem Compaß reifen, wenn 
nicht ein fchroffes trodened Bachbett oder ein weicher Moor- 
boden zum Umfehren zwingt. Anpflanzung oder ein einge- 
hegtes Feld tritt wirklich faum irgendwo dem Reiſenden als 
Hinderniß entgegen. 

Wenn ich die Camposnatur am letzten Tage noc, nicht 
aus dem Vollen erlebt hatte, fo befam id) auf dem Ritt von 
Cruz⸗alta nach Cachoeira dazu volle Gelegenheit. Ein mäch— 
tiger Grashügel neben dem andern, eine Ebene neben der 
andern, oft halb gelb mit welfem Grafe, oft fchwarz infolge 
von eben vorgenommenem Abbrennen, oft hellgrün, wenn das 
Abbrennen ſchon einige Zeit vorüber war. 

In. diefen gewaltigen Ausdehnungen nun trifft man präch— 
tige Thiergruppen, glatte Kühe mit Fleinen Kälbern, die im 
vollen Genuß ihres Naturrehtd an der Mutter faugen ſo— 
viel fie nur wollen, und dicht an diefelbe fich andrüden, wenn 
man ihnen nahe fommt! Nicht weit von ihnen fteht ein ge- 
drungener Stier, mit rauher Bruft und troßiger Miene, aber 
in offenfivem Betragen. Muntere Fohlen traben neben ſchlan— 
fen Stuten, als ob fie von ihnen das rechte Laufen lernen 
follten. Oder ed fommt im vollften Galopp ein Trupp wie: 
hernder Hengfte den glatten Grashügel herab gefprengt, weil 
fie in der Ferne den Peaö, den berittenen Hirten, „mit dem 
Laco erblidten, und fi nicht dem Sattel und Zaum unter: 
werfen wollen. Da ift denn alles Leben, Flucht und Feuer 
bei den fpringenden Thieren, wenn aud) die Raffe jelbft Feines- 
wege Ichön genannt werden kann. 

Faul und indifferent, und faft lächerlich ausfehend neben 
diefen frifchen Bewegungen weiden hier und da einige Eſel— 
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bengfte etwas gefondert von der Heerde, gehaßt und verachtet 
von den Pferden, befonders von den Stuten. Förmlich ein- 
gegraben müffen legtere werden, wenn fie den frembartigen 
Hengft dulden follen, und befonders follen die jungen Stuten 
heftig erregt fcheinen, wenn ihrem fchlanfen Leibe zum erften 
mal folhe Unnatur gefchieht. 

Eine eigenthümliche Phyfiognomie gaben der Hügelebene 
nun auch eine Menge Vögel. Ununterbrochen fchreit der 
Dueroquero, paarweife oder in ganzen Schwärmen, längs 
der Fläche, befonderd an naflen Stellen umher, unerhört 
breift, ja förmlich frech dem Durchreitenden faum aus dem 
Wege gehend. In dem Gefchrei liegt eine fonderbare Un— 
verfchämtheit. Ich möchte die Vögel wol die Papageien der 
-Gampos nennen, die Papageien aber die geflügelten Affen 
des Urwaldes. Zu 80—100 Stüd zufammen habe ich die 
Dueroquerod getroffen. Ihr Gefchrei war, wenn man ben 
Schwarm zum Auffliegen zwang, wirklich ohrzerreißend. 

Ale Augenblide ſchwirren Rebhühner in der nächften Nähe 
auf, um nad kurzem, rafchen Flug fid gleich wieder nieder- 
zuwerfen. Ein nur halb gefchicter Jäger müßte an einem 
Morgen eine glänzende Beute davon tragen. E8 fcheint aber, 
als ob hier niemals eine Flinte abgefeuert würde. Wie dreift 
ift 3. B. nicht neben dem Dueroquero jener Buffart, Cir⸗ 
caetus Brafilienfis, den man alle Augenblide zwilchen dem 
dürren Grad der Campos umherſchreiten fieht! Zwar fliegt 
er auf, wenn man ihm ganz nahe kommt, nicht aber ohne 
einen unverfennbar trogigen Blif auf den Kommenden zu 
werfen aus dem kühnen Auge unter dem bunfeln Scheitel. 
Auch fliegt er nie weit, fondern feßt fidy bald nieder, um 
ungefcheut feiner Treibjagd nadyzugehen auf dem Boden. 
Sein häufiges Borfommen mag der Grund fein, daß - 
ih auf den fünf Leguas langen Morgenritt feine einzige 
Schlange, nur einige fleine Eidechſen und einen ein- 
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zigen Teguinin, die große, eßbare, jogenannte Lagarte, be: 
merfte. 

Um 9 Uhr ritten wir durd) den Fleinen Fluß Butucarahy; 
er war feine drei Fuß tief und fehr ruhig. Bei einigem 
Regen ift die Feine Furt, wo ich ihn paflirte, leicht eine 
gefährliche Stelle. A 

Nach zwei Stunden war id in Cachoeira. Die Stadt 
liegt freundlich auf fonnigem Hügel, ziemlich kahl nad) der 
Nordfeite, gegen Süden dagegen nah dem Jacuhy zu, an 
dem ed in der Entfernung einer halben Stunde liegt, in 
freundliche Gärten auslaufend, unter denen einige ſich durch 
üppige Fülle der Vegetation auszeichnen. Zwiſchen den dun— 
fein Drangenbäumen ſah idy die hellgrüne Bananie Fräftig 
wacjen, was ich deswegen hervorhebe, weil ich glaube, daß 
der Pifang bier ziemlich an feiner brafilianifchen Süpdgrenze 
fteht. Ueber Gärten, Orangen und Pijang hinaus jdyweift 
das Auge gern über die fait endloſe Fläche der Gegend hin- 
weg; Wald und Campos, Cuchillos und Tiefen, alles wogt 
förmlich) durcheinander, anmuthig durchfäet von zertreuten 
Rinderheerden und vielfach durchtrabt von muntern Roffen. 

Außer der gaftlichften Zuvorfommenheit mehrerer freund: 
lichen Braftlianer, an die ich adreffirt war, kann ich vom 
Dertchen von 2500 Einwohnern nicht viel fagen. Während 
Rio-Pardo zurüdgeht, entwidelt ſich Cachoeira immermehr 
und mehr; es ift recht eigentlich eine Campos-Hauptſtadt. 
Das wohlhabende, lebensluftige Völkchen hat ſich ſogar ein 
fleines hübſches Theater gebaut, das in den nächſten Tagen 
eröffnet werden follte. 

Bom Tempel der nedifhen Mufe ging ic) in dad be: 
müthige Haus der blonden Göttin, in ein Depot für die 
deutfchen Auswanderer, die nad) der eben angelegten und 
faum angefangenen Golonie von ©.-Angelo nördlich von 
Cachoeira gehen ſollten. Sonderbarerweife war das erfte 
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Kind, das ich anredete vor der Thür ded Hauſes, aus mei— 
ner Baterftadt Lübeck gebürtig, und ward fo die Urfache einer 
langen bittern Wehflage der Mutter gegen mid) über $amilien: 
unglüd, welches die bedauernswerthen Menfchen infolge längft 
abgebüßter Jrrthümer und Bergehen noch hier am Jacuhy 
im fernen Südweften nachfchleppen und mit fid) in das Ge— 
birg der Eolonie fchleppen müflen, in welchem friiher Muth, 
frifche Kräfte und frifche Gefundheit an Leib und Seele vor 
allem nothwendig find. Ich bot der armen Landsmännin 
alte Hülfe, allen Beiftand in allen Beziehungen an; fie aber 
behauptete, ihr könnte in diefem Leben nicht mehr geholfen 
werden, auch wenn ich ihr zur Rüdfehr nach Lübeck verhel— 
fen wollte. Ä 

Mich befchäftigte das arme Weib den ganzen Abend, ein 
wie freundlicyer Samilienfreis mich auch umgab, und mit 
geipannter Erwartung ritt ich am folgenden Morgen von 
meinem gütigen Wirth fort, nicht aber, ohne mir eine wun— 
derfiche Ehrengarde des höchſt zuvorfommenden. Subvelegaten 
des Orts, an den ich einen. Brief des Präfidenten abgegeben 
hatte, verbitten zu können. Diefe Ehrengarde war ein Land⸗ 
genddarm, ein „zahmer Indianer”, der. ſehr „vaqueano‘, 
wegefundig, fein jollte, und höchſt pifant mit feinem Schlepp- 
fäbel auf magerm Gaul ausfah. Zwifchen meinem Spahi, 
der neun Jahre von zwanzigjährigem Solvatendienft ſich am 
Atlas gegen die Kabylen geſchlagen hatte, und dem zahmen 
Indianer vitt ich beim ſchönſten Sonnenjchein zum Dinge 
hinaus und ließ mir im Sreien, wo wir bei einigen Erinne— 
rungsfreuzen vorbeifamen, von Mord und Todtichlag erzählen 
zur Zeit der legten Revolution. Mit großer Ruhe fagte der 
Zahme feinen Tert her und wiederhofte mit außerordentlichem 
Phlegma bei jedem Kreuz die Worte: „Hier haben fie auch 
einen todt geſchlagen“, biß der Spahi, etwas-gelangweilt vom 
Küfterton des Braunen, mir verichiedene Kabylengefechte und 
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die Eroberung des Zelted vom maroffanifchen Prinzen Abder: 
rhaman erzählte, und „von feinen Wüften hör ich gern‘. 

. Immer Camposd und Waldgebüfh! Scwirrende Reb- 
hühner, ſchreiende Spornflügler, Erdeulen und jene Buffarte 
oder Weihen (Gircadtus Brafilienfis), und überall Heerden, 
aber nur fein Haus, fein Menſch! Einen berrlichen Trupp 
von jchwarzen Geiern mit grünem Halſe, bedeutend größer 
ald die Urubus bei Rio, Fonnten wir kaum zum Auffliegen 
zwingen. Die ftarfen Flügelichläge um ‚und machten ein 
förmliched Wehen und verriethen die Kraft der fliegenden 
Rauboögel. 

Da Fam denn auch ein Garretenzug daher. Wie die 
Kinder Jfrael ziehen die einzelnen Bamilien in ihren unge: 
heuern zweiräderigen, fajt baushohen Karren einher, jeber 
mit vier bis ſechs Joch Ochſen befpannt, durd) die hügelige 
Landſchaft. Schon aus weiter Ferne hört man das Knarren 
der fich mit den. Rädern drehenden Holgachfen und das Ru: 
fen der berittenen: Treiber. Oft fieht man fo einen ganzen 
Hausftand angefahren kommen. Born am Giebel der Gar: 
rete hängen Keſſel und Kochgeichirr, und wenn man im 
flüchtigen Borbeireiten hineinſchaut, fo fann man die ganzen 
Familienverhältniſſe überfchauen. 

Viel leichter und Iuftiger machte ſich eine Reiterfchar von 
einer auffallenden Eleganz, drei Herren und vier junge Dar 
men, legtere in kurzen weißen Kleidern wunderhübfch zu 
Pferde ſeitlich ſitzend, die bunten Shawls um die Hüften 
geſchlagen, mit kleinen ſeidenen Sonnenſchirmchen, ſo eilten 
fie in raſchem Paßgang ver reich angeſchirrten Pferde dahin, 
eine hübfche flüchtige Gruppe vol Anmuth, Jugend und Le 
benfrifche. Solche riograndenfer Reiterin fönnte ganz direct, 
ohne auch nur die geringfte Aenderung mit:der eigenen Toilette, 
oder der Aufzäumung des Gauls vorzunehmen, in den Circus 
von Franconi und Renz hineinprengen, um Furore zu machen! 
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Die Carreten waren fortgefnarrt, die leichten Reiter ver- 
ſchwunden; einfam und allein ritt ic) mit meinen Gefellen 
über die Cuchillos! ine hübſche Iris vertrieb mir die Zeit; 
ein bfaues, veildhenduftendes Jonidium, eine faubere*Ama- 
ryllis Famen zum Vorſchein, einer Menge von Syngenefiften 
gar nicht zu gevenfen. Wenn man bei fo mandyer diefer fo 
eigenthümlich norbifchen Formen fid) die Mühe geben wollte, 
die zahlreihen Zwergmyrten für Baceinien zu nehmen, fo 
vergäße man in den Campos von Riv-Grande Brafilien und 
fände ſich in einer holſteiniſchen Prairie. Der Queroquero 
wird zum Kibig, einzelne Myeterien zu Störchen und ferne 
Uruben zu großen ſchwarzen Raben. Freilich darf dann auf 
dem Rand des Cuchillo fich fein Ema, fein füdamerifanifcher 
Strauß zeigen; id) wüßte wenigftend feinen Vogel im Nor: 
den, für den ‚man ihn halten fönnte. 

Nach einem Ritt von vier Meilen in folchen Einſamkeiten 
Ichnitten wir wieder einen Weg, an weldem eine Vende 
ftand. Hier traf ich einen deutſchen Pfervehändler aus ©.- 
Leopoldo, der von einem durchgehenden Gaul gefchleift und 
recht arg contundirt war. Doch fchien er feine wejentlicye 
Verlegung zu haben. In der Vende war außer Wein, 
Branntwein und andern „generos“, Lebensmitteln, auch ein 
Schrank mit Arzneien, Kampher, Ammonium, Arnica u. ſ. w., 
und der junge Mann war feltfam überrafcht, daß er beim 
ganz unvermutheten Unglüf ebenfo unvermuthet einen Arzt 
und eine Apotbefe traf, und in — nun gar einen Lands⸗ 
mann fand! 

. Ganz in blauer Ferne zeigte. man und im Gebirg einen 
Pik, an deſſen Fuß S.-Angelo liegen ſollte. Wir ritten 
wieder hinein in. das Meer von Campos und Walpwellen ; 
ftundenlang. ritten wir; fein Haus, fein Menfch zeigt ſich! 
Heerden und immer Heerden weithin zerftreut, eine liebe, 
grüne Einſamkeit, und dennoch faft zu einfam. Se näher 
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wir den Gebirgen Famen, defto mehr nahm der Wald zu; 
immer dunffer erfcdhienen mir die grünen Kuppeln der weiten 
Forfte, wenn ich fie von einer Höhe überjehen fonnte, immer 
dunfelblauer duftete das Gebirge darüber bin. Die Sonne 
janf unter und machte die Waldfpigen aufglühen. Eine 
Menge Araucarien von feltfamer Phyfiognomie ragten über 
ven Laubwald hinaus. Halb nur zu ihrer Höhe fchwingen 
jich zahlreiche Palmen neben diefen Fichten ded Südens em- 
por über den Laubwald — ein Wald über dem Walde. In 
beiven Bäumen raufcht der Abendwind ET Me- 
lodien. 

Erft fpät kamen wir zu einem Hauschen, einer — 
Vende, einer Art von Propyläen zur Colonie von ©. :An- 
gelo. Bir hatten faft 11 Leguas auf dem mannichfachiten 
Terrain gemacht und fehnten und nad) Ruhe und Effen. 
Efien und Trinfen war im Haufe genug. Aber Raum zum 
Schlafen konnte nicht ermittelt werden. Da nahm denn jeder 
Reiter feinen riograndenfer Sattel und zerlegte ihn in feine 
verfchiedenen Elemente. Die beiden Lederdecken bilden eine 
Unterlage, dann kommen zwei wollene Deden darauf, ber 
Reitbock ift Kopffiffen, die obere Dede und der Poncho die- 
nen zum Zudeden. 

Der „Gezähmte‘ legte fich damit in eine Garrete; ve 
Spahi machte mir und fi unter dichten Orangenbäumen 
unfere Lager, hart neben Urwald und Wildniß; dazu flim- 
merte der Mond durch das Laubdach, Nachtvögel und Grillen 
tiefen .und zirpten feltfame Weifen, Pferde weideten um und; 
hinter dem näcften Wald raufchte der Jacuhy im Grunde; 
e8 war eine eigenthümliche Nacht, fchaurig und entzüdend zu 
gleicher Zeit. | 

Auf der vortrefflihen Karte von Rio-Grande, die dem 
Werke des Vicomte von S.-Leopoldo über die genannte Pro- 
vinz beigegeben ift, befindet ſich nordweftlich von der Stadt 
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Cachoeira und am linken Ufer des vom Norden fommenden 
Jacuhy ein Diftriet unter der Bezeichnung: Campos habita- 
dos pelos Indios e descobertos 1807. Auf der Karte 
von Martius, wie fleißig fie auch in ihren Details ift, ift 
diefe Gegend am Jacuhy von Rio-Pardo an gänzlich falfch 
dargeftellt, ein voller Beweis, wie unbefannt, wild und ein: 
ſam jener Diftriet bis in Die neuern und felbft neueſten Zei- 
ten geblieben ift. 

Auf diefe Gegend, die ganz befondere Vortheile für Ader- 
ban bietet, hat nun die Provinztalregierung ihr Auge gewor- 
fen und dort Ländereien zu einer deutfchen Colonie nad) 
Mufter und Vorgang von S.-Leopoldo und Sta.-Cruz an- 
gewiefen. 

Der Name diefer neuen Golonie ift S.-Angelo, natürlich 
faum mehr als ein Name, denn die Anlage ift eben erſt be- 
gonnen und faum jchon irgendwo befprochen worden. 

Ganz früh am folgenden Morgen ging ich zur beginnen- 
den Golonie hinaus. Der Weg führte durch einigen Wald 
und über etwas Campo, gerade wie die Gegend auf der 
Karte des Visconde von S.-Leopoldo bemerkt ift, bis zu 
einem oloniftenhaufe, wo e8 bereits von Menſchen wimmelte. 

Hier war nody alles ein rechtes Tohumabohu, der volle 
Wirrwarr eines Colonieanfangs ohne gehörige Vorbereitung. 
In einem großen Erdgeſchoß von höchſt einfachen, architefto- 
nifchen Bedingungen wohnten zahlreiche Famtlien in kleinen 
Hausabtheilungen unmittelbar aneinander und fpielten Deutfch- 
land, d. h. fie waren ſich uneinig, zanften fi) und machten 
fid) gegenfeitig das Leben nad) beften Kräften fauer. 

Meine Erjcheinung machte, da ich ganz unerwartet und 
ohne alle Begleitung fam, einige Senfation unter den Leu— 
ten, und bald fam man mir mit einer Menge Defiderien, 
ſelbſt Klagen und Beichuldigungen. 

Die einen wollten feine Nahrungsmittel geliefert haben, 
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fondern Geld, um fich jelbft zu beföftigen. Andere wollten 
mehr Bohnen und weniger Reis; dort verlangte man Kar: 
toffeln ftatt der farinha de manioca, bier wollte man immer 
frifches Fleifdy ftatt der carne secca. inigen fam die Ra— 
tion zu Flein vor, andere wollten für mehrere bejahrte Per: 
fonen befonderes. Eifen. Und fo Fam von allen Seiten Bor: 
jtellung und Klage. 

Id unterfuchte, jo genan ich nur immer konnte, und 
fuchte alle Barteien zu befchwichtigen. Weber Quantität und 
Dualität der Nahrung war abfolut Feine gerechte Klage zu 
führen. Aber über den Gefchmad läßt fi) nun einmal nicht 
disputiren. Die Eoloniften fonnten nur darüber Flagen, daß 
man ihnen die üblihe Volksnahrung lieferte, während fie 
europäifch gefpeijt fein wollten. Die Bolfsnahrung in Bra— 
filien ift aber ausgezeichnet. Als ich die Leute fragte, vb fie 
denn in Europa bei fid) zu Haufe fo gut gegefien hätten, 
ihwiegen alle, aber auch alle mit einem male ftill, und der 
Stille folgte ein allgemeines Gelächter, Nur einer fam noch 
mit der Borftellung, daß es befler wäre, wenn man den 
Leuten Geld gäbe, damit fie ſich jelbft Eſſen faufen und fo- 
chen könnten. Er hatte eine rothe Nafe, leicht inflanmirte 
Augen und einen nad Zuder riechenden Athem, alſo nad) 
meiner alten Hospitaldpraris ein Trinfer! Ich ſagte ihm 
mit großer Beftimmtheit, daß folche Geldunterftügungen zur 
Anfhaffung von Branntwein führten, und damit hatte ich 
auch bier den Nagel auf den Kopf getroffen. Ueberhaupt 
war e8 ungemein leicht, mit wenigen Worten den Leuten 
ihre proviforifche Lage auseinanderzufegen. Und da gerade 
eine ziemliche Anzahl von Leuten fchon in den nächiten Tagen 
nach den ihnen -zugemeffenen Eolonieparcellen abgehen follten, 
wo fie an dem reißenden Fortfchritt der Felvarbeit Freude 
haben, fo legte ich auf das, was ich hörte, durchaus Fein 
ernftes Gewicht. 
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Nicht jo aber, wenn ich die Leute anfah! Es befanden 
fi) unter ihnen Menfchen, die doch um Gottes willen nicht 
auf eine Colonie, zumal auf eine eben beginnende hätten 
gehen, ja überhaupt nie hätten auswandern follen! Dort 
eine fteinalte, zitternde Frau, bier eine fange, heftifche Puß- 
macherin, gleich dabei eine Gruppe weggelaufener Matrofen 
und nody manche andere unangenehme Erſcheinung. 

Freilich ſah ich auch köſtliche Colonie-Elemente unter den 
Leuten, junges, frifches Volk, blühende Ehepaare mit geſun— 
ven heranwachfenden Kindern, jedes jchon eine fchaffende, 
mithelfende Kraft, denn ein Kind von ſechs Jahren ift ſchon 
eine nügliche Kraft, die durch das, was fie fchafft, fich ſchon 
felbft erhalten Fann und nach wenigen Jahren fchon er- 
übrigt! | 

Da wird die Colonie, wenn nur erft die Anfangsgährung 
vorüber ift, ſchon ihren Weg finden und rüftig fortfchreiten. 
Außer der Vortrefflichfeit ded Bodens hat fie noch eine ganz 
befondere, pulfirende Lebensader in ſich, den fchiffbaren Ja— 
cuhy, der in feinem ziemlich ſüdlichen Laufe dad Coloniegebiet 
fchneidet. Darauf lege ih ganz bejonderes Gewicht, fo fehr, 
daß ich glaube, S.-Angelo werde nicht lange mehr hinte 
Sta.» Cruz zurücdbleiben. 

Die bisher noch jehr geringen Angriffe zum Aderbau find 
ganz wie in Sta.-Eruz: Art und Feuer find die Culturmittel, 
und aus der Afche wächft herrlich Mais, Bohnen, Kartoffeln 
u. f. w. Daher brauche ich feine Einzelheiten bier an- 
zuführen. 

Daß bei foldhen Anfängen auch mande Schattenfeiten 
vorfommen, ift leider faum zu vermeiden. Den neuen An— 
bauern fehlt der Arzt und der Geiftlihe. Und darin fehlt 
ihnen fehr viel. Ich machte eine gründliche ärztliche Vifite 
und that, was möglih war. Unverfennbar waren einige 
Typhuserfcheinungen im Depot. Ich halte fie eher für Folgen 
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der Seereile und für nachhaltende Sciffseinflüffe, als für 
Neuentwidelungen am Drte felbft. Wie dem aber auch fei, 
immer ift e8 vathjaın, ſolche Menfchen-Agglomerationen aus: 
einander und ind Freie zu bringen. 

Ernftere Sorgen machte mir übrigens fein Kranker. Tiefe 
Wehmuth erregte mir aber eine Kindergruppe. 

Ein Ehepaar hatte ſich mit fünf Kindern auf das Aus— 
wandern begeben. Auf der See ftarb die Mutter und ward 
ind Meer verfenft vor den Augen der Kinder. Der Vater 
fam mit den Kindern nad) S.-Angelo. Zwei Tage vor meis 
nem Befuch auf der Golonie flug dem Mann ein von ihm 
gefällter Baumftamm den Kopf zufammen. Lautlos fanf der 
Arme hin und blieb mit zerfchmettertem Schädel unter dem 
Stamm liegen, bis man leßtern durchjägen und die Leiche 
hervorziehen fonnte. Bor wenigen Stunden hatte man den 
Mann im Wald begraben. Die fünf Kinder waren feine 
Stunde ohne Pflegeältern geblieben, fie waren die Kinder 
ſämmtlicher Coloniften geworden. Beſonders die beiden älte- 
ften Mädchen machten einen wehmüthigen Eindrud, Als ich 
in ihre Wohnung trat, faß die ältefte da und jchrieb einen 
Brief über das traurige Ereigniß nad) Deutichland; fie ſah 
wohlerzogen aus und lieblich im Schmud ihrer funfzehn Jahre, 
Die zweite wollte gerade zu Mittag eſſen und hatte ihren 
Teller vor fi und die Gabel in der Hand. Sowie man 
mir aber vom Tode des VBaterd erzählte, legte fie ihre Gabel 
nieder und fing bitterlich an zu weinen. 

Der Baron von Kalden fam gegangen, der junge, rüftige 
Director der neuen Colonie, ein ehemaliger Offizier der legs 
ten deutſchen Legion. Mein ganz unerwarteter Bejuch über- 
rafchte auch ihn. Ich war bei feinem Haufe vorbeigegangen 
und hatte es gejehen, ohne es für die Directorwohnung zu 
halten. Ein befcheidenes, mit Stroh bededted Lehmhaus war 
ed, und dennoch bot es mir bei der SHerzlichkeit feiner Be— 
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wohner ein gar freundliches Aſyl. Ich blieb mehr ale gern 
ven Neft des Tages in der Gefellichaft des freundlichen Di: 
rectord und feiner jugendlichen, feingefitteten Frau, einer ges 
borenen Brafilianerin aus guter Familie. Bei Sonnenunter- 
gang wollte id) denn wieder nach der deutſchen Wende zurüd: 
fehren, um mein Nachtquartier unter dem Drangenbaum 
wieder einzunehmen, aber ich war ein Gefangener geworden 
und durfte nur unter der Bedingung aus dem Haufe zu 
einem Spaziergange mit dem Hausherren hinausgehen, daß 
ich wiederfehren und mein Nachtquartier im Directorialhaus 
nehmen wollte. 

Ich ging mit meinem norbdeutichen Landsmanne zu Roß 
im fchönften Mondfchein nad) dem Jacuhy hinab, der bier 
breit, ftil und tief zwifchen geheimnißvollen Wäldern durch— 
floß und einen wunderfamen Reiz an fidy hatte, der durch 
das fpäte Bad, was wir in der falten Flut nahmen, noch 
erhöht ward. Gerade an diefer Stelle foll, wenn die Kolonie 
S.» Angelo erft Fräftige Wurzeln gefchlagen hat, der Haupt: 
landungsplag für die Colonie werden. Während act Mo— 
naten im Jahr hat das Flußdampfihiff, das auf dem Jacuhy 
fährt, Waller genug, um bis nad) ©. Angelo zu gelangen, 
wie denn auch für große Kähne hinreichende Fahrgelegenheit 
ift. Das verfpricht denn den Anbauern allerdings eine jchöne 
Zufunft. 
Wie angenehm und belehrend mir nun auch im Haufe 
des Baron von Kalden die Stunden verftrihen, jo mußte“ 
id dennoch ſehr ernftlich am folgenden Morgen (23. März) 
an meinen Abmarfch venfen. Aber mein Aufbruch und Ab- 
ſchied ward mir fchwer gemacht durch die Freundlichkeit Des 
jungen Ehepaars in ihrer Waldwohnung und — durch mich 
‚ jelbft. Wirklich anziehend war die Situation! Ganz einjam, 
ganz tief einfam liegt das Haus, feine Straße führt daran 
vorbei; hinten ift der Wald, vorn eine Klärung. Die grauen 
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Lehmwände ohne Kalkbeleg, die Lichtlufen ohne Glasfenſter, 
das Strohdach, das alles läßt vermuthen, daß bier vielleicht 
ein Einftedler, ein Mifanthrop hergerathen fei, der nichts 
mehr von der Menfchheit, deren fröhlichem Treiben und Thun 


und Laffen wiſſen will. Und num findet man das Haus 


von friiher Jugend bewohnt; ein junges Ehepaar hat hier 
am Wald fein Neft gebaut, nicht auf einige Tage, nicht für 
die Furzen Wochen des Honigmonats, nein, die Gejchichte ift 
bitterer Ernft, für immer wohnen te bier, für viele Jahre, 
für Die befte Zeit ihres Lebend. Mag es fein! Für den 
Schaffenden Mann ift das wol eine heransfordernde Stellung, 
in welcher er zum Schöpfer einer kleinen Welt werden kann. 
Für ein duldendes Weib ift e8 aber anders. Der Blumen: 
reiz des gejelligen Lebens, der gewiß nicht leicht von einer 
jungen Frau ohne einen Seufzer aufgegeben wird, hat hier 
im Wald alle feine Blüten abgeftreift. Ich mußte wirklich 
lächeln, als ich die jugendlich fchöne Frau Baronin im feinen, 
faubern Morgenanzuge im Haufe mit grauen Lehmmwänden 
umberwalten ſah. Mir fielen dabei Kindermärden ein aus 
alter Zeit, wo eine junge Prinzeffin fortgeholt wird vom 
Zauber im Wald, und nun ganz tief in der Wildniß lebt 
und immer weinen muß. Aber das paßte wieder nicht ganz. 
Denn die. junge Frau vom Haufe war das lieblide Bild 
der unbefangenften Fröhlichfeit, und die Honigmonate des 
Lebens jchienen im grauen Waldhaufe zu zufammenhängen- 
den Jahren, ja zu einem ganzen 2ebenslaufe werden zu 
wollen. 

Auf der Fahrt von Porto Alegre nad Rio-Pardo hatte ich 
einem der Mitreifenden auf deffen Einladung verfprochen, ihn 
am Mebergang des Jacuhy, Paſſo do Jacuhy, zu befuchen, 
um feine feit Jahren Franfe Frau zu ſehen. Der Paſſo von 
Jacuhy liegt weftnorbweftlich etwa fünf Leguas von Cachoeira 


und füdlid von ©.-Angeloe. Da nun der Drt Santa-Maria 
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da Boca do Monte, wohin ic von S.- Angelo wollte, viel 
dichter bei diefer Colonie in faft weftlicher Richtung liegt, als 
vom Paſſo von Jacuhy, fo hatte ich mir dadurch, daß ich 
nicyt über diefen Paſſo nach ©. Angelo und von dort nad) 
. Santa-Maria gereift war, einen bedeutenden Umweg gemadt 
von etwa 14 Leguas. 

Dod wollte man mir einen Privatübergang über den 
Fluß zeigen, fodaß ich auf dem rechten Ufer des Jacuhy bie 
zu feinem Paffo gelangen und damit eine Menge Umwege 
und Biegungen des Fluffes abfchneiden fonnte. Aus dem 
gewvöhnlichen Wege von 10 Leguas follten fo nur 7 Leguas 
werden. 

Um 11 Uhr ritten wir in hellem Haufen fort; der Baron 
führte den Zug; der Deutiche aus der Vende und ein Reit- 
fnecht, der den Weg Fannte, folgten; hinterher Fam id) mit 
meinem Indianer und dem Spahi. So ging e8 eine gute 
Meile durch Canıpos und Wald. Aber der gute Baron mußte 
wieder umfehren. Mit herzlidem Danf fchied ich von ihm. 

Durch Sumpfwiefen. und Waldespunfel ritt idy mit den 
andern weiter. Wir erreichten ein einfames Gehöft, auf deffen 
Grund und Boden der Privatübergang über den Fluß war. 
Aber die Bewohner waren fo frappirt über die Ankunft von 
ſechs Reitern, daß fie offenbar Furcht hatten und lange nicht 
wußten, ob fie und durchlaſſen follten durch die. Befitung. 
Sie fagten weder „ja“ nod „nein“. Ich ward ungeduldig, 
hielt ihnen ihre Ungefälligfeit vor, und wollte umfehren, als 
fie und den Weg bis zum Jacuhy hinabgeftatteten. 

Am Ufer wohnte hier ganz einfam eine nußbraune, aus 
afrifanifchen und indianifchen Elementen zufammengefegte Fa— 
milie in einer Fleinen Hütte. Ohne alle Scheu und mit einer 
gewiſſen Heiterkeit jchicten fi) die Menfchen an uns über- 
zufegen. Ihnen fchien meine Ankunft ein unerhörtes Ereig— 
niß zu fein. Die Thiere wurden abgefattelt und hinter fehr 
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fchmalen Canots ſchwimmend durd den Fluß geführt. Wir 
Menfchen wurden einzeln nachgefahren, denn die beiden Ca— 
nots, deren man fich bediente, waren fo fchmal und klein, 
daß fie außer dem Rudernden nur noch einen Menjchen auf- 
nehmen fonnten, der fich platt auf den Boden fegen mußte. 
Kaum ragt der Rand des Fleinen Canots aus dem Wafler, 
und man darf faum athmen, geichweige fid) bewegen. Da 
ift denn folche Ueberfahrt über einen breiten, tiefen Fluß von 
einiger Strömung ein höchft fataled Stüd Arbeit. Doch Fa: 
men wir glüdlich hinüber und machten einen Fleinen Halt 
am Ufer, wo. in einer ftillern fleinen Einbuchtung das 
MWafler mit der zarten weißen Blüte einer Hydrocharidee be- 
det war... 

Dann ftrich ich wieder allein mit meinen beiden Camara- 
das, wie man freie Reifebegleiter jeglichen Standes und 
jeglicher Farbe zu nennen pflegt, durch den Wald, Wir fa- 
men hinaus aus der Hyläa des Fluſſes und geriethen auf 
fonnige Campos, welche an einer Seite malerifch ſchön von 
dunfeln Waldungen eingefaßt waren, fonft aber in langfamen 
Erhebungen auffteigend bis zum. Horizont ſich ausdehnten. 
Mein zahmer Iudianer ritt voran; aber troß ſeines gepriefe- 
nen „Baqueanismus‘ verlor er den Weg, oder fand ihn 
vielmehr nicht. Und fo hieß es denn wie auf dem Meer: 
„ceompas y arte”, denn Menfchen trifft man nit. Wir 
. titten füdlich, konnten uns aber oft einander felbft nidyt tref- 
fen, denn dus Pampasgras ift manchmal höher ald Roß und 
Mann. Dazu verbirgt eine Grasſchlucht die einzelnen oft 
auf Minuten, oder der Weg, wenn man einige zufammen- 
hängende Spuren von weidendem Vieh fo nennen will, liegt 
um ein Gebüſch und macht das Zufammenbleiben mehrerer, 
wenn fie fich nicht in der allernächiten Nähe ‚halten, recht 
ſchwierig. Eine Zeit lang war mein Indianer ganz ver- 
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fhwunden, während ic mit dem Spahi Süd zu Dit jteuerte, 
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Dann fahen wir den Braunen wieder oben auf einem Cu— 
Hillo halten und ſich umſchauen. Nicht weit von ihm ftan- 
den einige höchſt ernfthafte Mycterien, ganz mit dem Aus- 
drud unferer Störde. Eine Heine Gruppe Emas, Strauße, 
floh den Hügel hinab, weldyen der Indianer binaufgeritten 
war. Ringsher weideten Viehheerden, in die weite Ferne 
hinaus Grashügel, immer und immer wieder Grashügel; ich 
erlebte einen echt füdamerifanifhen Nachmittag in feinen ein— 
fachen Umriffen und doch fo ganz eigenthümlichen Geftal- 
tungen. 

Endlich geriethen wir zu einer hochliegenden Eftancia ; 
wüthende Hunde fielen und an, und die Bewohner mußten 
erft einen Kampf mit ihren eigenen Doggen führen, um uns 
den Weg zeigen zu können. In einem fernen Walpftreifen 
zeigte man und einen Fleinen Fluß, den Vaccacahy-Mirim, 
ven Kleinen Vaccacahy, durch den wir reiten follten. Weiter: 
hin zeigte man und die Hügel am Paſſo von Jacuhy; wir 
hatten einen Irrweg von mindeſtens zwei Leguas gemadht. 

Wir ritten hinab in die Ebene und Famen dur den 
Vaccacahy-Mirim. Die Sonne war untergegangen. Dide 
Gewitterwolfen verbargen den Mond; ed war rabendunfel, 
denn die Taufende von Leuchtkäfern, die umberfchwirrten, wa: 
ten. fein hinreichendes Surrogat für den Mondſchein. Doch 
erfannte mein Indianer bei jedem Bligftrahl den näher kom— 
menden Hügel; dieſe ftillen,. befangenen Menſchen benugen . 
inftinetmäßig jede Naturhülfe- zum. Ducchfinden in einſamen 
Gegenden. | | —PF 

Sehr ſpät kam ich zum Paſſo, und kaum waren Männer 
und Roſſe gut untergebracht bei meinem freundlichen Reife— 
gefährten vom riopardenſer Dampfboot, als ein furchtbares 
Gewitter losbrach und im Vorbeibrauſen den ſchwülen Abend 
in eine liebliche kühle Nacht verwandelte. 

Die ambulatoriſche Klinik am folgenden Morgen hinderte 
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mich am frühen Fortreiten. Aber die Gefunden hielten mich 
ebenfo wie die Kranfen; ich follte mindeftens doch den einen 
Tag bleiben. Das war nun aber unmöglid. Indeß wollte 
id doch einen Heinen Abftecher von einer halben Stunde 
Weges bis zum Ufer des Fluſſes machen, um in der aller- 
nächſten Nähe den berühmten Paſſo von Jacuhy zu fehen. 
Der lebhafte Verfehr, der von Porto Alegre mittels Schiff: 
fahrt auf dem Jacuhy nad) Rio-Pardo und felbft Gachveira 
geht, muß von den genannten legten beiden Orten an. den 
Landweg zum fernen Weiten der Provinz und den am Uru- 
guay liegenden Handelsplägen mitteld großer Barreten be: 
nugen. Die lebhafte Straße nady Santa: Maria unterhalb 
der Serra von S.-Martinho geht zwifchen ven beiden, von 
MWeften kommenden Vaccacahyflüſſen bin, dem Großen und 
dem Kleinen, ſüdlich und nördlich, während der Jacuhy vom 
Norden kommt und fih, nachdem er den Vaccacahy-Mirim 
aufgenommen, mit dem Großen Vaccacahy vereinigt. Zwi— 
fchen den beiden Vaccacahyflüſſen geht nun die große Straße 
über den Jacuhy und bildet dort einen ungemein lebhaften 
Bunte. | 
Bom grünen Hocufer hatte ich einen hübſchen, frifchen 
Morgenanblid. Bon links her kam der reine, breite Fluß 
dahergeraufcht zwilchen den hohen acht Pfeilern der kühn aus 
behauenem Sandftein errichteten Brüde, die noch unvollendet 
ift. Zu beiden Seiten des Stromes harıten Garreten und 
Reiter des Uebergangeds. Die Fähre kam und ging im uns: 
unterbrodyenem Zuge und hielt beide Ufer in Verbindung; 
doch find die großen ſchweren Garreten jehr läftig zu trans— 
portiren. Cine Heerde breitgeftirnter Rinder kam und ward 
unter wilden Rufen von den nacdhfegenden Reitern in Die 
Blut getrieben. Langfam und vorfichtig gingen die Thiere 
hinein, bis der Boden unter ihnen wich und der Strom fie 
fortrig. Prächtig kämpften und ſchnoben die Stiere gegen 
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das ihnen minder geläufige Element an. Umſonſt juchten 
einige das eben verlaffene Ufer wieder zu gewinnen; immer 
wurden fie von wilden Rufen und fpigen Ochjenfteden wies 
der zurüdgejagt, bis fie denn alle in langem Zuge hinüber: 
fhwammen. Die wilden trogigen Stierhäupter mit gewal- 
tigen Hörnern ragten wirklich impofant heraus aus dem 
naffen Element, und das laute Gefchrei der tief ind Wafler 
ihnen nachreitenden Treiber gehörte vollfommen zum Ueber: 
gang der fchnaubenden Beftien über den Paſſo von Jacuhy. 
Scnaubend und fidy fchüttelnd Fletterten die Rinder drüben 
ans Ufer. Die Treiber fuhren mit den Roffen über den Fluß 
in der breiten Fähre. 

Die acht Brüdenpfeiler im Fluß von höchft ftattlichem 
Anfehen, über welche noch Feine hölzerne Ueberlage geworfen 
ift, haben ein wunberliches Gelhid. Ihr Bau war von 
meinem Gaftfreund für 250 Contos (etwa 200000 Thlr.) 
übernommen worden. Nach ihrer Bollendung fchienen fie, 
da fih aud allerlei Intriguen fonftiger Art bewegt haben 
mochten, einigen infpieirenden Ingenieurd nicht feft genug 
für alle Stromeventualitäten, und man faßte den fonderbaren 
Entfchluß, fie ohne alle obere Verbindung frei und einzeln 
zwei Jahre ftehen zu laſſen. Wenn fie bis dahin nicht ein- 
fielen, wollte man die Brüdenbalfen u. ſ. w. darüber hin- 
werfen. | 

Erft um 11 Uhr fonnte ich bei 26° R. meinen Campos— 
ritt fortfegen, nachdem mein Indianer nad) Cachoeira zurüd- 
gefehrt war. Ich ritt allein mit dem Spahi ſechs Leguas 
den Tag; immer herrlicher famen mir die Heerben vor, Die 
wir trafen, immer mächtiger die Ausdehnung der Grashügel, 
immer ungeftörter das Treiben der einfachen: und doch in 
ſolchen Maflenzügen ſich darftellenden Natur. 

Am Abend blieb ich bei einfachen, ungemein zuvorkom— 
menden Leuten, die auf einer Anhöhe wohnten. ine wahre 
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Freude war ed, von Diefer Höhe aus die unabfehbaren Trif- 
ten nach allen Seiten bin zu beobadten. Ganze Landfeen 
fieht man von Hügeln und Waldungen; aber Menſchenwoh— 
nungen entdeckt man ſehr wenige auf einzelnen Erhebungen 
oder in ftillen Buchten am Waldesrand. 

Aber ihre Aufjuchen und Befuhen macht Freude. Im 
Heinen, beſcheidenen Raum findet man meiftens gute, herz- 
liche Menjchen. Ich war an demſelben Tage, um die Pferde 
in der Hitze etwas ausruhen zu laffen, neben einem Fleinen 
Häuschen abgeftiegen, wo unter dunfeln Drangenbäumen ein 
älterer Mann rüftig an einer Garrete zimmerte. Neben ihm 
jaß auf einer Matte feine Frau mit zwei prächtigen Zwilling$- 
findern; elf lebende Kinder hatten die Leute ſchon; die beiden 
wundervollen Zwillingsfnaben fchienen ihnen eine Art Be— 
lohnung für die neun fchon eriftirenden Kinder zu fein. 
Wirklich, man braucht die Menfchen nur auf die Campos zu 
jagen, um fie gedeihen zu machen. 

Kein vergnügteres Bölfchen Fonnte man finden, als die 
unter dem Drangenbaum. “Der ganze Ton, worin die Leute 
von ihren Kindern ſprachen, Hang ganz nady der alten, gu— 
ten Zeit, wo der Mann das Glüf und den Segen einer 
Ehe nad) der Menge der Kinder abichägte. In der freien 
Natur der Campos und des Waldes, in der die alma mater 
in ihrer vollften Kraft und Fülle ihre Einzelweſen hervor- 
bringt und für alle Raum hat, Fehrt au die Menjchheit 
zur erften Stufe ihres Urſprungs zurüd und bewahrheitet 
den Segen, den damals der Herr der Ratur über dem erften 
Menfchenpaar' ausſprach, daß fie fruchtbar fein follten, und 
viel, und die Erde füllen. 

Am 25. März gelang es mir ſchon vor are 
aufzubrehen. Der Halbnebel, der die Erde bevedte, ward 
bald von der Sonne und einem frischen Norboftwind zertheilt, 
und ungehindert fonnte ich die Gegend überfchauen. Dffen- 
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bar neigt fi) die Campos-Beſchaffenheit ſchon wirklich einer 
Bergnatur hin. Die Hügel bilden einen vielfach geſchlängel⸗ 
ten, aber faſt ununterbrochenen Höhenzug, auf dem die Car— 
retenſtraße zunächſt nah Santa-Maria fi) hinwindet und 
deswegen manchen Umweg machen muß. Für den, der deö- 
wegen reift, um möglichft viel Meilen am Tag zurüczulegen, 
ift folch ein Weg läftig genug, Wem ed aber gleidy ift, ob 
er morgen oder übermorgen anfommt, der wird ſich freuen 
an fo mandyer tiefen Waldſchlucht linfs und rechts, aus der 
die purpurne Afazie, glänzend gelbe Gaffien, und die faft 
apfelbütenartigen Blumen des Canellabaums hervorjchimmern, 
während mitten zwiichen dem Gewirr kryptogamiſcher Para- 
fiten manche Feine purpurfarbige Orchidee vom Aft halb ver: 
dorrter Myrten herabhängt. Am Rand des Waldes, we 
mehr Feuchtigkeit ſich findet, trifft er reichlich eine hübjche 
Iridee — ich denfe eine Ferrarie und das veilchenduftende 
blaue Jonidium —, ein hyacinthfarbige Salvia, Fleine rothe 
Dralis, Lantanen,.. blaue Commelgnen, und an einzelnen 
Wafleranfammlungen dichte ‘Bontederien und mit ſchwimmen— 
den runden Blättern Menyanthed nymphaeoides oder Wil: 
larfia. Neben dieſen ftilen Bewohnern der Einfamfeit freut 
fi) der Reifende immer. wieder an den herrlichen Formen der 
weidenden Rinder, der Pferde und dem ganzen Getümmel 
der Vögel: Falfen, Eulen, Circadten und Rebhühner, 

Bor einer jehr einfam gelegenen Venda machten wir einen 
Mittagähalt. Eben, bei der, Seltenheit‘ folder Krambuden 
für alles trifft man um Mittag allerlei Leute dort, theile 
fernwohnende Nachbarn (freilich eine contradictio in adjecto, 
aber doch für den Weften von Rio» Grande ein richtiger Aus— 
druck), theild Reiſende. in europäifcher Reiſender ift da 
immer für die erften Nugenblide etwas Befremdendes ; ‚alles ge: 
wirt fih ver ihm. Wenn er aber nur erjt einige Worte der 
Landesſprache geredet hat und fich unbefangen und anftändig 


245 


beträgt, ſo ift gleich alle, Schwierigfeit gehoben ;; es dauert 
feine Minute, fo hat man das Symbol des Friedens, der 
Eintracht; des vollften: Einveritändnifles im Munde — die 
Mate! : 

Die: ganze aweſende Geſellſchaft nahm Mate. * darf 
man deswegen ja und ja nicht glauben, daß nun ein jeder 
ſeine eigene Comba und Cuja bekommen hätte, ja nicht! Die 
Mate würde da all ihre erfte, heilige Bedeutung verlieren. 
Es geht. der Mateſchale, wie es der Schnupftabadspofe gebt; 
Loptere geht von Nafe zu Nafe, die Cuja de Mate von Mund 
zu Mund, Erft fog ein alter Gapitad etwad. Dann Fam 
ein junger, anſtändiger Pardo — denn den Namen Mu- 
latte Darf man nicht: hinfchreiben. —, dann fam ich, Daun 
der Spahi, dann ein Halbindianer, ferner ein Portugieſe, 
und fo alle nach der. Reihe. Es ift dabei Fein Rangftreit, 
fein Here und Diener, es iſt eine Art Gottesdienft, ein 
frommes chriſtliches Werk, ein gefitteter Gommunismus, ein 
wahrhaft edeles, vergeiſtigtes Fraternifiren! Ale Menichen 
werden Brüder, fie — nehmen zufammen: Mate! 

Wer das - zum erſten mal mitmacht, der glaubt in einer 
Freimaurerloge zu ſein. Der clafjiiche Gelehrte fieht in der 
Eleinen Guja die Duodezausgabe der mystica vannüs. yor- 
hriftlicher Zeiten und, die, Herrſchaft der blonden Ceres. 

Leider aber herrſcht die nicht im Rio-Grande, ſoweit 
fie follte, und ‚Dennoch etwas mehr, ald man gewöhnlich 
glaubt. Einer aus unferer polymorphen Gefellihaft war ein 
Pflanzer aus der Serra, und ich äußerte mich, ‚daß, man 
den Kornbau jo. gänzlich liegen ließe. Da erfuhr ich denn, 
daß ſowohl der alte Capitad wie der Serralandınann ‚Hafer 
und Gerfte bauten mit dem beften Erfolg. Leider ward der 
Weizen. vom Roſt verfolgt. Allen dieſen Halblandleuten ift 
das deutſche ein N des größten Intereſſes 
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und: unbedingter Anregung. Es ift nicht wur der Aderbau 
der Deutfchen, der die guten, oft wirklich kindlich einfachen 
Leute intereffirt, fondern auch alle jene Fleinen Induftrien, 
die der deutfche Landmann mit fich bringt, 3. B. das Spin— 
nen mittel® des Spinnrades. Und dabei findet man denn 
faft durchweg eine große Freundichaft und ein gutes Vor: 
urtbeil für die nordiihen Einwanderer vor, das nur von 
einigen Leuten aus den unterften Volksſchichten nicht getbeilt 
wird. Menn man fid) aud) individuell mit den Fremden nicht 
befaßt wegen der Sprachverfchiedenheiten, jo fieht man dod) 
das Treiben ihrer Maffen in der Serra gar zu gern, und 
ed würde ein unbedingter Jrrthum fein, wenn deutſche Ein- 
wanderer fürchten follten, Geringfchägungen oder gar Feind: 
feligfeiten ausgeſetzt zu fein. 

Sch hatte von meinem Oaftfreund am Paffo von Jacuhy 
zwei Briefe an feinen Bruder. mitbefommen, der nicht eben 
weit von jener Vende, aber abwärts vom Wege wohnen 
follte in einem Waldcampo, dem fogenannten Rincon da 
Tronqueira. In der Benda nahm ich einen Mann, der den 
Nincon Fannte. Nach furzem Ritt wies er mir den Weg in 
eine Waldfchlucht hinein und ging dann feiner Wege. Kaum 
waren wir etwas durch den Wald geritten, als wir aud) 
ſchon wieder ind Freie kamen. Ein prächtiger Campo dehnte 
fi) über den Hügel hinaus und aus einem dichten Orangen- 
hain fchaute ein allerliehftes Wohnhaus hervor. in fauber 
gehaltened Gehöft lag vor mir, umgeben von einer Menge 
von Feldabtheilungen und Einzäunungen, in denen hier und 
da Rinder weideten — ein urechtes Bild einer rio-grandenfer 
Gftancia. | 

Senhor David Pereira Soares war nicht zu Haufe, follte 
aber bald fommen mit der Familie, die zu einem Nachbarn 
gefahren war. Unterdeß brachte eine Negerin mir die Mate- 
ihale; ich nahm fie und that einen Zug aus der Bomba 
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und ‚hatte damit erflärt, daß ich bleiben wollte, Nun that 
ſich mir ein hübſches, fauberes Fremdenzimmer mit Drei weit— 
läufigen Betten auf, gerade als ob das Wohnhaus eines 
Eitancieiro zugleich ein Hotel wäre. Dicht neben dem erften 
Fremdenzimmer entdedte ich noch zwei andere Fremdenzim- 
mer —, wahrhaftig, Senhor David hätte im Augenblid aus 
feiner. einfamen Eſtancia in Rincon da Tronqueira ein hüb— 
ſches Chambres garnies von Montmorency und Enghien 
machen fünnen — , freilidh würde man aus. den Fenftern fein 
Paris gefehen haben. 

Ich befah mir das Gehöft etwas: eine mit allem ver: 
jehene Infel im weiten Meer von Wald und Hügel. Mar 
niocmühle, Badofen, Schlachterei, Gemüfegarten, Stallungen 
für Maftvieh, alles in fauberfter Ordnung! Dicht dabei ein 
Bad mit fliegendem Wafler und ein fauberer Brunnen mit 
ganz vortrefflihen Trinfwafler; dazu ein Drangenmwäldchen, 
welches von Zaufenden reifender Drangen voll hing; nad) 
der andern Seite hin das offene grüne Weideland, auf dem 
nah und fern die Rinder behaglicy weideten. 

Bald darauf kam die Familie nach Haufe. "Die Frau 
und Tochter zogen ſich fogleich zurüd nad der eigenthüm- 
lichen Sitte des Landes, einer Sitte, die für den ‚anfommen- 
den Fremden nicht intereffant und für Die weggehenden Frauen 
aud gewiß recht langweilig ift. Der Hausherr aber empfing 
mich ſehr freundficdy und war. nach einer Stunde offenen: Ge: 
ſprächs mit Herz und Seele mein Freund. Im ſchönſten 
Mondichein faßen wir vor der Thür; ich mußte dem Mann 
von Europa, Paris, Eifenbahnen. und elektrischen Telegraphen 
erzählen, und habe jelten einen fo aufmerffamen und: begei- 
jterten Zuhörer gehabt wie ihn. Sein Endausruf: „Wie 
glücklich müſſen Sie fein, daß Sie das alles erlebt haben!“ 
- Fam ihm aus innerftem Herzen, und feine Freude am Ge: 
hörten machte ihın wirklich Ehre. Wie gern hätte der ältere 
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Mann noch). gelernt, wenn er nidyt eben im einfamen Rincon 
da Tronqueira gewohnt hätte! 

Nach dem’ Abenveffen ging ich in mein Zimmer. “Der 
Himmel hatte ſich bedeckt, von fern her vollte der Donner in 
ununterbrocdhenem Grollen. Kaum hatte ich mid) niedergelegt, 
jo brach ein Wetter los, fo wild umd furchtbar, wie ich es 
faft nie erlebte. Die elektrifchen Entladungen folgten fo 
Schlag auf Schlag, daß fortwährend. ein greller Lichtitrom 
alles. erhellte. In jchwefelgelber Färbung lag der ganze Rins 
con da, gegeißelt vom heftigften Orkan. Man vernahnt Feine 
einzelnen Donnerfchläge, fondern ein fortwährennes Rollen, 
welches ebenfo tief in der Erde wie unter dem Himmel zu 
fein ſchien. Kaum zwanzig Schritte vom Haufe fuhr der Blig 
ind Feld hinein, eim ungeheurer Donnerſchlag erfchütterte 
dad Haus, in welchem alles laut auffhrie. Im ſelben Augen 
blick ergoß ſich ein ftrömender Regen und int wildeften Kampfe 
juchten ſich alle vier. Elemente zu vernichten, bis der Wolfen 
bruch zu fiegen jchien und während der ganzen Nacht das 
Feld behauptete. Ä 

Daher erfchien denn aucd der nächſte Morgen recht eigent- 
lid) grau in grau, und jelbft die göttlihe Mate vermochte 
fein anderes Colorit hervorzubringen zur Freude meines Wir: 
thes, der mich gar zu gern noch einen: Tag oder, wie er 
meinte, noch vier Wochen bei fich behalten hätte. Aber um 
3 Uhr kam ein feifcher Wind; einige blaue Tinten famen 
zwifchen den Wolfen zum Borfchein, und um halb 11 Uhr, 
nad) einem Frühſtück, das für vierzehn Tage berechnet. fchien, 
ließ mid) mein guter Soared fortreijen. 

Frisch und. kühl war der Ritt über ven Rincon zur Land» 
ftraße zurück. Die Waffer zerrannen nad) allen Seiten, und 
wunderbar. erfrifcht erichien die Natur, wenn. aud) nod). mit 
etwas: zerzauſtem Haar. Einzelne Waldbäume waren umge— 
worfen, Aeſte losgebrochen, Erdſchollen fortgeriffen, Sand: 
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ftrefen aufgewühlt, aber das Grün der Campos und Wal: 
dungen war unvergleichlidi; alle nur denkbaren Modificatio- 
nen der Begetationsfärbungen waren überall zu jehen. 

Einen höchſt eigenthümlichen Paraſitismus bot manche 
Waldſtrecke, durch welche ih fam. Ich meine hier nicht je- 
nen PBarafitismus von Pflanzen, welcher aus eigener Wurzel 
aus der Erde fommend ſich binaufranft in den Wald und 
dann erft fein PBarafitenrevier einnimmt; ich meine hier nicht- 
Sclingpflanzen, welche, nachdem fie von unten hinaufges 
krochen find, von oben ihre langen Stolonen u. |. w. herab» 
fenden, oder in gewaltigen Biegungen, Hebungen und Sen- 
fungen wie erftarrte Riefenfchlangen fi hinlagern um Bäume, 
Wurzeln und ganze Waldgruppen: ich meine zunächft jenen, 
der alleinig auf fremdem Stamm haftend und wurzelnd in 
wirklich epiphytiichem Dafein grünt umd blüht. 

Auf dien, halberftorbenen Stämmen wuchern Usneen in 
ungeheurer Menge, neben ihnen Moofe und Barrenfräuter 
im lieblichften Grün, die um den luftigen Wohnfig kämpfen 
mit größern und Fleinern Bromeliaceen, namentlidy der hüb— 
ihen Tillandfie in finnigem, wenngleich zur Herbſtzeit ſchon 
feltenerm Blütenfchmud. Alles übertrifft aber die Orchideen— 
flora. Zwar ſah ich im Vorbeireiten nur zwei verfchiedene 
Drchiveen blühen an jenem Morgen, die eine putrpurfarbige 
aber in foldyer Menge, daß einzelne alte Waldftimme mit 
Blüten förmlich wie mit rothen Schmetterlingen überfät er- 
ſchienen. Aus einiger Ferne weiß man ſich die liebliche Fär- 
bung faum zu deuten. 

Und doc ift ein anderer Bflanzenparafitimus noch felt- 
famer. Ein alter Stamm fcheint von unten bis oben faft 
ganz todt. Dürre ragen feine Zweige in die Luft hinaus; 
faum an einigen entdedt man noch ein Blatt, eine Knospen: 
bildung. Defto friicheres Leben jcheint dagegen in andern 
Zweigen zu wuchern. In üppiger Blattbildung und reich. 
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(icher Fülle Heiner, grüner Blüten hängen dichte ‘Partien 
weidenartig fchlanfer Zweige von fcheinbar ganz erftorbenen 
Aeften herab und bilden Miniaturwaldungen auf dem Wald. 
Vergleicht man diefes neue frifhe Laub mit dem fümmerlichen 
des alternden Baumes, fo findet man. beide ganz verfchieben ; 
ein ganz neues Pflanzenleben bat ſich herausgebildet. 

Das ift das wudjernde, echt epiphntiiche Leben der Loran— 
thaceen, namentlih von Struthantus und Pfittacanthus, 
deren. einfache, wunderlich gablige Urform in unferm nordifchen 
Viscum dargeftellt ift, jenem eigenthümlicdyen Parafiten, der 
in manchen Gegenden eine recht fchlimme und dennody im 
Volksglauben geheiligte Baumplage ift, wie ich ihn als eine 
joldye 3. B. in der Normandie gefehen habe, 

Sowie ſich die Orchidee der nordiſchen Wiefe unter füd- 
lihem Himmel zu luftigerm Standpunft und entwidelterer 
- Form und Färbung erhebt, entwidelt ſich aus dem nordifchen 
Viscum das dichte Gebüfch jener Loranthaceen mit fchlanfen 
Zweigen, mannichfach modificirter reichlicher Blattform und 
zahlreichen, wenn auch nur fleinen Blüten. Won einem oft 
nur dünnen, dem urfprünglichen Stamm. wirklich angehörigen 
Zweig gehen oft quirlförmig drei bis vier Paraſitenzweige 
wie aus einem gemeinfamen Knotenpunkt aus, ein jeder zu- 
weilen noch einmal fo die wie der umfaßte Urzweig, ſodaß 
ed dem Parafiten Mühe gemacht zu haben fcheint, nur einige 
Holzfafern zum Anhaften in denfelben hineinzutreiben. So 
hängen die frifchen, grünenden Schmaroger in dichtem Ges 
wirre über andere Weite und Pflanzen hinweg, und ziehen 
unter ihrem Gewichte den umfangenen Aft tief hinab. Die 
Plattflächen der PBarafiten find, welche auch immer die Bie- 
gung und Lage der Parafitenzweige fein mag, immer fo ge- 
lagert, daß die wirklich obere Flädye immer nad) oben, nad) 
dem Licht, Hingewandt ift, Die untere Fläche dagegen auch 
wirklich immer nad unten gewendet bleibt. Dadurch gewinnt 
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der Parafit einen ganz eigenthümlichen, gleich zu erfennenden 
Habitus. 

Wo ſolche Loranthaceen fi einmal bingebängt haben, da 
ummuchern jie bald ganze Bäume, ja felbjt ganze Wald— 
partien, und mancher gefunde Baum iſt fchon von ihnen 
ausgelogen worden, wie fie ja denn in den Drangengärten 
als Herva de Paſſarinho gefürchtete Gäſte find und die 
beften Bäume tödten. Dover ift e8 auch hier, wie fo häufig 
in der Natur, daß der Parafit Folge der Krankheit, nicht 
ihre Urſache ift? Haftet das vegetabiliiche Ungeziefer auf den 
Bäumen, weil diefe bereits erfranft find und einen gleichſam 
ſchon zerfeßten, von verfallenden Pflanzenftoffen fruchtbar ge: 
machten Boden dem Parafitismus darbieten? Das ift gewiß, 
daß man neben einzelnen, vom PflanzgenparafitiSmus voll- 
fommen bededten Bäumen andere vollfommen gefund und 
ohne die geringfte fremde Vegetation antrifft, wenn auch beide 
in Ddichtefter Nachbarfchaft ihre Aeſte durcheinander jchlingen 
und felbft zu einer und derſelben Species gehören bei gleicher 
Alterdentwicelung ded Baumes. ine Vebertragung des Pa- 
rafiten findet hier nicht ftatt, folange der noch nicht befallene 
Baum fein gefundes, feites Anfehn bewahrt: 

Se näher mich der frifche Tag und die herrliche vom 
Nachtregen erquidte Gegend an das Gebirge im Norpweiten 
hinanführte, defto faftiger ward der Kräuterwuchs der Cam— 
pos und die Belaubung der Waldpartien. ine große, we: 
gen des gefallenen Regens etwas nafle Fläche, die zum Theil 
ſelbſt überſchwemmt war, trennte mich noch von der Serra 
de S.-Martinho, weldye ſchon von fernher hübſche Thäler, 
Abhänge und faſt einzelnftehende Worhügel zeigte. Das 
Treiben der Garreten nahm zu; man entdedte einige Woh- 
nungen bier und dort, ald ob man fich einer nahen Ortichaft 
gewärtigen dürfte. Und wirklich lag, als ich eben um einen 
fleinen Waldberg geritten war, ein hübſches fchweizer Kirch- 
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dorf, ein großer Marftfleden vor mir, umgrünt von dunfeln 
Drangenbäumen, recht am Cingang in das Gebirg hinein. 

Santa-Maria da Boca do Monte heißt das liebe Fleine 
Neft aus weißen Häujern mit rothen Ziegeldächern beftehend. 
Bor ihm bildet um einen grünen Pla ein Doppelbogen von 
Drangenbäumen eine Eleine ‘Promenade, um die manche nor: 
difche Hauptſtadt den rio-grandenfer Kirchflecken beneiden 
möchte. 

Ich hatte eine Reihe von Briefen abzugeben und fonnte, 
da man fein Hotel trifft, mein Duartier auswählen, was 
mir von drei oder vier Leuten angeboten ward. Ich ging 
zu einem biedern Deutfchen von feftem Scrot und Korn, 
von defien Haus und Familie ich einige Worte fagen muß. 

Gleich beim Eintritt fam mir eine einfache ältere Frau 
in tiefer Bewegung entgegen. Als ich beim Kommen mit 
dem Hausherren gejprochen hatte, hatte fie mich, ohne mid) 
zu jehen, aufs fchärffte an der Stimme erfannt, womit id) 
fie in Zeiten tiefer Noth und vielen Elends oft getröftet 
hatte. Das waren freilich vierzehn Jahre herz fie lebte damals 
in Riosde- Janeiro mit ihren Kindern in fehr dürftigen Ber: 
hältnifien und hatte oft meinen ärztlichen Beiſtand nöthig 
gehabt. Mic frappirte dieſes Zufammentveffen aufs -leb- 
baftefte, und das Erfennen an der Stimme war, da die 
Frau wol nie daran dachte, mid; einmal bier im fernen Sü— 
den zu treffen, wirklich merkwürdig. Sie hatte ein Fleines 
Stüdchen Land am Gebirge und war zur Billa gefommen, 
um etwas zu faufen, denn zur Familie meines Wirthes ge- 
hörte fie nicht. 

Diefe Familie beginnt ganz antif mit einem alten dent: 
ihen Ehepaar, der Mann 87 Jahre, die Frau 73° Jahre 
alt. Ihre Tochter ift die Frau des treuherzigen Hausherren 
Johann Peter Jäger oder Jähr, der gerade am Tage meiner 
Ankunft, am 26. März, feinen dreiundfunfigften Geburtstag 
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feierte und feinerfeits feine alte Mutter von 77 Jahren eben— 
fall8 bei fid) hat. Er hat mit feiner: Frau neun Kinder, von 
denen zwei bereits verheirathet. find; Die eine verheirathete 
Tochter hatte ſchon wieder ein Mädchen von 11 Fahren. 
Der älteſte Sohn fteht bei der Nationalgarde im Felde am 
Urugay; dann fommt eine Reihe bildſchöner junger Männer 
von ruhiger, merkwürdig jelbftändiger Faſſung und Haltung, 
die trog großer Jugend fchon jelbftändig find. Das jüngfte 
Kind, ein Mädchen von 11 Jahren, ift demnach gerade fo 
alt wie die Nichte, ift aber ein formidables Kind, fo groß 
wie ein ausgewachſenes Mädchen, halb blöde, halb wild; 
faum hatte fie mir. „guten Tag“ gejagt, als fie auch ſchon 
im: Hof war und mit zwei — Kälbern ein Stierge- 
fecht hielt. | 
Als ich am Abendtifch mit. den Urgeoßättern, Großältern, 
eltern und Kindern ſaß und mit ihnen an ihtem reichlichen 
Eſſen theilnahm, da war mir wirklich andächtig zu Muthe. 
Bis hierher hatte. Gott, bis in dieſe fernen Campos von 
Rio-Grande hatte er die deutlichen Auswanderer an feiner 
Hand geführt und fie in vier Generationen fo wunderbar 
gefegnet, daß man feine Gnade an jedem grauen Haar des 
Alten von 87 Jahren und auf den rothen Baden der Urenfel 
in deutlichen Schriftzügen lefen konnte. Im echt patriarcha⸗ 
liſcher Weiſe und tiefer Einigkeit wohnen dieſe Menſchen in 
drei verſchiedenen Häuſern zuſammen; Gott mag wiſſen, 
wie viele ihrer ſind, wenn man die einzelnen aufzählen wollte. 
Ich bekam mein Nachtquartier im Haufe des zweiten 
Sohnes, eines ſchon ganz felbitändig arbeitenden Gilber- 
Ichmiedes von 18 Jahren, der bier unter dem Schug feiner 
jiebenundftebzigjährigen Großmutter wohnt. Die alte Groß: 
“mutter brachte ‚mic, hinüber ind Haus und benußte tod) 
„einen Augenblid‘, um mit mir zu plaudern, woraus faft 
wei Stunden wurden. | 
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Diefe Großmutter war mir eigentlich etwas Unbegreif- 
liches; fie war von der Rüftigfeit einer jungen Frau. Und 
dennocd welchen Lebensfampf hatte fie durchgemacht! 

Arm wie Jakob, da er über-den Jordan z0g, war fie 
im Jahr 1829 nad) Brafilien gefommen mit einer: alten fil- 
bernen Tafchenuhr und 11 hamburger Scillingen und war 
nun ein großes Heer geworden. Ihre beiden Söhne find 
reich geworden unter rüftiger Arbeit, einer in Borto Alegre, 
einer in Santa-Maria. Und nun erzählte fie mir jo viele 
Lebensſchickſale, daß fie mich tief rührte., Aber wer erfennte 
nicht in den Schiefaldfügungen anderer das gütige, gnädige 
Walten der Vorfehung auf dem eigenen Lebenswege? 

Ueber zweiunddreißig deutiche Familien wohnen, nad) ihrer 
Erzählung, in Santa-Maria am Eingang zum Gebirge. Allen 
geht es gut, alle find vollfommen zufrieden. Alle Thätigkeit 
im Ort ift deutſch: Handwerker, Kaufleute u. |. w. Die 
meiften Leute find von S.-Leopoldo nad und nach gefom- 
men; viele von ihnen wohnen fchon wieder in der Serra ald 
fleißige Landleute und find zum Theil bis an den Uruguay 
vorgedrungen. 

Am folgenden Morgen (27. März) Fonnte ich das wun- 
derlich deutſche Sunta-Maria erſt recht überſehen. Aber zu 
befchreiben brauche ich es gar nicht. Man denke ſich einen 
reihen Marktflecken an der Bergftraße oder jonftwo am Ein- 
gang ind Gebirge, und man ift mitten in Santa: Maria. 
Sogar der pfäher Dialeft Flingt als Landesiprache hier in 
den Straßen umher und treibt hier wie dort im fröhlichen 
Leben fein Wefen. Und doch drängt fid in das Pfälzer: 
thum die Originalität des rio-grandenfer Lebens überall 
hinein. Die Sporen und der leichte, geftreifte ‘Boncho wer: 
den kaum auf Augenblide von den jungen Deutjchen abgelegt. 
Durch die deutihe Gafle fnarren alle Augenblide große. Car— 
reten; acht wohlgenährte Rinder glänzen in den vorgefpann- 
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ten Jochen. Dieſe klotzigen Laftwagen mit zwei Rädern find 
mit Landesproducten oder Importartifeln beladen, für deren 
Fortihaffung und Berfauf Santa-Maria ein höchft wichtiger 
Punkt ift. Daher gibt e8 denn unter den deutfchen Kauf: 
leuten in Santa-Maria reiche Leute, wie wenig man- ihnen 
das auch anfieht bei ihrer erften Erfcheinung. Der reichfte 
Mann unter diefen Deutfchen befigt ein Vermögen von 
150000 Thlr. Bon foldhen, die über 50000 Thlr. befigen, 
gibt e8 mehrere im Dirt. | 

Und wie find alle dieſe Leute vor Jahren nach Bra- 
filien gefommen? Arm wie Jakob, da. er über den or: 
dan z0g. 

Einer der deutichen Kaufleute, der vor neunzehn Jahren mit 
nichts nach) Santa Maria Fam, zeigte mir fein Haus, feine 
Magazine, feinen Garten; alles fo mwohlgebaut, fo räumlich, 
jo gut georpnet, daß man die Campos von Rio-Grande 
ganz vergißt und ſich in einem europäifchen Kaufladen glaubt. 
Und wenn man nun die großen Pappſchachteln aufmacht, fo 
findet man theure Shawls, Tüllftoffe, elegante Kleider darin. 
Die Käuferinnen wohnen in Santa-Maria, in der Um: 
gegend, im Gebirge; fie haben Geld genug, um ſolche Werth- 
fachyen ohne Mühe zu zahlen. Hinter dem MWaarenmagazin 
war dann das Salzdepot, neben diefem das Lager von troder 
nen Häuten, und das alles in einer mufterhaften Ordnung. 

Und in diefer Weife findet: man unfere Deutfchen im Ort; 
ja, faft fieht man es für eine Nothwendigfeit an, daß ein 
Deuticher in Santa-Maria reich werden müffe. 

Soviel hat man in Deutfchland bin’ und her disputirt, 
ob deutiche Einwanderer in Brafilien gedeihen fönnten. Zu 
Taufenden fand ich fie gedeihen im Gebirge und hier in 
Santa-Maria da Bora do Monte, von dem man in Deutich- 
land faum je. den Namen gehört hat, find fie feit Jahren 
reiche angefehene Leute geworden und haben längft das ganz 
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flar und: deutlich beantwortet, warum man fich noch immer 
ängftlich Fümmert und quält im deutſchen Norden. Ich will 
das aber feinem Theoretiker zum Vorwurf machen, jondern 
jelbft ganz gern eingeftehen, daß ich bisher von dem. fo 'merf- 
würdig und urkräftig entwidelten Leben und Gedeihen der 
Deutfchen in Rio» Grande nur fehr dürftige Kenntnifle. gehabt 
habe und Santa:Marin da. Boca do Monte vor meiner 
Reife nicht einmal dem Namen nach Fannte, 

Den Nadymittag machte ich einen Spaziergang ganz gegen 
den Gingang des Gebirges, eine Gegend, die wirklich reizend 
iſt. Der herrliche Hochwald glängte im Sonnenſchein, wäh— 
rend nach Süden hin die Campos in weite Ferne hinaus 
ſich hinerſtreckten. Verſchiedene hübſche Landhäuſer am Fuß 
des Gebirges machen einen freundlichen Eindruck; der dun— 
kele Orangengarten darf feinem fehlen. Einige Rieſencactus 
ſtehen hier umher. Bis zu 16 Fuß Höhe erheben ſich die 
ſäulenartigen Schafte, bedeckt mit hunderten von ftrahlenden 
Purpurblüten und vielen reifen, angenehm ſchmeckenden Früch— 
ten. Solche Gruppen find freilich in Europa bekannt. Wenn 
man fie aber in ihrer riefigen Fülle. und Mafienhaftigkeit im 
freien Felde fiebt, fo fann man fi, wenn man aud) ‚mit 
der Ericheinung längft vertraut iſt, dennoch einigen Erſtau— 
nens nicht ganz erwehren, 

An einem Abfall des jchmalen Pfades fand ich auch hier, 
wie überhaupt von Cachoeira an, eine Menge Heiner, eirun- 
der, ſelbſt vollkommen Fugelrunder Silicate, die felbft unger 
ihliffen, wie fie find, ungemein klar und durchſchimmernd 
ericheinen und gewiß zu mancherlei DBerarbeitungen zu be- 
nugen wären. Auch viele. geftreifte Achate lagen umher, vie 
&harakterfteine der ganzen Provinz, namentlid nach Dem 
Uruguay zu. Ich bin überzeugt, daß bei gehöriger Zeit und 
nad) genauem Unterfuchen. die Gegend vieles Jutereſſante lie- 
fern würde. Gin ſchönes Stück Golvdquarz und ein hübſches 


255 


Stüd reines Gold, was ſich in der Nähe der Villa gefunden 
hat, zeigte mir mein Gaftfreund am Abend. Doch hat man 
bisjeßt, foviel ich erfahren habe, das Goldfuchen noch nicht 
ausgedehnt, denn der deutiche Fleiß findet im Handel und 
Aderbau einen ficherern Erwerb, als alle Goldwühlerei. 

Große Stüde verfteinerten Holzes, ja ganze Baumftämme 
fand ich ebenfalls hier und dort im Felde liegen, Blöde, an 
denen noch die Holgtertur fehr gut zu erkennen war, inige 
Fragmente befanden: ſich im. Zuftand einer Halbverfteinerung, 
ja die äußere Bildung eines Blockes erinnerte mic) an Die 
Form einzelner großer Miyrtenftämme, wie fie noch heute in 
den rio-grandenfer Waldungen umbherftehen, 

Spät abends zog: noch junges deutſches Volk im Mond- 
Ichein unter voller Muſik durch den Ort; für Dilettanten 
inmitten einer ſüdamerikaniſchen Provinz war Das Orkheiter, 
etwa zehn Mann ftark, hübſch genug; ſämmtliche ‚Einwohner 
waren auf den Beinen, und Santa- Maria ſah originell ge- 
nug aus am Sonnabend vor Palmfonntag. 

Die Muftf war zu Ende; Die hübjchen Menfchengruppen 
verliefen fi, eine Thür nach der andern knarrte zu, ‚ein 
Licht nach dem andern löfchte aus. Da kam noch durch den 
hellen Mondfchein ein edeles Künftlerpaar geritten, ein Vio— 
(inift und ein Pofaunift, gerade als eben mein guter Jäger 
jein Haus fchließen wollte. Sie hielten ftil auf ihren Röß— 
fein und handelten mit meinem Amphitryon um eine halbe 
Flaſche Wein, wofür fie den berühmten „Lauterbacher“ fpiel- 
ten. Die Pferde, fpindeldürre Mähren, mußten, jold) Still- 
halten jchon Fennen, fie ftanden reglos da, aber das Duo 
von Violine und Poſaune war höchft komiſch. Nach dem 
eriten Vers wollten, da ja eine Mufifantenfehle, zumal eine 
deutſche, immer durftig ift, und zu einer halben Flaſche Wein 
nothwendig die andere Hälfte gehört, die beiden noch eine 
Dofis Wein haben, aber Pedro Joad Jäger wollte nicht. 
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Da griff der Muſikant zu feiner Geige — oh tempora, oh 
mores! — und fing allegro furioso darauf an zu ftreichen: 
aber vergebens — mein Wirth war fein Krofodil, und die 
Immerdurftigen trabten auf ihren Rößlein durdy die thauige 
Mondnacht nach Haufe. 

Der freundliche und zuvorkommende Subdelegat von 
Santa-Maria, Senhor Joaquim Edolo de Carvalho, Schwie— 
gerſohn des reichſten Deutſchen im Ort, verſah mich mit 
einem Borratb von Briefen durch die Miſſionen. Ich hatte 
urſprünglich meine Reife von Santa Maria nad dem Uru— 
guay direct auf Santa-Boya machen wollen. Dody machte mir 
das günftige Wetter und die unendlihe Zuvorfommenbheit 
aller Leute, mit denen ich zufammenfam, jo große Luft, nod) 
einen Umweg durch felten befuchte Gegenden zu machen, daß 
ic; meinen Curs nordweftlich zu juchen mir vornahm, wo— 
zu mir Herr Joaquim Edolo, wohlbefannt in den Miffionen, 
allen Vorſchub that. Zugleih hatte ich einem Deutichen, 
Michael Kröff, der im Gebirge nicht weit von Santa-Maria 
Land befaß und dort eine Eleine deutſche Colonie angelegt hatte, 
einen Beſuch feiner Anlage verfprodhen. Die Gegend heißt 
das Pinhal, Fichtelgebirge, wie die Deutjchen jenen Diftrict 
icherzhaft nennen nad) den vielen PBinheiros, den Araucarien 
oder brafilianifchen Fichten, die dort zum Theil die Waldun- 
gen bilden. 

Um 8 Uhr des folgenden Balmfonntagmorgens (28. März) 
ritt ich, begleitet vom biedern Deutichen Jäger, aus Santa- 
Maria fort. Wir trabten den Hügel hinab und befanden 
uns bald im Eingang zum Gebirge. Ein nach mehteren Sei- 
ten ſich hinziehendes Thal nahm uns auf; überall fanden 
wir beginnenden Anbau und den Anfang einer wohlangelegs 
ten Bahrftraße, weldye von hier aus in einjamen Gegenden, 
die ehemaligen Miffionen bis an den Uruguay führt. 

Freilich führt fie anfangs durch ein böfes Schlachtfeld! 
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Bom Eifen und Feuer hat bier der Wald entfeglich gelitten. 
Links und rechts ftehen und liegen verfohlte Stämme und bie- 
ten das graufige Bild jener wilden Zerftörung, womit in den 
brafilianifchen Wäldern faft überall der Aderbau beginnt. 
Wohlthuend ift freilich unmittelbar daneben das junge Grün, 
das zwiſchen Afchenhaufen und Kohlenbergen als forgfältig 
gepflegte Eulturpflanze hervorfproßt. 

Sieben mal ritten wir über einen und denfelben Bad, 
der mit klarem Waſſer das untere Thal durchftrömt und dann 
in die Ebene hinausfließend den Vaccacahy-Mirim  bilpet. 
Dann fteigt die breite Straße, gegen den Thalabhang hin— 
wärts aufgemauert, ziemlich fteil in die Höhe, doc) nicht zu 
fteil, um nicht von Wagen befahren werden zu fünnen. An 
dunfeln, fchroffen Waldpartien blift man aufwärts und ab» 
wärts, bis man zur Höhe der Serra gelangt. 

‚Eine mächtige Ausficht hat man von dem Kamm des Ge- 
birgd. Ueber fchöne Waldthäler und Schluchten hinweg blickt 
man auf das freundliche Santa- Maria hin und weit drüber 
hinaus durch die unermeßlichen Flächen der Provinz, deren 
Hügelmwellen, von oben gejehen, faft ganz verfchwinden und 
zu einer fiheinbar volllommenen Ebene werden, in der man 
Grasflächen mit Waldungen wechleln fieht. Wie leuchtende 
Punkte fieht man einzelne weiße Eftanciad aus dem erftarrten 
Meere herausfchhimmern, welches, gerade wie das Meer von 
einer Höhe gefeben, bedeutend gegen den Horizont anzufteigen 
icheint, und das Raumverhältniß noch größer erfcheinen läßt. 

Kaum hat man fi von dem ſchönen Bilde, dem freilich 
jeder Ausdruf von Anbau und Cultur gebildeter und bilden- 
der Menfchheit noch fehlt, abgewandt und den Weg längs 
der Höhen fortgejegt, fo macht man, wenn man die zu beis 
den Seiten in der Tiefe liegenden Waldungen hinter fich hat, 
gar bald die Bemerfung, daß man ſich faum noch in einem 
Gebirge, jondern vielmehr in einem Hochlande befindet, defien 
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Boden zwar noch ziemlich bewegt und ungleich erfcheint, aber 
faum etwas mehr, ald die Natur der Campos und Cuchillos 
im Unterlande vorftelt.e Waldungen und natürlide Gras- 
ebenen wechſeln hier oben wie Dort unten, wenn man aud), 
und zwar fchon auf den eriten Blick hin, eine Fräftigere Ent- 
widelung des Graswuchſes oben ſich nicht ableugnen kann. 
Erfreulich ift im obern Lande ebenfalls der beginnende Ader- 
bau: erfreulich "und überrafchend zugleidy der deutſche Gruß, 
der in dieſem fcheinbar fo entlegenen Erdwinfel von den Bor: 
überziehenden den Kommenden entboten wird. 

Wir machten einen Abftecher durch den Wald zu einem 
deutfchen Anbauer, um deſſen Häuschen Mais, Kartoffeln, 
Bohnen und Kürbis vortrefflich gediehen, während man und 
augenblidlich ein. Fleines Frühſtück aus Fleiſch, Brot, Butter, 
Käfe und Marmelade ertemporirte, und fo neben der Kärg— 
(ichfeit der Wohnung ein gewifles Wohlleben in derfelben zeigte. 

Bald kamen wir dann von dort zum Haufe des Deutjchen 
Kröff, der mid in Santa-Maria gebeten hatte, ihn zu bes 
fuchen. Die Nettigfeit des Hauſes und des Fleinen Geſchäfts— 
local8 war wirklich überrafchend, aber ganz im Einklang mit 
den Bewohnern. Ich blieb den Tag dort und verlor gewiß 
feinen Tag damit. 

Die Gegend, in der ich mich befand, heißt, wie ich fchon 
angegeben babe, das PBinhal. Einen hübfchen Landftricy hat 
der eben genannte Deutfche dort angefauft und parcelliren laf- 
fen zu einzelnen Eolonien. Elf Familien find bereitd dort 
binaufgezogen und haben den Grund und Beginn einer deut: 
fchen Nieverlaffung gelegt, deren ferneres Gedeihen außer allem 
Zweifel zu liegen fchien, wenn nicht einige Ungunft verſchie— 
dener Grundbefiger in der Nachbarfchaft dem Unternehmen in 
den Weg getreten wäre. Ja, es hat fi) fogar eine Anficht 
erhoben, Kröff habe in Regierungsland hineingemefien. Wenn 
diefe Unficherheiten einmal befeitigt find, jo wird der Fleiß 
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der Anbauer und die Fruchtbarkeit des Bodens jchon die befte 
Zufunft herbeiführen. Nach jehsmonatlichem Arbeiten haben 
mehrere Samilien fhon eine hübfche Ernte gethban und ihre 
PBroducte zu fehr guten Preiſen verfauft. Neben ihnen haben 
ſich ſchon zwei Ledergerbereien und eine Sägemühle gebildet, 
beide Induftrien find im volliten Betrieb. 

So ift ein fehr lobenswerther Anfıng gemacht worden. 
Und dennoch erregt mir die Niederlaffung, wie alle unter Pri- 
vataufpicien angefangene Unternehmungen der Art, manche 
Beſorgniß. 

Noch iſt alles im Gebirge oben ohne einen feſten Zuſam— 
menhang. Noch iſt feine Schule dort, noch feine Kirche, wel- 
her Confeſſion fie auch fein möge. Kröff hat daran aller 
dings gedacht, aber woher follen die Mittel fommen, um alle 
zur Förderung einer Colonie nothwendigen Einrichtungen zu 
treffen? So viele derartige Privatunternehmungen werden 
angefangen und Fönnen zu feiner Reife gelangen ohne große 
Beihülfen der Regierung. Und felbft vann, wenn große Opfer 
der Regierung gebracht find, werden dennoch ſolche Sonder: 
unternehmungen nicht ſtark und jugendfrifch. Sie machen eine 
Berwelfungsperiode durch, bis fie, losgelöſt vom Brivat- 
unternehmer, langſam fich ausdehnen. 

Nächſt diefer Fleinen Colonialanlage erregte ein naher Aran- 
carienwald mein volles Intereſſe. Pinho, pinheiro, Fichten- 
holz, Fichtenbaum; pinhal der Ort, wo Fichten wachen; Die 
Endung al ift hier das Zeichen eined Collectivbegriffs, wie 
in arrozal, bananal, berval. Alfo Pinhal von Santa-Maria 
wäre ein Fichtenwald bei Santa-Maria. 

Am Nachmittag machten wir einen Ausflug nad Dem 
Walde. Eine halbe Stunde ritten wir durdy Camposgegend. 
Viel Syngenefiften fah ich, ferner eine hellrothe Mimoſe, dun- 
felrothglühende Berbenen und zweifarbige Lantanen, einige 
Labiaten und eine Iris; aber fchon düfterten Die gewaltigen 

17* 


260 


Arauecarien über unfern Köpfen. Wir ftiegen von den Pfer- 
den und gingen in den Wald hinein. 

In voller Majeftät ftanden die Waldfürften um ung, wie 
viele von den größten auch ſchon gefällt und zum Hausbau 
und zu Bretern confumirt waren. Drei bis vier Fuß und 
darüber mißt der mächtige Stamm im Durchmefjer, und fteigt, 
ohne einen Aft abzugeben, 50—70 Fuß in gewaltigem Säulen: 
ichaft in die Höhe. Dann kommen dicht aneinander gedrängt 
“und in faft quirlförmiger Anordnung zahlreiche Aefte aus den 
Stamm hervor, in rechten Winfeln von ihm ausgehend und 
ohne alles Laub, bis an den legten Zweigen ſich die nadel- 
artigen, langlanzettförmigen Blätter zufanmendrängen. Wäh— 
vend die Hauptäfte horizontal vom Stamm abgehen, oder gar 
eine leichte Richtung nach unten nehmen, ftehen die blattra- 
genden Zweige in die Höhe, ſodaß der Baum, wie mannid)- 
faltig auch fein Umriß fein mag, immer dad Anfehen eines 
großen Bandelabers an fih hat. In feiner Jugendzeit ift der 
Baum manchmal, ja meiftend wie eine Tanne pyramidenför- 
mig. Iſt er aber ausgewachfen, fo erreichen feine Aefte alle - 
gleihe Höhe, und die Krone einer großen Araucarie ift mei: 
ftens eine vollfommen horizontale Fläche, wodurd; der Baum- 
Ihlag eines Pinheirowaldes ein horizontal geftreifter wird mit 
dem Ausdruck einer gewiflen Steifheit, die aber in der Natur 
zum düſtern Ernſt wird. 

Als echte PBinaceen haben die Araucarien getrennte Ge: 
Schlechter auf verfchiedenen Bäumen. Die männlidye Blüte 
ift ein wirflihes Amentum, mit einer Menge Staubfäden 
unter jeder Schuppe. Die Frucht ift ein Fugelrunder, kopf— 
großer Strobilus, der an der Spige der Zweige an den Halb- 
nadeln liegt. Seine Oberfläche ift bei der Anordnung der 
Schuppen, weldye in fchrägen, oblongen Vierecken nad) außen 
enden, ungemein zierlich von gebogenen Linien umgeben. Zwi- 
ſchen einem Net von Schuppen liegt die längliche Mandel 
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mit einem Hafen anhaftend an dem Zapfen. Ein mäßig gro: 
Ber Zapfen enthielt 85 Mandeln und über 600 einhüllende 
Schuppen. 

Hundert bis hundertundzwanzig Fuß ragten die mächtigen 
Fichten empor. Der große Eindruf, den fie auf mich mad): 
ten, ward noch erhöht durch Schlanke Palmen, welche zwijchen 
ihnen ftanden. Ic) follte fagen: unter ihnen, denn vergebens 
fuchen fi die Balmen auf dem Pinhal zur Höhe der Arau— 
carien zu erheben. Kaum die halbe Höhe der finftern Fich— 
ten erreichen die lieblichen Nachbarbäume. 

Gern gibt ſich der nordiihe Wanderer in diefem Pinetum 
und Palmetum den Empfindungen bin, die ihm im Süden 
lebhafter von erſterm als von leßterm hervorgerufen werden. 
Befonders gern laufcht er dem Winde, der im Walde weht. 
Während die PBalmenfoliolen in gefhwäsiger Weife aneinan- 
der flüftern, fauft es hoch oben in den Kronen der Arau— 
carien in melancholifcher. Nordlandsweife, und vergebens ver- 
jucht es die goldene Nahmittagsfonne mit lieblichem Farben: 
duft die Töne ernfterer Schwermuth hoch oben im dunfeln 
Halbnadelholz verftummen zu machen. 

Gerade als wir mit Ernft hinaufblidten in die Waldfro- 
nen nordifcher Erinnerung, ward und ein echt füdliches Schau— 
fpiel zu Theil, Zehn bis zwölf Affen ſchlichen fich lautlos durch 
den Wald. Die langen, horizontalen und blattlofen Aeſte der 
Araucarien, deren eßbaren Früchten fie nachgehen, dienten den 
gewandten Thieren zu trefflichen Brüden. Die Weibchen hat— 
ten jedes ein junges Aeffchen auf dem Rüden, weldyes fid) 
dort mit Sicherheit fefthielt. Mit meinem Fleinen Fernglas 
fonnte ich jede Bewegung, ja jede Miene der Thiere beobad)- 
ten. Manchmal hielten einzelne auf ihrem Iuftigen Marfche 
ftill und fchauten zu und herab, um zu laufchen. Offenbar 
glaubten fie fich ungefehen. Nicht das leijefte Geräuſch mach» 
ten fie, ja nicht einmal eine Bewegung in den fo fchlanfen 
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Heften verurfachten fie. So wanderte der ftille Zug über 
uns hin und verlor ſich dann im dichten Gewirr des tiefen 
Waldes. 

Vom Nraucarienwalde heimfehrend, befuchten wir noch eine 
anziehende Stelle der Gegend. Der Bad) der Schneidemühle 
ftürzt fi), wenn audy nur in einem Fleinen Waflerftrahl, in 
einen Felfenfchlund, der nicht weniger ald 300 Fuß Tiefe ha— 
ben möchte, aber ziemlich unnahbar ift, wenn man nicht das 
Schickſal der Waldbäume theilen will und hineinftürzen, oder 
in der Schwebe darüber hinaushängen bleiben. An folchen 
ttefen Einriffen und Felfenichlünden wird man daran erinnert, 
daß man fich im Gebirge befindet, während jonft der ganze 
Anitrih um die anwachſende deutfche Eolonie der einer etwas 
bewegten Camposgegend ift. 

Bon der wilden Partie wandten wir und zu einer viel 
zahmern in der nächften Nähe. Die Mufifanten vom Abend 
vorher jchienen eine Kunftreife vorzuhaben; fie waren eben- 
falls zum Pinhal geritten und fpielten in einem benachbarten 
Eoloniftenhaufe zum Tanz. Sechs Paar junger Leute tanzten 
urfräftig Schottifch und Polka, und der fefte Boden dröhnte 
nicht undeutlich vom ſynchroniſchen Stampfen der Fräftigen 
Füße. Bei Sonnenuntergang ritt der Ball auseinander. Zwei 
junge Frauen nahmen ihre Kinder vor fi auf den Sattel, 
und jubelnd zogen fie über alle Berge unter dem Nachhall 
der Mufif. Ald wir nun ebenfalls nad; Haufe gingen, blie- 
jen die Mufifanten meinem Spahi die Marfeillaife nad. 
Hinterher famen fie jelbft noch und machten einen ſchauder— 
haften Mufikfeandal vor dem Haufe, bis fie verfchiedenes gei- 
ftiged Getränk befamen; darauf nur war die ganze Kunft 
abgefehen. Ganz offen aber muß ich bier geftehen, daß ber 
deutiche Ball mit deutichen Tänzern und Tänzerinnen unter 
deutfcher Muftf in einem deutfchen Goloniftenhaufe keineswegs 
zu den äfthetifchen Eindrücken gehört, die ich empfangen habe. 
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Beſonders rochen die Tänzer ftarf nad) Schnaps und die Tän- 
zerinnen ftarf nach Schweiß. 

Scyauderhaftes Gebrüll der Affen im nahen Walde, all- 
feitiged Gefchrei von Papageien, Frähende Hähne, Hundes 
gebell umd grunzende Schweine, kurz die ganze Disharmonie 
eined deutſchen Lebend auf einer brafilianifchen Waldcolonie 
wecte mich am nächften Morgen, mit dem die Stille Woche 
anfing. 

Gar zu gern ritt ich denn da allein mit meinem Spahi 
in die ftile Welt hinein, die mit der Stillen Woche auch ge: 
rade hier eine Firchlich> hiftorifche Färbung annahm. Bis in 
diefe Gegenden hinein gingen die legten LZandbefigungen der 
Jefuiten in den fogenannten Milftonen, diefem aus 30 — 32 
Priefterburgen wunderfam zufammengejegtem PBriefterreiche, von 
dem ein Theil, der vom Uruguay öftlid, lag, jpäter an Bra— 
filien fam, die fogenannten „Setle povos”, die Sieben Völfer 
oder Ortichaften, von denen wir das Weitere noch hören und 
fehen werben. 

Ganz mit der Stillen Woche ftimmte die Gegend überein. 
Wenn man eben aus dem Unterland von Santa: Maria ins 
Gebirge hineingeritten ift und nur einigermaßen nordweſtlich 
reift, fann man ſich oft eined Erftaunens nidyt erwehren, wie 
bier das Land, was man Doch unbedenklid ein Oberland 
nennen möchte, mit dem Unterland Zug für Zug überein- 
ftimmt. Man ift aus dem Erdgeſchoß des Naturpalaftes in 
den erſten Stock gezogen, der nad) ganz gleichen Principien 
conftruirt ift wie jened. Anfangs erſchien noch einiger Wald, 
bald aber hörte dieſer faft abfolut auf, und ein Grashügel 
reihte fich an den andern anz eine Rinderheerde weidete neben 
der andern, und muthige Roſſe, von viel befferm Anſehen, 
ald die Thiere vom Campo im Unterland, trabten und galo— 
pirten an den Abhängen umher. Auch vdiefelben Vögel finden 
fich, wiewol in geringerer Menge als unten. Die Nebhühner 
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aber find im Oberland ebenfo dreift wie häufig: ja mein Spahi, 
den die Dreiftigfeit der Thiere oft verdroß, jchlug eind vom 
Pferde herab mit einem Regenſchirm todt; eine Rebhuhnjagd, 
die fehr einfach und billig ift. 

Bon den vielen Erfcheinungen in der auf den erften Blid 
fo monotonen Graspampa angezogen und gefeffelt, verlor ich 
die Straße und wir irrten in der tiefften Einjamfeit umber. 
Ueber Bäche ritten wir, über Hügel und Ebenen; endlich tra> 
fen wir ein Haus, von wo man und den Weg nad S.-Mar- 
tinho wies. Dorthin hatte id nun freilicd gerade nicht ge— 
wolt, doc lag es mir einigermaßen im Wege nad) den Mif- 
fionen. Und fo ritt id darauf zu. 

S.-Martinho ift eine fehr befcheidene Villa; fie hat 28 
Häufer und vielleiht an 250 Menſchen, unter ihnen vier 
Deutſche. Die Heine Kirche liegt auf einem Hügel und ift 
jehr befcheiden. Im einer Vende machte ih halt und nun 
fand es fi), daß ich auf der legten halben Meile denſelben 
Weg gefommen war, den ich jegt wieder zurüdreiten mußte, 
Der Subvelegat des Ortes, den ich ſprechen wollte, wohnte 
beinahe zwei Leguas vom Orte. Die bewaffnete Macht be- 
ftand aus einem Unterlieutenant und zwei Mann, von denen 
der eine auf eine Commiſſion ausgeritten war. Der andere 
zeigte mir genau die Gegend, wo das weiße Haus des Sub- 
delegaten Capitäo Machado liegen follte. Ich nahm die Rich— 
tung mit dem Compaß; wir ritten um 4 Uhr fort und’ wa- 
ren gegen Sonnenuntergang beim Gapitäo, der und mit 
Freundlichkeit aufnahm. 

Die ganze Gegend ift merfwürdig wegen der Höhe. Hier ift 
eine Wafferfcheide zwifchen dem Gebiet des Jacuhy und des Uru— 
guay. Vom Hügel, worauf das Haus des Subdelegaten lag, 
fonnte man, wie in ein Meer, faft nach allen Seiten in die un- 
ermeßliche Grashügelmwelt hinausfchauen, über welche fühlbar 
falt der Abendwind hinwehte. Ja, mit dem aufgehenden Mond 
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fing auch ein fcharfer Südoftwind an gu blafen, ſodaß mid) 
mitten im Haufe fror. Meine Reifefleivung wärmte mid) 
feineswegs, und ich freute mic) von Herzen, nicht unter freiem 
Himmel, fondern im Fremdenbett des guten Gapitia Ma- 
chado jchlafen zu dürfen. 

Beim erften Frühroth ward gefattelt. Unfer einfam woh— 
nender Kapitän entjchuldigte fich, daß fein Haus nicht beffer 
gewefen wäre, und ich fühlte, wie bei dem einfachen Manne 
wirkliche Herzensgüte diefe Entichuldigung machte. 

Bon feinem Haufe aus deutete der Kapitän mir meinen 
Weg an. Aber in diefen Flächen und Grashügeln gibt es 
fo wenig Anhaltspunfte, dag man nur von Meile zu Meile 
ein Zeichen findet, ein Gebüfch oder Capäo, eine Hügelbil- 
dung, eine rothe Erde, einen Bad, wonad man fih richten 
kann. Abgeſchmackt ift es bei ſolchen Reifen, wenn man einen 
europälfchen Diener hat. Mit folchen Leuten ift in Südame— 
rikas Graswelten nichts anzufangen. Keiner hat das jo ge— 
nau gefühlt wie ih. Mein Spahi war mir oft ein höchſt 
unnüges Möbel; ein zahmer Indianer wäre mir viel lieber 
gewefen. 

Wir ritten der aufgehenden Sonne und einem fcharfen 
Nordoftwinde entgegen, wie uns der freundliche Kapitän an— 
gedeutet hatte. Bald erreichten wir denn auch die fogenannte 
Straße, d. h. eine Wegefpur, und zogen darauf weiter. Um | 
11 Uhr ritten wir durch den Kleinen Guaflupi; ich nicht ohne 
eine lebhafte Freude, denn ich paffirte das erfte Wafler, was 
zum Uruguay läuft. Es lag mir darin der Ausdrud eines 
gewiffen Fernjeind von der cultivirten Menfchheit; ich Fam 
mir einfamer als bisher vor. 

Und allerdings war ich auch einfamer als bisher, ja fo 
einfam, wie ich noch auf der ganzen Reife nicht geweſen war. 
Hinter dem Guaffupi verlor ich die Straße wieder und war 
bald in der tiefften Grasöde. Nirgends ein Haus, nirgends 
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ein Menfch, immer nar weithin zerftreute Rinder und fcheue 
Pferde, und felbft dieſe bald in geringerer Anzahl. Zu die 
ſem fernabliegenden Leben gefellten ſich neue Erjcheinungen, 
an denen die Menfchenferne noch mehr fich fund gab. Ein 
Rudel junger Rebe fchritt links von und ruhig im Graſe um: 
ber, gerade ald ob fie noch nie einen Menfchen gejehen hät- 
ten, der ihnen Gefahr bringen könnte. Gleich darauf ſchoß 
dagegen ein Paar großer, ausgewachjener Bampashiriche länge, 
eined Hügeld dahin in eben jo fühner wie edler Bewegung; 
faum ſchienen die fchlanfen Thiere die Grashalme mit den Fü- 
gen zu berühren. Und nun trabte noch ein Ema vor mir 
auf, laufend halb und halb freſſend. Dazu fchwirrten Reb- 
hühner überall aus den Grasbüfcheln auf und zahlreiche Raub- 
vögel ſchwebten fpähend um die Hügel; nicht mehr, aber auch) 
nicht weniger bot die heiße Mittagsftunde, denn es war heiß 
geworden und nirgends war ein Baum, ein Buſch zu jehen 
in diefer einfamen und doch fo viel belebten Welt, welche mit 
wunderbarer Gewalt auf das Gemüth des MWandernden ein- 
wirft, zumal wenn er fo allein, wie ich, in ihr Gebiet hinein» 
gekommen: ift. 

Endlich erblidten wir ein kleines Haus auf einem fernen, 
hohen Hügel. Wir ritten darauf zu. ine Auswahl von 
Rindern hatte fi darum verfammelt; einige Stiere unter 
ihmen waren wirflih Meifterftüde, hoch, ftarf, gedrungen, 
mächtig rauh an Bruft und Naden. Unfer Kommen und 
unfere Nähe fchien fie fehr wenig zu fümmern; nur einer 
fing tief an zu brummen, ohne aber irgendetwas Feindliches 
zu unternehmen, Unfere Hauptabfidt, warum wir zur Hütte 
hinaufgeritten waren, ward nicht erfüllt, e8 fand fich Fein 
Menfch in derfelben. 

Mit einem fcharfen Fernrohr durchlief ich die Gegend. Auf 
fernem Cuchillo im Oſten entdedte ich zwei Häufer mit etwas 
Gebüſch, mindeftens zwei Meilen weit und ganz außer meis 
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ner Richtung. Aber auch nad) Nordweſt, in der Richtung 
meines Reiſezieles nah den Mifftonen zu jah ich ein Haus 
liegen. Dur hohes Gras, Hügel und Tiefen führte mic) 
mein Kompaß nad) einer ftarfen Stunde zu einer Heinen Eftan- 
cia, wo wir nur zwei Frauen trafen, beide offenbar Feined- 
wegs erfreut über unfern Befuh. So wie e8 aber fchien, 
waren wir ganz auf dem richtigen Wege, wenn auch fein Weg 
zn fehen war. Wir famen genau, wie und der Kapitin Ma- 
hado am Morgen gejagt hatte, über den Toropi, einen zweiten 
Zufluß zum Uruguay, der treffliches Waſſer, aber fein Eſſen bot. 
In einem foeben erft verlaffenen Häuschen im Grunde trafen 
wir einen PBortugiefen, der dort eine Vende anlegen wollte; 
für wen? kann ich nicht fagen. Bis zum felben Morgen meis 
nes Beſuchs hatte ein Deutfcher im Haufe gewohnt. Er hatte 
aber fein Eſſen dort zurüdgelaffen und ver neue Bewohner 
noch nichts mitgebradht. Da wollte ich denn wenigftend den 
Thieren Raft und Futter gönnen und ließ auf eine Stunde 
abfatteln. 

Während die Gäule ſich wälzten und im hohen Grafe wei- 
deten, fah ich von meinem Standpunfte mid ringsher um. 
Wie ungeheuer weit liegt doc die Kultur einer europäifchen 
Welt von diefen rio-grandenfer Rindertriften in den fernen 
Miffionen! 

Unverzagt ging ed weiter. Der Tag war herabgefunfen. 
Im Halbdunfel kamen wir zu einer einfamen Gftancia, wo 
ein alter Mann mit vielen Kindern wohnte. Er fdhien bes 
fangen und mistrauifch dur mein Kommen. Was will auch 
ein Europäer in diefen Gegenden? Cr bot mir zwar fein 
Haus an, aber in einem Tone, ald ob er mic) lieber weiter 
reiten fühe. Das war aber unmöglid). 

Da ließ ich denn die Thiere im Grafe anbinden, wo fie 
reichlidy Futter hatten, und legte mein Satteljeug auf den 
Boden. Mein Zelt hatte ich in Porto Alegre gelafien; Gebüſch 
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war nirgends, jo mußte ed denn unter freiem Himmel aud) 
gehen. In wunderbarer Klarheit war der Mond hinter den 
fernen Grashügeln aufgegangen und bejtrahlte die weiten, ein— 
jamen Gefilde. Zwar jchlief ich ein, aber immer wedte es 
mich wieder. Bald fchritt eine Schar von Kühen langjam 
vorüber; bald kamen einzelne ‘Pferde langfam und fchnaubend 
heran, um den dunfeln Klumpen im Grafe auszufundichaften. 
Schnarchend und entjegt fuhren fie im Mondfchein davon, 
wenn ich mich plöglich regte und fie jagte. 

Dann aber ward es thauig und falt und beim erften Mor- 
gendämmern fuhr ich naß vom Thau und zähneflappernd vor 
Kälte in die Höhe. Doch brachte der goldene Morgen all 
die Heinen Mishelligfeiten ſolcher Bivouaknacht wieder ins 
Gleiche. Wir ritten fort. Ein Strauß und zwei Rebe liefen 
querfeldein; die hatten auch im Freien bivouafirt und fchienen 
fi) mit mir am jungen Tage zu freuen. \ 

Da hatten wir noch das Glüf, einen Weg, d. h. einen 
Fußfteig, zu treffen; an ihm lag eine kleine Spelunfe, wo id) 
etwas Käfe und Farinha, beide fo alt wie der alte Bewoh— 
ner der Hütte, faufen fonnte. Zu meiner Freude aber deu- 
tete er mir in der Ferne einen Punkt an, Santa=Lucia, wo der 
Kapitän Joze Joaquim Rodrigues wohnte; mein Subdelegat 
aus Santa Maria hatte mic mit einem Briefe an ihn ver: 
jehen. Ich erreichte das hübfche, hochliegende Häuschen, aber 
der Kapitän war abweſend. ine gute Alte indeß, ein Ur- 
typus von Herzendgüte, nahm und freundlich auf, wir bes 
famen Käfe, Milh, Mate und Farinha genug. Beſonders 
war Käfe und Milch wundervoll. Ich trank legtere in über- 
menfhlihen Duantitäten. Denn genau genommen hatte ich 
in jehsunddreigig Stunden nichts zu eſſen gehabt. 

Aus der Thür ded Hauſes zeigte mir eine junge india- 
nische Frau das vier deutfche Meilen fern auf einem Hügel 
liegende S.- Bernardo, Nord zu Weft nad) meinem Kompaß, 
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wohin ich zunächſt reiten mußte. Dabei machte den guten 
Leuten der Heine Kompaß an meiner Uhr, groß wie ein Mais- 
forn, ein mächtiges Erftaunen; die Frauen wollten ſich halb 
todt lachen über den Fleinen unverdrofienen Wegweifer. 

Es ward heiß in der Fläche und zwilchen den Hügeln, 
durch Die wir ritten. ine kleine Camposflora beſchäftigte 
mich: Dralis, Jonidium, eine Tabernämontana, Salvien und 
ungeheuer viel Eyngenefiften. Biele Deftrus plagten unfere 
Pferde und zulegt uns felbft, einige herrlich glänzend, faft 
weiß mit grünen Augen. Cine hübſche Mantis fam aud) 
hinzu, lang wie ein Phasma, mit Furzen, ftrohgelben Flügeln 
und endlos langem Hals. Sie flug böfe um ſich mit den 
bewaffneten Beinen, bis ich fie wieder fliegen ließ. 

An einer Stelle brannte das trodene Gras. Jeden Herbit, 
wenn es heiße, trodene Tage gibt, brennt man das hohe, 
welfe Gras ab. Mit fürmlicher Gier frißt fid das einmal 
entzündete Element vorwärts mit taufend Heinen Flämmchen; 
überall züngelt, kniſtert und lodert e8 in fchlangenartigen Win— 
dungen, faum kann man dem Feuer ausweichen. Summend 
flüchten fic) Bienen, Grashüpfer und Bremfen davon, um 
vom nachfolgenden Feuer weiter gejagt zu werden. Hat fidh 
aber das Feuer und der Dichte weiße Nauch verzogen, jo bleibt 
ein traurig ſchwarzes Feld zurüd. Doc) fehon nad) wenigen 
Tagen fommt wieder junges Gras zum Vorfchein und grüner 
ald zuvor wuchert die noch halb Schwarze Hügelfläche. 

Ehe ich nach S.-Bernardo fam, fah ich noch einen Flei- 
nen Erdfall, wie man deren jo manche zu fehen befommt. 
Ob durch eigenes Unterminiren, ob geleitet von den taufend 
Gängen ver überall hier vorfommenden Tatus oder Gürtel: 
thiere, unterfpült das Regenwaſſer oder ein verborgener Bad) 
ein Stüdchen Land, bis cs, oft Freisrund abgefchnitten, in 
ſich felbft zufammenfinft. Schon ganz früh am Morgen hatte 
ich jolchen Erdfall gefehen. Er war gewiß 50 Fuß im Durd)- 


270 


meffer und wol 30 Fuß tief. Der Fleine Einfturz bei S.- Ber: 
nardo war unbedeutend, aber niedlich, ein Eleined Campos— 
bild im engften Rahmen. Kleines Myrtengebüfh und taufend 
Blüten der gelbrothen Lantane füllten ihn aus; warm fchien 
die Nachmittagsionne hinein in die Kleine Schlucht, und ein 
grüner Kolibri benugte die Blütenpartie, um fein Weſen von 
Blüte zu Blüte unter ſchnurrendem Flug zu treiben. 

©.-Bernardo, ehemals ein Gut der Jeſuiten, ift ein Ge— 
büfch auf dem Hügel, an weldyem eine Vende liegt. Wenige 
Minuten davon liegt dad Gut ded Herrn Joze Gabriel de 
Lima, an den idy einen Brief hatte. 

Gleich beim Herannahen an die Eftancia entdeckt man den 
wohlthuenden Geift der Ordnung und entjchievenen Wohl: 
habenheit. Der Beſitzer war im Felde. Ich traf einen deut- 
fchen Zimmermann, der damit befchäftigt war, eine Stampf- 
mühle für Mate zu bauen; fein ſauberes Werf war beinahe 
vollendet. Ein neues, maſſives Wohnhaus wurde ebenfalls 
gebaut; das Gehöft war im glänzenden Werden begriffen. 

Da fam denn auch der Befiter angefprengt, ein Mann hoch 
in den dreißiger Jahren, friih und aufgewedt und von offen: 
bar guter Erziehung. Bald faßen wir denn zu einer großen 
Gruppe vereint vor dem alten Wohnhaus. Neu und wirklich 
angenehm war ed, daß die jungen Damen des Haufes eben- 
falls zur Gruppe gehörten. Erft nach einigem Geſpräch ent- 
deckte ich, Daß von den drei Damen die eine die Frau vom 
Haufe und die Mutter der andern beiden jungen Mädchen 
wäre; ich hatte fie für eine ältere Schwefter gehalten. Alle 
waren ungemein fauber gekleidet, wohlgefittet und zeigten eine 
vollfommen ftädtifche Erziehung: ja es fam mir vor, ald ob 
fie alle eigentlich gar nicht recht zu diefem Camposleben paß- 
ten. Die Mädchen waren in Porto Alegre erzogen worden. 
Ein Fleines Mädchen und ein befcheidener Knabe bildeten 
den Kinderreft des Haufes; dazu Fam noch eine Verwandte 
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mit einem Töchterchen und ein gut erzogener Bruder der 
Hausfrau, 

Ich führe gern folche unfcheinbare Detaild an. Sie be- 
weifen, daß, wenn auch Herzensgüte ganz allgemein in dieſen 
fern abliegenden Landfchaften. herricht, auch gute Sitte und 
Erziehung als wohlthuende Accedentien ſchon neben folder 
natürlihen Güte das Feld gewinnen, was um fo hodhadıt- 
barer. ift, als die Mittel und Wege zur Erlangung einer gu— 
ten Erziehung ungemein fern liegen. 

Erft feit einem Jahre wohnte die Familie hier, nachdem 
der Beliter vor drei Jahren die Eſtancia in einer Ausdehnung 
von ſechs Quadratleguas (4Y, deutihe Duadratmeilen) ge: 
fauft hatte, ein Terrain, was ihn zu einem Heinen mediati- 
firten Fürften Deutfchlands erheben möchte. Um das zu über: 
fehen, ift ein wachames Auge mit thätiger Hand nöthig, und 
ein flüchtige8 Pferd unumgänglich nothwendig. Aber jelbit 
auf einem ſolchen gebraucht Senhor Lima, wenn er am legten 
Ende feines Campos etwas nachjehen will, zum Hin= und 
Herritt über die Cuchillos feine acht Stunden, oder ziemlid) 
einen ganzen Tag. 

Im Fremdenquartier des Haufes fand ich mein fauberes 
Bett, natürlidy mit der umvermeidlichen Stiderei des Kopf- 
kiſſens. Selbſt in den legten Vebergängen zum Gebiet der 
Uncultur können die brafilianifchen Frauen dieſe tändelnde 
Kopffiffenfpielerei nicht nachlaffen. Und doch, wie wohlthuend 
ift fie, wenn man über die einfamen Campos aus dem Ge- 
biet der Strauße und Rehe herauskommt und die Nacht vor: 
ber im freien Felde zwifchen Pferden und Rindern gefchla- 
fen hat! 

Ich follte noch einen Tag bei der freundlichen Familie 
bleiben, und wirflid nirgends fo gern wie dort wäre ich einen 
Tag geblieben. Aber ich wollte das wundervolle Herbftwetter 
aufs gewifienhaftefte benugen, um Riv- Grande möglichft weit 
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zu durchziehen. Und jo ſchied ich denn am Morgen des 
1. April von der Eftancia von S.-Bernardo. 

Bon dort bis nad Santa-Thefla ift e8 eine ftarfe Meile. 
Seitwärts zwilchen beiden liegt S.-Ignacio, alles einft Land— 
fchaften der Sefuiten, welche bier die Indianer zu frommen 
Zweden arbeiten ließen, jest verfchollene Namen! S.⸗Igna— 
cio ift im eigentlichften Sinne des Worts nur ein Wäldchen. 
SantasThecla befteht aus zwei Ejtanciad, von denen die eine 
vom Major Rafael de Vianna bewirthfchaftet wird. Im Bor: 
beireiten gab ich dort einen Brief ab. Zwifchen beiden Eftan- 
cias fteht auf einer Höhe ein Kreuz unter einem halbverborr: 
ten Baume. Die e8 aufgepflanzt haben, find längft davon 
gezogen und haben das Terrain einer andern Generation über: 
laſſen müffen, die wol das heilige Kreuz ehrt und achtet, aber 
fi) ohne Jefuitenherrfchaft zu rüftiger Kraft und freiem Han— 
deln unter milden Staatögefegen fortentwidelt. 

Am warmen trodenen Tag hatte man überall das trodene 
Grad in Brand geftedt, um fo dem jungen Nachwuchs Luft 
und in der Aſche Nahrung zu gewähren. Ueberall ftieg der 
weiße Raud auf; ganze Hügelabhänge ftanden in fnifterndem 
Feuer und gierige Flammen ledten bis zu den Firften der 
Höhen hinauf, ein wunderliches, dem europäifchen Reifen- 
den ganz fremdartiges Phänomen. An einer fernliegenden 
Stelle mußten feftere Stoffe in Brand gerathen fein; höher 
auf loderten dort die Flammen und die fich entwidelnde Hitze 
riß den Rauch fchneller auf gen Himmel. Stundenlang jah 
ich es in der Ridytung brennen. . 

Unter einem mächtigen wilden Feigenbaume machte ich 
Halt, um die Pferde etwas verfchnaufen zu laffen. Eine Heerde 
Rinder fam ſogleich angegangen, um die Pferde zu Ieden. 
Es fehlt nämlid dort im obern Lande des Uruguaygebiets 
den Pflanzen an einem gewiffen Salzgehalt, den fie unten 
in den Ebenen im weiten Gebiet des Jacuhy aus dem Bo- 
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den in fi) aufnehmen. Daher fuchen denn die Thiere im obern 
Lande gierig jede Spur von Salz auf, und es ijt eine noth- 
wendige Vorſorge des Eſtancieiros, an gewillen Stellen der 
Weiden Salz auszuftreuen, damit die Thiere es leden. So 
verfolgen denn die Rinder auch gierig die fchweißigen Pferde, 
die fi) dann mandymal faum vor ihnen retten können. 

Schon um 3 Uhr fam idy nach S.-Joäo-Mirim, nad Klein- 
St.-Johann, fälfhlid; auf den meiften Karten S.-Joze⸗Mirim 
genannt. S.-João-Mirim heißt: Klein-St.- Johann, im Ger 
genfag zu der etwa fieben Meilen nördlicher gelegenen ehema- 
ligen Miffton von ©.» Joäo »Baptijta, Aber aud) in ©.» Foäo- 
Mirim fieht man, daß die Heiligen mit den Sefuiten fort 
gezogen find! S.-João-Mirim ift mehr eine Gegend ald eine 
Niederlaffung. Kein Dorf, Feine Häuferanfammlung bezeich— 
net die Stätte. Eine einzige Venda liegt am Wege, ferner 
bin fieht man eine Ejtancia: das ift alles, gerade wie bei 
Santa-Theca, S.-Bernardo, S.⸗Ignacio, SantasLucia. 

Der Bendenwirth fprad) mit einem gewiſſen Accent por 
tugiefifch; augenblidlic fand ich den Deutjchen in ihm heraus, 
einen Mann aus Oberftein in Birkenfeld, der vor vierunddreißig 
Zuhren ald Kind nad) Brafilien gefommen war und fpäter 
von S.⸗Leopoldo nad) den Miffionen ging. Unter demfelben 
Dache neben ihm an wohnte fein Bruder, ein Scyufter, beide 
mit dem allerbeften Erfolg verheirathet. Eine Unzahl rüftis 
ger, rothbadiger Flachsköpfe tummelten fid) vor dem Haufe 
umher, die der gute Schufter vergebens mit dem Snieriemen 
zu bändigen judhte. 

Die ebenfo unerwartete wie urfräftige Scenerie zog mid 
an. Und da ich als Reiſender überall mid hinbetten fann, 
ließ ih), obwol es noch fehr früh war, abjatteln und befchloß 
im berühmten S.⸗Joao-Mirim, der ehemaligen Indianer- 
. eftancia und nunmehrigen deutfchen Vende mein Quartier zu 
nehmen, um jo mehr, da beim SOberfteiner alles zu haben 
Avé-Lallemant, Reife. 1. 18 
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war, was zu eimem Leben in einfachen Umriffen nothwendig 
war. | 
Das begann mit einem Mittagseffen von Findlicher Nai- 
vetät. Die Leute fchlachten nicht jeden Tag, fondern alle drei 
bis vier Wochen ein Rind. Da wird denn das Fleifch mit 
Salz eingerieben und in die Luft gehängt. Es bfeibt halb 
friſch, fteht aber höchſt verdächtig aus. ALS ich e8 ſah, glaubte 
ich erft, ed wäre das eingeweichte Leder des Schufters. Diefe 
Eharque, eine jugendliche Garne fecca, jchmedte aber aus— 
gezeichnet gut, zumal mit der Aipiwurzel. Ich verzehrte mein 
Mahl am Berfaufstiiche ftehend. Höchſt vornehm ward hin— 
terher Kaffee getrunfen. 

Dann feste ich mich auf das Bauholz vor der Thür. Der 
Oberſteiner ließ fi) nämlic, ein neues Haus bauen, um aus 
dem S.-João-Mirim ein ©.» Joäo-Acu, ein Groß: St.» Jo- 
hann zu machen. Reglos war die Luft und ſchwül. In förm— 
licher Todtenftille lagen die nahen und fernen Cuchillos da; 
überall jtiegen gerade, weiße Raucdyfäulen gen Himmel; wenn 
fie manchmal heftiger aufloderten, hörte man bald darauf auch 
ein fernes Kniftern des freifenden Elements. 

Einige Reiter fprengten den Hügel hinab. Zwei von 
ihnen glichen wilden Beftien, Halbindianer von feften Formen, 
mit frechen Gefichtern und fraufen Bärten. Ihr ganzer Auf- 
zug verrieth Lumpigfeit und dennoch Originalität. Im Gür— 
tel hatten fie ihre langen Meffer, ihr ein und ihr alles, ihr 
Liebling und Abgott, vecht der malayifche Eris diefer Grenzer, 
die ich die Kofaden von Rio-Grande nennen möchte. Auf 
der Schwelle der Thür weßten fie ihre quten, elaftifehen Klin- 
gen und prüften die Schärfe mit den Fingern, es war ein 
Salvator-Rofa:Bid. Am ungehenerften waren, wie bei all 
diefen Gaucho-Koſacken, ihre Sporen. Solche Ungethüme wie- 
gen einige Pfund; die Näder find bis vier Zoll im Durch— 
mefjer und raſſeln mächtig auf der Erde beim Gehen; faft 
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möchte man fie für eine Art Drafine halten, auf der Diefe 
Glücksritter umberrutichen. 

Unterdeß blieben die keuchenden Säule mit gejenftem 
Haupt vor der Thür ftehen, außer dem complieirten. Sattel 
nod mit einem Heinen Hausſtand bepadt. Denn dieſe 
Tataren vom Uruguay haben fein Haus; ein freied Leben 
führen fie; ein indianifcher, dickbauchiger Junge und ein 
Neger waren die Begleitung. Sie kauften einiges Brot 
und etwas Mate. Alles ward in einen Querſack geſteckt, 
den der indianifche Junge fihüchtern hinter den Halbwil- 
den hertrug: Denn diefe Halbbeftien find immer noch Ad— 
liche gegen die Vollblutindianer; fie find echte Gavaliere, Rit- 
ter, die aus Stegreif und Bügel leben und deswegen feinen 
feften Wohnftg haben dürfen. Trotz, Frechheit und gemeine 
Redensarten find ihr Troubadourgefang und das Rafjeln ihrer 
Sporen ift ihr Guitarrengeflimper. Uber echt claffiich find 
diefe Gaviäoes, Habichte, wie man fie nennt, und ich ergößte 
mid) von meinem Bauholz herab an den fredyen Grenzern. 
Im wilden Galopp jagte die Gruppe davon und Staub hüllte 
die Beſtien ein. 

Ebenſo wunderlich, aber viel zahmer präfentirte fidy in dem— 
jelben Augenblid ein Zug großer Garreten, der von den Mif- 
fionen herfam. Schon hinter dem Cuchillo hörte idy das Knar— 
ven der Achfen, das Rufen der Treiber. Ein Ochſenrelais von 
vierzig bis funfzig Stüd geht langfam vorauf; ich habe ſolchen 
Zug ſchon einmal befchrieben. Nirgends fehren diefe Carre— 
ten ein. Sie mahen fünf bis ſechs Leguas am Tage, dann 
jpannt man die Ochfen aus und läßt fie frei umber weiden, 
wo man fich gerade befindet. Die Deichlel der Carrete wird 
jo geftügt, daß der Wagen horizontal ftehen bleibt. Neben 
der Garrete wird Feuer angemacht zum. Kochen des Eſſens 
und Bejorgung der Hansftandsangelegenheiten. Wenn es 
regnet, macht man das Feuer unter dem Wagen an, ohne 
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Furcht vor Feuer. Lebensmittel bringt man immer mit fi, 
meiftend auch Brennholz. Oft ſah ich auf Hügeln eine ganze 
Wagenburg ftehen und ergögte mid) an dem originellen Treis 
ben des Zuges. Unwillkürlich kam mir dann wol der Ges 
danfe an die fauromatifchen Scythen mit ihren Hamarag, bie 
Hippofrates fo vortrefflidy befchreibt. Gerade fo mochten wol 
einft ungeheure aſiatiſche VBolfszüge mit ihrer Gefammthabe 
hereingebrochen fein in Europa zur Zeit der welterfchütternden 
Völkerwanderung. 

An fünf verfciedenen Stellen brannten am Abend bie 
Hügel; eine dunfelrothe Glut ergoß fidy über die Umgegenb. 
Hinter der Vende des Oberfteinerd lag ein Wald; hinter dem 
Walde brannten fämmtliche Grashügel und auf der dunkeln 
Glut malte fich jeder Baum, jeder Zweig aufs fchärfite ab. 
Während wir dem feltfamen Feuerwerk zufchauten, fam es uns 
von einer andern Seite näher ald uns lieb war. Schon feit 
einigen Stunden hatte der breite Hügel feitlic von dem Haufe 
auf feiner von uns abgewandten Geite gebrannt. Jetzt aber 
famen die Slammen oben auf den Hügel hinaufgeledt und 
ftiegen langfam in einer vielgewundenen brennenden Schladht> 
linie von beinahe einer halben Meile Breite den Hügel herab, 
wo ein feuchter Graben die Campos trennte. Wirflidy gewaltig 
fah das aus. Etwa 600 Schritte von ung fnifterte das los— 
gelaffene Element den Abhang hinunter; ungeheure Rauch— 
wolfen jtiegen auf und zogen in dichten Maffen über die Cam— 
pos dahin. in blutiger Schein leuchtete am Himmel, als 
ob eine Feuersbrunſt von furdtbarer Ausdehnung fidy ent 
widelt hätte. So fam das Feuer an die feuchte Niederung 
und 309 ſich längs derſelben hin, um am naflen Gras lang- 
fam abzufterben. 

So hätte ih denn ohne Sorgen an die Nachtruhe denken 
können: aber im Schloß Oberftein war fo wenig Platz 
und fo viel heterogene Elemente von Geruh, Schmuz und 
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Beflommenbeit, daß ich eben feine Luft hatte im Haufe zu 
fhlafen. Der Mond brachte eine fo Hare, heitere Nacht mit 
fi, daß ich ein Bivouak im Freien vorzog. Wir legten einige 
Stäbe über das Bauholz und dedten eine trodene Ochfenhaut 
darüber. Im diefer Kirgifenhütte machte ic mein Lager und 
fchlief bi zum Morgen wundervoll. 

Um 6 Uhr früh ſchon danfte ich den beiden Herren von 
Dberftein herzlich für ihre Güte und ritt weiter. Ein Bras 
filianer ritt mit und. Nach wenigen Minuten famen wir zur 
Stelle, wo früher die Jefuiteneftanda S.-João⸗Mirim ge 
weien war. Nur einige Pfirfichbäume und Ricinusgebüfche 
bezeichnen noch den Drt, wo einft die frommen Vaͤter bie 
Heerde der zahmen Indianer auf die Weide ihrer. materiellen 
Intereſſen führten. 

Pehihwarz, reglo8 und todt ragten ringsher die abge 
brannten Cuchillos zum Himmel empor, gleidy einer von einem 
Vulkanausbruch verkohlten Erdkruſte. Kaum ift die Erbe 
wieder fühl geworden, fo fommen zahlreihe Rinder, um bie 
Aſche zu leden, in der alfalinifche Subftangen ſich concentrirt 
finden. Diefes Afcheleden wird von den Gftancieiros fehr 
body geſchätzt als ein ausgezeichnetes Präfervativ gegen fau- 
lige Krankheiten, und erfegt ihnen zum Theil das Salz, was 
bei der Schwierigfeit des Transports ein recht theurer Arti- 
kel iſt. * 
Mein braſilianiſcher Begleiter erzählte mir indeſſen eine 
Menge von Verhältniſſen und Vorkommniſſen, die ein eigen— 
thümliches Licht auf dieſen fernen Erdenwinkel werfen. Da 
wir durch das ehemals den Jeſuiten gehörende Land ritten, 
ſo kam auch die Rede auf die geiſtliche Pflege in der Gegend. 
So ewig weit liegt dieſe von den Leuten entfernt. Für eine 
eigentliche Seelſorge ſcheint abſolut gar nichts gethan zu wer: 
ben: ja felbft die zur einfachften Kirchenmechanif herabgezoge- 
nen Acte der Taufe und Trauung können eben nur bei ein- 
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zelnen ganz bejondern Gelegenheiten vorgenommen werden, 
wenn einmal der mit dem heiligen Kirchenrecht betraute Prie: 
fter gerade hier durchreiſt. Dazu find die Preife enorm. ine 
Trauung foftet vier bis ſechs Unzen, und wenn die Kirche 
ſich einmal mit einer Unze begnügt, fo begeht fie Damit einen 
Almofenact an dem jungen Paar. Ein Kind wird nicht leicht 
unter einer halben Unze getauft (eine Unze ift ungefähr 24 
Thaler preuß. Ert.); ja mein Begleiter wollte einen Fall 
wiffen, wo das Kind ungetauft blieb, weil man wegen des 
Taufſchillings nicht einig geworben war. 

Mit dem Arztthum fieht e8 ebenfo weitläufig aus. Glück— 
licherweife haben die Leute bei ihrem reichlichen und dennoch 
einfachen Leben in einem gefunden Klima fo gute Eonftitu- 
tionen, daß fie nur felten ärztlicher Hülfe bevürfen: tritt aber 
einmal ein Krankheitsfall ein, fo fehlt alle wiflenfchaftliche 
Hülfe und die Leute fallen den wunderlichften Curandeiros 
und den feltfamften Encheirefen in die Hände. 

Wir famen nad) Garajafinha, ein „kleines Caraja“, d. h. 
Gebüfch, wo eine Wende und Waarennieverlage am Wege 
ſich befindet; eine Eftancia eben dafelbft liegt etwas abwärts 
von der Straße; das ift der ganze Drt. 

Im Waarenmagazin, wo ich einen Augenblick abftieg, 
herrichte eine auffallend hübſche Ordnung; ja es war wirklich 
alles dort zum Kauf, was zu des Lebens, felbit des Campos— 
lebens Nothwendigfeiten gehört, vom Fleinen parifer Schuh 
und feidenen Sonnenſchirm bis zum coloflalen Eifenfporn des 
Peons, und in diefer mannichfachen Auswahl Sachen, von 
denen man nicht begreift, daß fie bei ihren hohen ‘Preifen 
Käufer finden können. Und doch finden fie diefelben ohne 
Mühe. Im parifer ladirten Schub ſteckt morgen oder über: 
morgen der Fuß einer Mulattin, einer Indianerin, einer 
deutſchen Emigrantin, und auf Spazierritten ſchützt der blau— 
fchillernde Sonnenfchirm ebenſo gut einen enropätfchen Flachs⸗ 
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fopf wie die Haut einer afrikanischen. Negerin oder einer 
füdamerifanifchen Guarani. 

Der Inhaber des hübfchen Magazins war wieder ein Deuts 
“scher, wieder ein Oberjteiner, Friedrich Kruel, ein beſcheide— 
ner, freundlidyer Mann von einer recht ordentlichen Erziehung. 
Erjt feit vier Jahren wohnte er in Garajafinho und hatte ſich 
doch ſchon ein recht hübſches Vermögen erworben. Ich wünfchte 
ihm denn auch ferner Glück zum Geſchäft und ritt mit mei— 
nem Spahi allein weiter, denn mein brafilianiicher Reife 
gefährte blieb beim Senhor Friverico im Garajafinho. zurüd. 

Ich wollte noch den Tag nad) S.-Miguel, der einft fo 
berühmten Miffton, gelangen, geriet aber nad einem Ritt 
von zwei Stunden auf den Weg nad) S.-João-Baptiſta, der 
nörblichern Milfton, die mir etwas aus meinen Plane lag: 
Bor einem kleinen Haufe zeichnete mir ein Indianer, den ich 
um den Weg nad) S.-Miguel fragte, höchſt praftifc eine 
Kreuzwegfigur in den Sand, von wo aus ich den alten Thurm 
von S.-Miguel ſchon liegen fehen würde, So ritt idy denn 
fort, nicht aber ohne mich noch einige male im Weg zu ir: 
ren. Doc find bier fhon mehrere Feine Anſiedelungen von 
Indianern, den fchwaden und matten Reſten der. einft fo be— 
deutenden Sette-Povos, zunächft von ©. Miguel. 

Auf einer Anhöhe in einem Wäldchen erfannte ich im 
Kreuzweg diejelbe Figur, welche mir vorher der Indianer im . 
Sande gezeichnet hatte; bald erfannte ich auch im Gebüſch, 
eine Heine Meile vor uns, einen Thurm, der offenbar der von 
S.-Miguel jein mußte, 

Bald war ich vor dem dichten Gebüſch. Einige Fußſteige 
führten in daſſelbe hinein, aber auf den erſten Blick erkannte 
ich, daß dieſer kleine Wald nicht von der Natur angelegt, 
ſondern ein von Menſchenhand vor vielen Jahren gepflanzter 
und jegt unordentlich wuchernder Garten wäre. 

Plöglich befand ich mich auf einem ziemlich freien, einige 
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hundert Fuß breiten und langen Plage, und hatte einen Ans 
blid, der in diefen Gegenden ebenfo überrafchend wie wehmuth⸗ 
erregend fein mußte. | 

Vor mir lag eine pradjtvolle, aus rothem Duaderfands 
ftein gebaute, aber auch ſchon total wieder in Ruinen liegende 
alte Kirche von ebenfo großartigen wie edeln Berhältnifien. 

Sechs breite Stufen führten zu den fünf Cingangsbogen 
eines herrlichen Periſtylos von 64 Fuß Breite und 28 Fuß 
Tiefe, mit einem Seitenbogen auf beiden Seiten. 

Dann folgt die Vorderwand der Kirche felbft, etwa 80 
Fuß hoch mit Nifchen und ſechs Halbpilaftern und mannid- 
fachen Sandfteinarbeiten geziert. 

Drei Vordereingänge führten in die Kirche. Das Mittels 
fhiff war 132 Fuß lang und 30 Fuß breit, und war durch 
fieben Bogen, jeder Bogen ſechs Fuß breit, mit den beiden 
Seitenfchiffen verbunden, von denen jedes 20 Fuß breit war. 
Zwifchen den Bogenverbindungen ftanden vieredige Pfeiler 
von acht Fuß Dide und Breite, alles auf das fauberfte aus— 
gehauen und verziert. Das alles fteht nody, aber die Dede 
oben iſt eingefallen. 

Der Thurm auf der redjten Seite der Kirche ragt noch 
in drei Stodwerfen etwa 110 Fuß hoch hinaus bei 40 Fuß 
Breite und Dide. Halbfäulen und mannichfache Sandftein- 
arbeiten nebft hübfchen Borfprüngen zieren ihn überall und 
geben ihm ein herrliches Anfehen. 

Rechts von dem einft fo ftolgen Tempel ijt ein großer, von 
hoher Duaderfandfteinmauer eingefaßter Pla. Hinter dem- 
jelben fowie hinter der Kirche hindurch zog fid) das in groß- 
artigen Verhältniffen gebaute Jefuitercollegium. Hinter dem 
Ganzen lag dann wieder ein anderer, jet vollfommen ver- 
wilderter Garten. 

Und diefer fo finnige und dennod fo riefige Bau lag in 
den traurigften Ruinen da! Die Dede der Propyläen und 
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das Kirchengerwölbe ift total eingeftürzt. Auf dem Boden des 
Gotteshaufes wuchert ein Heiner Wald, durch welchen ſchmale 
Fußfteige von Bogen zu Bogen, von Pfeiler zu Pfeiler fühs 
ren. Der Thurm ift gerifien an vielen Stellen, und Säulen 
und edpfeiler liegen hoch überwuchert von Barrenfräutern 
am Boden, während oben auf den Gelimfen, in den Stein» 
riffen, aus den Schnörfeln Riefencactus, ein Kryptogamens 
wald und ganze Bäume in der üppigften Fülle hervorwach— 
fen und den Schwebenden Gärten der Semiramis wenig nach— 
geben mögen. Wundervolle Schmetterlinge umflattern die 
Ruine und oben auf den höchften Spitzen zwitfchern Waldvögel 
ihr Ahendlied über die tiefe, ernfte, mahnende Einſamkeit 
hinweg. 

So lag am 2. April, am Charfreitag, das einft fo bes 
rühmte Sefuitercolleg von S.: Miguel vor mir, eine der früs 
her fo viel beſprochenen und jegt nur noch wie faft verflungene 
Mythen tönenden Eieben Miffionen, Eette-Miffäoed oder noch 
geläufiger Sette-Povos am linfen Ufer des obern Uruguay. 

Als Südamerifa entdeckt war und im Verlauf der folgen, 
den Decennien jeglichen Unternehmungsgeift Raum zu geben 
fhien, zogen auch die frommen Väter aus der Gejellichaft 
Jeſu den Uruguay und Parana hinauf, und gründeten auf 
den Ufern Diefer beiden Flüffe etwa vom 29.9 füdl. Br. 
aufwärts, inmitten der damald ungemein zahlreichen und 
eine ziemlich mannichfach gegliederte Sprache redenden 
Guarani und anderer Indianer nad) und nad ihre gewal—⸗ 
tigen Mifftonen, deren feſte Gebäude bald zu wirklichen geift- 
lihen Zwingburgen wurden und foldye blieben, bis fie mit 
dem einft weltgebietenden Glanze des Ordens ebenfalls zu- 
fammenfanfen. 

Völkerfhaften, Povos Povoacäoes, fpanifch Pue- 
blos, nannte man die um dieſe Zwingburgen zufammenges 
triebenen und zufammengehaltenen Indianer, die von ihren 
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geiſtlichen Hirten wie Schafe von ihren Treibern bewacht 
wurden, um für das geiftliche Gefchenf der Väter Marf und 
Kraft und allen Erwerb hinzugeben, wie das ja faſt nody in 
verjelben Form, nur ftatt des Kreuzes mit dem Säbel und 
dem Stod, in Paraguay unter Francia und heutigen Tages 
unter General Lopez in einer allem Zeitfortichritt, aller. Gelit- 
“tung und Menjchenentwidelung Hohn bietenden Weije - ge: 
ſchieht. Da hielt denn nad Verjagung der Jefuiten auch fein 
geiftliches Band mehr die Guaranis und Charruas zujammen. 
Die Povos gingen auseinander. Einige fuchten den Urzu— 
ftand der Vorfahren wieder auf, andere blieben in einer Halb- 
cultur fortvegetirend auf Fleinen Eſtancias in der Umgegend, 
“und finden fi) nod) dort, rein und vermifcht, fodaß man von 
S.-Miguel an alle nur denkbaren, aus Europa, Afrifa und 
Amerika zufammengefegten Elemente einer dünnen Bevölferung 
findet, in der das indianiiche Element ftarf hervortitt. Ja 
faft möchte man hier von einer weißen Bevölferung ald Maſſe 
faum reden dürfen, wenn nicht zahlreiche Deutſche aus S.⸗ 
Leopoldo als Pionneers überfeeiiher Eultur nach Weiten hin 
bis zum Uruguay vorgedrungen wären und fich Dort wohn- 
haft gemacht hätten, ganz beſonders Dentiche, wenn aud) 
einige Defeendenten aus andern europäiſchen Stämmen fid) 
vorfinden. 

Die bedeutende Fraction des Jeſuitenreichs, weldye mit der 
Provinz Rio-Grande an Brafilien gefallen ift, enthielt bie 
fieben Mifjtonen S.-Borja, ©. -Nicoläov, ©. Luiz» Gonzaga, 
©.-Laurengo, S.-Miguel, ©.» Joäo- Baptifta und ©.-Angelo, 
legtere beide nördlicher, ſodaß ich fie nicht aufluchen Fonnte, 
jondern meinen Beſuch mit S.-Miguel anfing, deſſen Kirchen- 
ruinen wir eben bezeichnet haben. 

Tritt man heraus aus diefen herrlichen Tempeltrümmern 
und durchſucht man die Wildniß des ehemaligen Parks, jo 
ſtößt man überall auf ungemeilene Mauerwerfe aus behane- 
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nem Sandftein, wirkliche pelasgiihe Mauern, denn die fie 
erbauten, famen über Meer und zogen wieder fort über Meer 
mit Hinterlaffung der gewaltigen Baumonumente. Geht man 
diefen Mauern, foweit das möglich ift im Gewirr der Bäume, 
einigermaßen nach, fo entdedt man, daß fie ein weites regel: 
mäßiges Viereck bilden, eine forgfältig angelegte Citadelle dar: 
ftellten und eine wirkliche Feſtung formirten, die felbft in unfern 
Zeiten nur mitteld Artillerie einzunehmen geweſen wäre. 

Mol überfam mich eine tiefe Wehmuth, als ich die weite 
Ruine, ein geiftliches heidelberger Schloß, durchforſcht hatte. 
Der Eharfreitag, die Waldesruhe, die Nadymittagsitunde des 
Flaren Tages, der Vogelruf überall aus dem verfallenen Ge: 
ftein, und die liebliche, von allen Geſimſen aufwuchernde 
Pflanzenwelt erhöhten in wunderfamer Weife die tiefen Moll: 
accorde, die an meine Seele fchlugen. 

Keine Menfchenfpur zeigte fih anfangs. Bald aber ent- 
deifte ich zwei feltfame Figuren: eine alte Indianerin, die einen 
Reft der Ruine bewohnt, und einen offenbar nicht ganz vers 
ftandesflaren, aber ordentlich erzogenen Bortugiefen mit grauen ' 
Haaren, der fich feit einigen Wochen in der Ruine befand, 
um die „verborgenen Scäge der Jeſuiten“ auszugraben. 
Große Gruben hatte er ſchon gemacht, Steine abgehoben, 
Säulen weggewälzt, immer in fieberhafter Erwartung von 
Schägen, immer in bitterer Enttäufhung. So gräbt und 
geäbt der alte Menfch, der bei unferm Kommen in eine ficht- 
liche Angft gerieth, wir möchten auch nad Schäßen graben 
wollen, und gräbt fidy weiter nichts als fein eigenes Grab. 
Vielleicht rollt er einmal hinab in eine verborgene Katafombe, 
um dort zu verhungern, aber dennoch in der- feften Meberzeu- 
gung, daß er das Gold der Jefuiteu gefunden haben würde, 
wenn er nicht in die Katafombe geftürzt wäre, — ein wider: 
liches Bild menschlicher Habſucht am heiligen Freitag der Stil- 
fen Woche! 
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Auf einem freien Hügel hinter dem Walde ber Jeſuiten⸗ 
ruine von S.⸗Miguel entdeckte ich eine Fleine, höchft beicheidene 
Niederlaffung; ein von Stangen eingefaßter Raum war es, 
mit zwei fehr unbedeutenden Häuschen. Und gerade hier traf 
ih den Mann, den ich im Begriff war zu fuchen, den Gapi- 
tän der Nationalgarde Adriano Joze Bueno, der mir und 
meinem Spahi die freundlichfte Einladung machte, mit feinem 
ärmlihen Dache fürlieb zu nehmen. 

Gewiß Armlid war das Dad) und das Haus, aus den 
einfachften Elementen der Campos und des Waldes zufammens 
gefegt, und dennoch bin id) felten in ein Haus mit ſolchem 
Interefje eingetreten wir bier. 

Der Capitän war ein hoher, robufter Bardo von vollem, 
gefundem Anfehen, augenblicklich mit einer Kniecontufion fi) 
plagend. Neben ihm ftand eine fchlanfe Indianerin mit ovas 
lem, melandyolifchen Geficht und beſonders reizendem, ſchwei⸗ 
genden Mund, um welchen eins für allemal jegliches Lächeln 
erftorben zu fein fihien. Nod eine ältere Indianerin ging 
ab und zu und ſchien die Mutter des fchlanfen Mädchens 
zu fein. 

Neben diefer echten Miffionsgruppe — nannte ſich doch mein 
Capitän felbft zum Scherz einen alten „Schiru“, d. h. einen 
echten, am Guaraniweſen und deſſen Sprache hängenden 
Indianer — faß als eine dritte Verfon ein echt nordiſches, aber 
widerlich vermwildertes Geficht, aus deſſen Munde mir nad 
wenigen Augenbliden das breitefte Medlenburgifhe: „Wat, 
fünd Seh ohf ehn Dütſchen?“ entgegenfchallte. Auch bier 
noch Deutſch, fogar medlenburger Plattveutfh! Ich glaubte 
beim Anfang der Miflionen am Ende von allem Europäid- 
mus zu fein, und mun gar das Plattdeutſch aus der Lübeder 
Gegend! | 

Offenbar hatte mir der Menſch mit feinem Dialekt impo 
niren wollen; ich antwortete, ihm geläufig im felben Dialekt, 
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was ihn in hohem Grade betroffen machte. Er hatte etwas 
Wildes, Wirres im Gefiht. Ic erfuhr feinen Namen, oder 
vielmehr wußte idy ihn ſchon. Man hatte mir denfelben ſchon 
in Carajafinho gefagt, weil ich bei ihm logiren follte; fein 
Vater und feine Brüder wohnten in der Nähe; fie ftammten 
alle „uht datt Slott von Medlenbordy‘‘ her, d. h. aus Schwerin! 

Er bat mic dringend bei ihnen zu wohnen. Doch ge- 
fielen mir meine braunen Leute in ihrer Einfachheit, ihrem 
Hüttenleben unendlich viel befier: abgejehen davon, daß mir 
der Gapitän, deflen Gaftfreundfchaft ich mit einem Echlud 
Mate angenommen hatte, mein Fortgehen in jeder Hinſicht 
Gibel genommen hätte. Um fo zufriedener fchien er zu fein, 
daß ich troß der deutichen Einladung in feinem einfachen 
Rancho blieb. | 

Der Medlenburger ging! Es kam mir aber doc wunder» 
bar vor, daß drei Verfonen, die ich hier in einem einfamen 
Haufe fand, gerade den drei Hauptabftammungen angehörten, 
der europäifchen, der afrifanischen, der amerifanifchen. 

Der Medlenburger hatte, wie mir der Gapitän erzählte, 
vor längerer Zeit in einem Zwielpalt einen Menfchen mit feis 
nem Schlachtmeſſer erftochen. Auf den Bericht des Capitäns 
nad Eruzsalta, dem naͤchſten Gerichtöhofe, 17 geogr. Meilen 
weit von S.:Miguel, ward er freigefprochen. Aber der Mord 
ftand dem Menfchen fo im Gefidht, daß: ich nicht beftimmt 
weiß, ob es der legte geweſen fein wird, oder der erfte war, 
den er beging. 

Grauſig find mir diefe Menſchen mit ihrem Schlachtmeſſer 
im Gürtel. Ic) bin überall diefen Schlächtern mit unerfchrodes 
nem Freimuth entgegengetreten. Wer höflich gegen fie ift, 
kann fich feft auf fie verlaffen. Aber eben fo leicht ift auch 
die Klinge aus der Scheide, und etwas ftirbt nie bei ihnen 
aus: Rache. Mein braüner Capitän, der die Polizei im 
„Povo“ von S.-Miguel- vorftellt, erzählte mir einige recht ans 
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muthige Blutgeichichten von echter corfifcher Rache, Die oft haar- 
ſträubend ift. 

Ich erinnere mic) bei diefer Gelegenheit einer authentiichen 
Geſchichte, die ich vor vielen Jahren aus Rio-Grande in den 
Zeitungen gemeldet fand. Gin Knabe Mitte jeine Kuh in den 
Garten eines Mannes kommen laffen, und wollte fie eben 
wieder herausholen, als diefer Mann ihn, troß alles Flehens, 
tüchtig durchprügelte. Das war nicht nur eine Strafe, jon- 
dern eine Beleidigung; der Knabe war weiß und fein Sklave. 
Er ſchwur dem Manne Rache, worüber der andere lachte, 
Wirklich verhielt fi) der Junge auch ganz pafliv und kam aus 
der Gegend fort. 

Nach neun Jahren fommt ein junger Mann in gutem 
Reiteranzug vor das Haus jenes Mannes und läßt, auf dem 
Pferde haltend, ihn herausrufen. Ganz heiter fragt er ihn, 
ob er ſich jener Gefchidyte mit der Kuh und dem Jurtgen, den 
er einmal jo durchgeprügelt habe, erinnert, Lachend erwidert 
der andere: „Allerdings, der Junge ſchwur mir Rache!‘ 
„Pois bem”, jagte der junge Mann, „id bin jener Junge 
und halte heute Wort!” Und im felben Moment jchießt ex 
den andern nieder und jagt davon. Dieſe Geſchichte einer 
bei einem Jungen entitandenen und in deſſen reife Jünglings— 
jahre mithineinreifenden Rache trat mir wieder vor Augen, 
als der Gapitän jeine Facçadengeſchichten beendete und wir 
unfer einfaches Abendeſſen bekamen. 

Immer nur die Männer eſſen zufammen in jenen Gegen- 
ven, feine Frau fommt mit an den Tiſch. Und fo faß denn 
auch die Indianerin ftill und ftunm vor dem Abendeflen und 
begnügte fih uns aufzuwarten. Ich fragte fie, ob fie nicht 
miteffen wollte. Da zudte ein fchmerzliches Lächeln um den 
wunderhübfchen Mund, und e8 kam mir vor, ald ob ein 
leichtes Roth ſich unter der blaffen Farbe der Wangen hin— 
ftehle. Aber nur einen Augenblid das Lächeln! Unmittelbar 
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darauf ſaß das wirklich jchöne indianiſche Kind mit feinem 
ſchmerzlichen Charfreitagsgeftcht wieder wie eine Marmorjtatue 
da und regte feine’ Miene. WBielleicht hatte zum erjten mal 
ein Europäer dem weiblichen Paria ein freundliched Wort 
gefagt, zum erften mal und vielleicht auch zum legten mal. 

Und in ſolchem uaranigeficht liegt die ganze Geſchichte 
des verfhwindenden Stammes. Jeſuiten trieben diefe India— 
ner einft zufammen und machten Ehriften aus den nur für 
den proviforifchen Wald, für die proviforiichen Campos eri- 
ftirenden Menſchen. Das Chriſtenthum brachte ihnen feine 
Freude im Leben, aber Troft im Tode, einen Troſt, mit dem 
fie dem Verwelken ihred Stammes entgegengingen. Ja, ich 
möchte jagen: bis zum Schmerz des Charfreitagd ward das 
Bolf gebracht, aber nicht bis zum begeifterten Jauchzen eines 
Oſtermorgens. 

Auf einer breiten Bank von Bambusrohr ſchlief ich die 
Nacht neben der offenen Thür, oder vielmehr neben der Ein— 
trittsöffnung des Hauſes; denn das Haus hat einen Eingang 
und einen Ausgang, aber Feine Thür. Die Scheidewände 
im Innern ded Rancho waren nur fieben Fuß body und aus 
geichligten Bambufen geflochten; auch hatte die Wohnung Feine 
Fenfter, denn es drang genug Licht hinein durch die Spalten 
und Fugen der aus Bamıbus mit angeworfenem Lehm gemad): 
ten Wände. Dennoch jchlief ich die ganze Nacht auf meinem 
Bambuslager und meinem Sattelzeug ganz vortrefflic)! 

Der frühe Aufbrudh am 3. April ward durch das Ver— 
ſchwinden meiner ‘Pferde vereitelt. Ein Indianer ritt zu Pferde 
danadı umher. Beim Suden der Gäule fand id) eine ver 
Ihönften Apocyneen, die ich gejehen habe, vielleicht die ſchönſte. 
Wenigitens Fertne ich feine, deren Blumenfrone an dem einen 
Rand der fünf Abtheilungen des Limbus fo wundervoll wellig 
gefräufelt ift wie diefe. Die ganze Pflanze ift kaum zwei Fuß hoch, 
faft von der Phyfiognomie einer Labiate, außerordentlich wollig 
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am Stiel und Unterfeite der Blätter, welche Iegtere oben leb- 
haft grün und feicht behaart find. Der Tubus der Corolla 
ift an vier bis fünf Zoll lang, der offene Rand gewiß drei bie 
vier Zoll im Durchmeſſer. 

Nach zwei Stunden famen die Pferde. Ich fchied von den 
farbigen, fo freundlichen Leuten. Hinter einigen fchwarzen 
Araucarien düfterte die Ruine von S.“Miguel zu mir herüber. 
Ich verließ einen hödyft merfwürbigen Punkt. 

Durch fahle Campos und Schluchten ritt ich; überall war 
das Gras abgebrannt und nur fchwarze Aſche deckte das Ge- 
filde. Nur einige Strauße brachten etwas Leben in die tiefe 
Bereinfamung. Ein ſchwarzes Gewitter zog am Horizont auf 
und dumpfe Donner rollten über den Cuchillos dahin. 

Gegen Mittag fahen wir wieder aus einem Waldgebüfch 
Nuinen herausragen und bald befanden wir uns wieder in 
einem zufammengeftürzten Bau von großartigen Proportionen. 

Ich war in S.-Laurengo. Aber hier war alles noch un- 
endlich viel mehr zufammengeftürzt als in S.- Miguel, wenn 
aud) die Idee, die Anlage der Priefterburg diefelbe geweſen 
zu fein fchien. | 

Von der großen Kirche ragten faum noch fo viel Grund» 
mauern aus dem Gebüſch, daß man diefelben erfennen fonnte, 
ohne ihre weite Ausdehnung abmeflen zu fönnen. Auf der 
rechten Seite der ehemaligen Kirche ift ein weiter, wüfter Platz, 
mit Gebüſch bewachſen. Hier ragt in der Mitte ein großes, 
13 Fuß hohes Doppelfreuz, aus einem einzigen Sandftein 
gehauen, empor. In der Nähe liegen Scherben von gebranns 
tem Thon mit halbzerftörten Namen und Jahreszahlen, die 
verfallenen Leichenfteine der Mifjionsbewohner aus alter Zeit. 

Zwijchen diefem wüften Plag und der ehemaligen Kirche, 
offenbar da, wo ein Thurm ftehen follte, oder geftanden hat, 
fteht dad aus einem Stück Sandftein hübſch ausgehauene 
Taufbeden gegen die Wand gelehnt, aber noch vollftändig 
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erhalten. Wenn man doc die Ruinen der Mifftonen ein- 
fallen läßt, follte man jenes Kreuz und das Taufbecken als 
ehrwürdige Nefte retten und nad) Rio fchaffen. 

Mitten im Raum der ehemaligen Kirche hat fich die heu- 
tige Generation einen Heinen Kirchhof angelegt. Kleine, flache 
Hügel deden die Todten. Die fhon einmal gebrauchten 
Grabziegel des alten Kirchhofs find hier in zweiter Auflage 
für die Leichen derjenigen verwandt, deren Urväter unter den- 
felben Ziegeln vermodert find. Die guten Leute der Yeptzeit 
fönnen nicht lefen. Aber fie vermuthen in den Zeichen der 
alten Ziegel heilige Bedeutung und haben Feine Vorſtellung 
von dem Anachronismus, den fie damit begehen. Am Ende 
rot ja auch Fein Rad der Geſchichte mehr in diefen fernen 
Miffionen, und faum gibt es eine Zeit in diefen verödeten 
Mauern. 

Am meiften Interefie gewährt der Platz links von der 
ehemaligen Kirche. Durdy einen halbverwachfenen Eingang 
fommt man auf einen vieredigen Hof von 132 Fuß Breite 
und Tiefe. Auf der einen Seite hat wahrfcheinlich die Kirche 
diefen Play eingefaßt; dann hätte fie genau die Länge des 
Schiffes von S.- Miguel gehabt. 

Dem Eingang gegenüber ift noch ein Theil des ehemali- 
gen Collegiums, der eigentlichen Jefuitenwohnungen, fo gut 
erhalten, daß er noch von vier Familien und andern Men- 
fchengruppen bewohnt wird, den verfommenen Reſten bes 
Povo von ©. »Laurenco. 

Mehrere indianifhe Weiber mit häßlichen, gutmüthig dum— 
men Gefihtern famen mir entgegen; jie Fonnten gar nicht 
begreifen, woher wir fämen und wohin wir wollten. Wirf- 
(ich Fein Menſch fommt in die Einfamkeit diefer Ruinen. 

Ich Fam zu einer Kleinen naiven Kirchenfeier. Vor dem 
Mittelftüd des ehemaligen Sejuitencollegiums ift noch von 
den frommen Bätern herftammend eine Sonnenuhr auf einem 
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großen Sanbdfteinwürfel angebradht. Ein fleiner Indianer 
paßte genau auf, wann e8 Mittag fein würde, worauf alle 
geipannt warteten. 

Nun war e8 Mittag! Der fleine Kerl lief in eine Ede 
und fing mit zwei Hämmern an auf eine etwa zwei Fuß 
hohe Glocke zu hämmern, während zwei andere Fleine India— 
ner heraudtraten und auf zwei Trommeln einen wüften Lärm 
machten. 

Da kamen fämmtliche Bewohner der Ruine zum Vorſchein 
und jubelten, daß der Herr auferftanden, und freuten ſich an 
ihrem ſchönen Halleluja, und ich freute mid) mit ihnen, 
denn der Herr war wahrhaftig auferftanden. 

Ich ging zur Glocke. Kaum einen Zoll über der Erde 
hing fie an einigen Knitteln. Der Ring zum Aufhängen 
war halb abgebrodhen; man hatte Schlingpflanzen um dag 
noch vorhandene Stück gewidelt und fo die Glode aufgehängt. 
Es war diefelbe, die in der ehemaligen Kirche gehangen hatte. 
Sie trägt in großen lateinifchen Lettern die Umfchrift: Ave 
Maria gratia plena Dominus tecum. 

In einem Gemad des Eollegiums bewahrten die Frauen 
ehrfürchtig, bis die Ruine vielleicht einmal wieder zur vollen 
Tempelherrlichfeit auferfteht, die Heiligen der verfallenen ‚Kirche. 
Ich traf dreiunddreißig Statuen von verfchiedenen Größen — 
Joſeph, Maria, mehrere Ehriftusbilder, einen Erzengel Michael 
den Drachen tödtend —, fümmtliche Sachen in einfadyer Kunft- 
[ojigfeit und dennod) rührender Einfalt, wie die längft bes 
grabenen Indianer, die manch liebes mal zu ihnen hinauf: 
gebetet haben mochten. 

Ueber einzelnen Thürbogen, die fauber aus Sanbfein ge: 
hauen waren, fanden fich noch einige Zeichen: eins war I. P. H. 
von einer Herzform eingefaßt; öfter fand ich das befannte 
1.H.S. mit dem Doppelfreuz oben darauf. 

Eine lange Beranda, deren zierlih runde Säulen aus 
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Einem Stüd Sandftein gehauen find, läuft an der Border: 
feite de Collegiums entlang, fodaß man felbft im Regen von 
einem Ende des Haufes zum andern gehen und im Freien 
fein fonnte, Hinter dem Gebäude liegt der gänzlich verwil— 
derte Garten, aus deſſen verwirrtem Gebüſch Orangenbäume 
von großen Dimenfionen herausragen. Ich fand Stämme 
von guter Mannesdide. 

An der äußerſten Seite, wo die Glode hängt, wird das 
Gollegium von einem Gebäude gefchlofjen, defien Wände voll- 
fommen erhalten find. Die Leute fagten mir, hier wäre das 
Refectorium geweſen. Mir machte es den Eindrud einer 
Todtenfapelle; ein oblonges Wieref mit zwei Fenftern neben 
der Eingangsthür. Der Boden ift eine tiefe Grube, offenbar 
eine ehemalige Katafombe. ine halbverfchüttete Thür führt 
in die Grube hinab. Bon Särgen ift feine Spur zu fehen; 
das herabgeftürzte Dach, Erde und Unfraut haben alles bevedt. 

Statt der frommen Väter wohnt unter andern Leuten 
auch ein Don Francisco im Collegium. Er hat dort fein 
kleines Waarenmagazin und eine Vende anfgefchlagen, und 
verfauft zwifchen den Ruinen Modetand und fchenft Wein 
und Branntwein. Mehrere Indianer und Mifchlinge trieben 
dort ihr übermüthiges Wefen und nedten fih mit mandyen 
Wortipielen namentlich über ihre Abfunft, was indeß Feiner 
dem andern übel nahm. 

Ein junger Menſch, um deſſen PBaternität fi) drei Men- 
fhenraffen hätten ftreiten Fönnen, erbot fi, mir den Weg 
nach dem Eſtancieiro Sebaftiad Soared de Souza zu zeigen, 
an den ich einen Brief vom Subdelegaten von Santa-Maria 
da Boca do Monte hatte und der eine Hauptperfon des zer: 
ftreuten- Povo de ©.» Laurenco fen mußte, obwol der gute 
Subdelegat ganz in füdamerifanishem WVorurtheil fi) vor 
mir dafür zu entfchuldigen nöthig gehalten hatte, daß er mir 
einen Brief an einen reinen Indianer mitgäbe. 
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Nachdem ich mid; auf dem Seitenwege zur fernen Be— 
figung des Mannes orientirt hatte, verließ mic) mein’ beritte- 
ned Potpourri und lieg mich mit dem Spahi allein weiter 
traben. Nach einer Eleinen Stunde Umberirrens traf ih an 
einer Waldecke ein Häuschen, aus dem infolge des Hundes 
gebells ein Halbindianer hervortrat. 

Ich fragte nach der Eftancia des Senhor Sebaftiad; fie 
lag noch zwei Stunden fern. „Dod ift Senhor Sebaftiaö 
gerade bier im Haufe”, fügte der Mann Hinzu, und lud 
mid) ein abzufteigen. 

Zwei oder drei Indianer von gewöhnlichen Anſehen Ran- 
den im Haufe, einem Rancho ohne weitere Abtheilung. Ein 
Dritter dagegen z0g wegen feiner prächtigen Erſcheinung 
meine vollfte Aufmerfiamfeit auf fi. Gerade er war der 
gefuchte Sebaftiad Soares de Souza. 

Er fonnte meinen Brief nicht eifriger durchmuſtern, als 
ich ſelbſt den ſchönen Mann durchmuſterte. Aufs freundlichſte 
lud er mich zu ſich ein. Wir ſtiegen auf die Pferde und rit— 
ten fort, gerade als eine Indianerin in einem rothen Kleide, 
wie ein Mann reitend, angalopirt kam, wie ein Mann das 
Bein in hohem Schwunge über das Kreuz des Pferdes 
ſchwang, und wie ein Mann vollends herabſprang. Wirk— 
lich man könnte, wenn ſie nur andere Geſichter hätten, in 
dieſen braunfarbigen Mädchen der Campos die Kiß'ſche Ama— 
zone überall herauserkennen. 

Wir ſetzten über einen rauſchenden Bach und ritten auf— 
wärts im Wald auf ſehr engem, ſteinigen Pfade, der ſich in 
vielen Biegungen zwiſchen überhängenden Bambuſen und Pal— 
men hinaufwand. Die Scenerie war wirklich frappant. Auf 
einem großen ſtarken Pferde, deſſen Sattelzeug, Zaum und 
Steigbügel dick mit Silber beſchlagen war, ritt vor mir die 
kräftige Indianerfigur in Ruhe und Sicherheit, ja mit dem 
unverkennbaren Ausdruck von Stolz eines reichen Mannes. 
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Unter dem jehr fleinen, abgerundeten weißen Filzhut hing 
das glänzend ſchwarze, dichte und glatte Haar üppig hervor. 
Alle Augenblide wandte fi) das braune Geficht, wirklich ein 
Bild von indianifcher Mannesichönheit, dem der ſchwarze 
Schnurrbart vortrefflih ftand, nah mir um, um zu reden 
und zu fragen, oder mich an fchlechten Stellen ded Weges 
zu warnen, wobei das dunkle Auge mich dreift und beftimmt 
anblidte. Weber die breiten Schultern fiel ein rother Poncho 
mit gelben Streifen gut drappirend hinab, die eine Seite des 
- Furzen Manteld wieder bis zum Elnbogen aufgeichlagen, 
wo denn das fihneeweiße weite Hemd mit der tiefbraunen. 
gewaltigen Kauft fihtbar ward, die mit Sicherheit das große 
Pferd führte. Ein carrirtes Beinfleid ging bie zum Knöchel 
hin. An den faubern Stiefeln ſaßen ungeheuere, maſſive 
filberne Sporen, von deren Größe man fih in Europa dann 
einen Begriff macht, wenn man weiß, daß folcher Fußharnifch 
120—150 Thlr. foftet; das ftühlerne Rad hat gewiß drei 
Zoll im Durchmeſſer. 

So war Sebaftiio Soares de Souza die vollendetſte 
Prachtfigur eines Cooperſchen Waldesfürſten in civilifirtem 
Zuſtand. Wäre er jünger geweſen, fo würde fein Putzanzug 
vielleicht lächerlich geweien fein. So aber ftand alles dem 
Andianer von 44—48 Jahren vortrefflih, und ich Eonnte 
mid) kaum fatt fehen an der feltjamen Erfcheinung. 

Wir famen zum Wald hinaus. „Jetzt find wir ſchon 
auf meinem Gebiet”, fagte er mir. Aber wir ritten noch eine 
volle Stunde über den Campo, ehe wir an fein Haus famen. 

Zwei und eine halbe deutfche Duadratmeile Landes befigt 
diefer reiche Indianer, und doc) iſt fein Haus ſo beſcheiden, 
wie nur immer ein Indianerhaus fein fann. Zwei Riefen- 
Imbus ragen neben dem grauen Häuschen hinaus, welches 
aus drei Abtheilungen befteht: eine ift Wohnung, eine ift 
Schlafgemach, die dritte dient den Gäften zum Aufenthalt. 
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Mit einer indianischen Frau hat der Mann acht Kinder. 
Die beiden älteften Söhne waren bei der Armee; dann ka— 
men zwei tüchtige junge Indianer, die das weite Gebiet übers 
wachen; die andern Kinder waren nod) feiner. Aber alle 
nach der Reihe boten mir lebhafte Typen der reinften India— 
nerrafle dar, deren Anbli mich wirflicdy erbaute. 

Wir faßen auf Bänfen vor der Thür. Ich glaubte mid) 
in einer urechten amerifanifchen Welt zu befinden, fo rein, 
wie ich fie noch nie erlebt zu haben meinte, und in einer 
Umgebung, in der mid aud) gar nichts mehr an Europa 
erinnerte. Nur ein einziges Geficht war mir fremdartig im 
Kreife der braunen Menfchen, oder vielmehr gleich erfennbar 

unter den fremdartigen Söhnen ded Uruguay — noch ein 
Deutſcher faß zwifchen ung. Freilich konnte er faum noch 
ein Wort Deutſch reden, denn er war mit drei Jahren nad) 
©.:Leopoldo und von dort bald nad) den Mifftonen gekom— 
men, wo er ein wirklicher deutjcher Indianer, ein Guarani 
mit blonden Haaren geworden war. 

Meine ftille Freude an dem originellen Menjchenfreis ward 
durch heftiges Wiehern, Stampfen und Brüllen unterbrochen. 
Eine Heerde von etwa 300 Rindern und Pferden Fam mit 
Kälbern und Fohlen heranggjagt und gruppirte fi prächtig 
auf der Anhöhe dicht neben dem Haufe. Mächtige Stiere 
jchritten brummend hin und her, während glatte Kühe ihre 
Kälber tränkten. Einzelne Hengfte fpielten miteinander und 
biffen und ſchlugen fi, bis man fie auseinander brachte, wo 
fie dann wiehernd bavongalopirten. 

Mit bewundernswürdiger Gefchiclichkeit fing der eine der 
Söhne ein Pferd mit dem Laço. Kaum fühlte dad rennende 
Thier die Schlinge um den Hals, fo ftand e8 augenblidlic, 
ftil und gehorfamte wie ein Lamm. Denn fo ftarf itrangus 
firt der leverne Bangftrid den Hals der Pferde, daß fie nad) 
dem erjten mal des Kehlſchnürens es felten auf ein zweites 
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mal ankommen laflen, fondern fi von vornherein. gefangen 
geben, fowie fie nur den Strick über den Hals hängen 
füblen. 

Kaum aber begreift man, daß die Leute fich noch Mühe 
geben mögen um bie ‘Pferdezudt. Man Fann hier ein regus 
läre8 Pferd für 4—6 Dollars faufen. Wenn man mehr 
bezahlt, befommt man entweder ein vorzügliches Pferd oder 
wird übervortheilt. Ganze Scharen von ‘Pferden gehen von 
bier nad ©.» Paolo, und Senhor Sebaftiad meinte, daß 
die Mehrzahl der in Rio-de- Janeiro unter dem Namen von 
©.:Baolo- Pferden verfauften Thiere ihre Geburtsjcheine aus 
den Miflionen von Rio-Grande holen müßten. 

Nach unſerm Abenveflen fam noch ein echt braftlianifcher 
Nachtiſch: Weißer Mais, die berühmte Kanjica. Ausgezeichnete 
Milch ward darüber gegofien, die die Frau aus einem rier 
figen Ochſenhorn ausſchenkte. Solch Ochfenhorn voll Kuh— 
milch iſt echt claſſiſch! So manches habe ich auf Einen Zug 
gelehrt; die Milch iſt zu köſtlich. 

Dann gingen alle zu Bett, oder vielmehr zur Ruhe, 
denn Betten, wie wir ſolche Dinge nennen, hatte man eigent— 
lich nicht. Ich legte mich auf die für mid) im Srembdenlofal 
beftimmte reinlihe Ochſenhaut hin. Dod war es mir ſchwer, 
in diefer fo. wunderbar urzuftändlichen Umgebung, in der aus 
allen Eden und Enden Herzensgüte hervorleuchtete, den 
Schlaf zu finden. Ich befand mid einigermaßen in einer 
Seume’fchen Stimmung; faft fam ed mir vor, als ob jener 
Ganadier recht hätte, wenn er fagte: „Seht, wir Wilde 
find doch beſſ're Menſchen!“ 

Am nächſten Morgen, Dfterfonntag, ließ mein Wirth es 
fich nicht nehmen, mich felbft über fein Gebiet hinaus auf 
die Straße von S.-Luiz, oder S.⸗Alois-Gonzaga zu ges 
leiten. 

So ritten wir denn querfeldein, wieder beinahe zwei Stuns 
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den; die Gegend war waldiger, das Grün viel reiner infolge 
des gefallenen Regens. Bei einem armen PBortugiefen, dem 
der braune Amerifaner, dem Europäer der Indianer, einen 
Wohnſitz auf feinem weiten Gebiet erlaubt hatte, ftiegen wir 
ab, und ich jah nad) der franfen Hand des Mannes, welche 
ihon feit Monaten litt. Bei diefer Gelegenheit entvedte ich 
wieder , zwiichen mehreren echten Indianern, die dort waren, 
einen deutjchen Guarani, aus Trier gebürtig, der aber fein 
Wort Deutſch mehr verftand. 

Dann famen wir an die Grenze der Eſtancia. Mein 
Gaftfreund fprang vom Pferde und warf fih am Wald ins 
Gras mit der einfachen Bemerkung, daß eben hier zur Zeit 
der Revolution zwei Menjchen der Hals abgejchnitten wäre; 
der eine aber wäre mit abgefchnittener Gurgel davongekom— 
men. Darauf erzählte er mir die Gefchichte, eine fchöne 
Dfterfonntagsgeichichte, jo genau, daß ich nicht für gut fand, 
zu fragen, wer die mitjpielenden Parteien geweſen waren. 
Zulegt bat er mich um Schreibzeug und Papier und fchrieb 
mir einen Brief an den Tenente Feliciano Correa in S.⸗ 
Luiz: Gonzaga, einen Brief, den ich gar zu gern aufbewahrt 
hätte al8 Andenken an den civilifirten in denn fo er: 
Ichien mir der Mann wirklich. 

So jhüttelten wir und denn fcheidend die Hände. Die 
prachtvolle Indianerericheinung fprang aufs Pferd und war 
im Nu verfchwunden. 

Ich ritt drei Leguas weiter, Wieder jah ic) Ruinen aus 
dichtem Gebüfch hervorfchauen, und nad einer halben Stunde 
war ich in der ehemaligen Miffton von S. Luiz = Gonzaga. 

Die Miffion von S.-Luiz ift faft am merfwürdigften von 
allen Mifftonen auf dem linken Ufer des Uruguay, und zwar 
deswegen am merkwürdigſten, weil ſie noch die meiften Reſte 
liefert, in denen man die Einrichtung des Etabliſſements 
ganz vollkommen erkennen kann. 
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Sowie man in die Miffton hineinfommt, befindet man 
fid) an einem weiten grünen Plage, der 400 Fuß breit und 
ebenfo tief ift. Auf drei Seiten wird er von den ehemaligen 
Indianerwohnungen eingefaßt, während die Kirhe mit dem 
Eollegiumgebäude die vierte Seite einnimmt. 

Diefe Indianerwohnungen find nun, wie alfe Gollegial- 
wohnungen, zufammenhängende, unter einem Dad) gebaute 
Erdgefchofle, jedes mit einer Thür und einem Fenfter. Das 
zufammenhängende Dad) fpringt gegen den Pla vor und 
bildet eine rings um den Platz laufende Veranda, welche in 
Zwifchenräumen von fehs Schritten von achtedigen Sand- 
fteinpfeilern getragen wird. 

Die Wohnungen find fait noch alle ziemlich confervirt 
und durchweg benugt, und zwar meiftend von Indianern. 
Doch find es nicht fowol die, welche urfprünglid von den 
Jefuiten dort verfammelt waren, oder eigentlidy deren directe 
Nachkommen, jondern es follen vielmehr die Abkömmlinge 
von indianischen Soldaten fein, die nad) einem frühern Kriegs— 
zuge von ihrem Oberften Gorrea, wenn ich nicht irre, bier 
Wohnungen erhielten und ſich verheiratheten. 

Gleich voran wohnt hier der Lieutenant Feliciano Korrea, 
an den mir mein Senhor Sebaftiad vor wenigen Stunden 
einen Brief gefchrieben hatte. Der Herr Tenente felbft war 
zwar nad S.-Nicoläo gereift, doc, hinderte das feine Frau 
nicht, und freundlich aufzunehmen und nach beften Kräften 
zu bewirthen. 

Das Centrum der vierten, nicht von den Miſſionswoh— 
nungen eingenommenen Seite bildet nun die Kirche, von 
allen den Miffionsfirchen diejenige, welche noch am meiften 
conſervirt ift. Aber dennoch ift fat das ganze Dad) einge: 
ſtürzt. Nur über dem Eingang und in dem Mittelfchiff fo- 
wie zum Theil über dem Hauptaltar hält es zufammen, ift 
aber alle Tage bereit zum Einfturz. 
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Zehn Sandfteinftufen führten zum Beftibulum der Kirche, ' 
welches 110 Fuß breit und 20 Fuß tief war und vom Dad 
der Kirche überragt ward. Die Kirche felbft ift 152 Fuß 
tief und 60 Fuß breit; Dazu fommt noc der 28 Fuß tiefe 
und 32 Fuß breite Raum vor dem großen Altar. Das 
ganze innefe Schiff fcheint nur ein einziger Raum geweſen 
zu fein, und zwar mit einem fteinernen, von Holzfäulen ge- 
tragenen Dad; überdedt, welche wiederum mit bemaltem 
Holzwerf bekleidet war. Gerade in der Mitte der Kirche, 
wo der Altarplag in diefelbe übergeht, ift noch das prächtige 
Holzgewölbe, etwa 60 Fuß hoch, in Form einer flachen 
Halbfugel erhalten, reich vergoldet und bunt bemalt, aus 
deffen Mitte die Eifenftabfette, welche den Kronleuchter trug, 
herabhängt. 

Auch der Altar fteht noch. Zwei große Nifchen überragen 
einander, von zwölf vergoldeten Säulen an den Seiten einge: 
faßt; zwei von diefen Eäulen find Funftvoll gewunden, und 
das Ganze macht, wenn aud die Heiligenbilder alfe herab- 
genommen find, doch noch eine glänzende Wirkung. 

In der obern Altarnifche ftehen auf der Hinterwand die 
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Wenn dieſes Datum den Stiftungstag bezeichnet, fo wäre 
das Gebäude gerade 130 Jahre alt, und in diefem Falle 
hätte die ganze Jefuitenherrlichfeit nur vierzig Jahre gedauert 
in ©. Ruiz. 

In einer Seitenfakriftei find die meiften ehemaligen Sta- 
tuen der Heiligen aufbewahrt, ihrer neunzehn, einige Eolofjal, 
andere ganz Klein, alle ohne Kunftwerth und eben nur hifto- 
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rifchh bemerfenswerth. Sie find aus Holz gejchnitten und 
angemalt. Viele ftellen Geiftliche oder Heilige in ſpaniſcher 
Prieftertracht vor; der heilige Aloyz de Gonzaga hat einen 
Todtenfopf in der That; ihm gegenüber fteht ein Jefuit, der 
der heilige Ignaz von Loyola zu fein fcheint. in Erzengel 
Michael findet fid) ebenfall®, einige Erucifire u. ſ. w., aber 
alles in fehr bejcheidenen, ungefchickten Formen. 

Auf der linfen Seite der Kirche ijt wieder ein großer 
eingefchloffener Hof, der ringsum von dem Gollegiumsgebäude 
der geiftlicdyen Herren felbjt eingefaßt ift. Eine 14 Fuß breite 
Veranda, 146 Fuß an jeder Geite lang und an jeder Geite 
von dreizehn Sandfteinfäulen getragen, führt ringsherum. 

An zwei Seiten diefes Collegialhofes find die Wohnungen 
noch benugt. In einem Theil hat man’eine Feine, dürftige 
Kapelle mitteld der heiligen Geräthe aus der alten Kirche 
« eingerichtet. Unmittelbar neben derfelben wohnt ein junger 
Geiftlicher, der die Mefle beforgt. Dann folgt eine Fleine 
Wohnung mit einem Scullehrer, der einen fehr günftigen 
Eindruck auf mich made. 

Hinter dem Collegium läuft noch eine Veranda mit fiebzehn 
Säulen entlang. Dann fchließt der ganz verwilderte Gar: 
ten mit großen Drangenbäumen den Hintergrund des 
Ganzen. 

Höchſt eigenthümlih ift noch ein Schmud an der Mittel: 
thür des Collegiums. Diefelbe ift mit einem handbreiten 
Streif ſchöner Kryftalle, meiftens Amethyfte, eingefaßt, oder 
vielmehr amethyftblauer Bergkryftalle, von denen indeß jchon 
große Flächen fehlen. Der ſchöne Schmud macht einen dop- 
pelt und dreifach tragischen Effect, wenn man von hier aus 
nad) der eingeftürzten Kirche hinüberblidt. Dort treiben mit- 
ten im traurigften Ruin die prachtvollften Gactus ihr Weſen; 
im Hofe des Gollegiums felbft aber raufchen einige Palmen 
im Abendwind melancholifche Weifen. 
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Auf der andern, rechten Seite der Kirche war auch ein 
großer Begräbnißplag. 

So gibt denn die Miffton von S.-Luiz-Gonzaga noch 
das volftändigfte Bild eines ehemaligen „Povo“, einer 
„Mifad”. 

Und bei ſolchem Verfall geiftliher Herrlichkeit fann fich 
fein Chriftenmenfch, zumal an einem Ofterfonntag, trüber 
Gedanken erwehren! So ftill, fo ganz einfam und ftill war 
es auf dem großen Miffionsplag vor der Kirche, wo faum 
einige Pferde weideten. Wie mochte es fonft dort am Dfter- 
fonntag audgefehen haben, wenn der Gottesdienſt beendet 
war und num Hunderte, ja Zaufende der braunen Guaranis 
aus der Kirche herausftrömten und den Plab vor derjelben 
füllten! Jetzt fchleicht faum noch der eine oder andere über 
ven Pla, wie ein Gefpenft, defien Erfcheinen an beffere 
Zeiten -erinnert, aber feine Hoffnung auf deren Wiederkehr 
zuläßt. 

ALS die Sonne untergegangen war, ward die Glode zum 
Ave Maria angezogen, diefelbe Glode, die in der einge 
ftürzten Kirche gedient hat. Sie klang ziemlicy heifer, als 
ob fie fehr fchmuzig wäre. Wielleicht hängt fie bald über 
einer neuen Kirche, die hier unbedingt gebaut werden muß. 

Am Abend famen einige Bekannte zur Frau des abwefen- 
den Lieutenants; ich mußte verfchiedene ärztliche Rathſchläge 
geben. So bildete ſich ein origineller Girfel. Männer und 
Frauen raudhten miteinander um die Wette ihre Maisſtroh— 
eigarren, wobei die Frauen wechjelfeitig an derfelben @igarre 
rauchten; es ſah fomifch aus. 

Am Oftermontag, den 5. April, ritten wir um 7 Uhr 
aus der alten Million von S.-Luiz fort. Immer durch ein- 
zelne Waldungen und über ausgedehnte Cuchillos ging es. 

Um 10 Uhr ritt ich durch den anmuthigen, Klaren Fluß 
Pirahy, deſſen Wafler friih dabinbraufte. Kleine Fiſche tum— 


- 801 


% 


melten fih in Menge in ihrem Fühlen Clement, wovon ber 
Fluß feinen Namen zu haben fcheint — pira Fifh, hy Waſſer. 
Ueberhaupt ftellen ſich hier fchon häufig Fiſche ein in den 
Heinen Zuftrömungen des Uruguay. Nidyt gar weit nördlich 
von jener Gegend ift ein Fluß, der wegen feiner ungeheuern 
Fiſchmenge fehr berühmt ift, der Pirapd — pira Fiſch, po 
aufwärts im Sprung. Die Fifche fpringen dort einen kleinen 
Fall in die Höhe und bleiben in Menge zwifchen den Stei— 
nen jteden. 

Weiterhin blühten reinblaue, wunderhübfche Irideen von 
ſchlankſten Habitus. Sonft fchien die ganze Feldflora in 
Syngenefiften aufgelöft zu fein. Won allen Gruppen diefer 
jo zahlreichen Familie findet man Repräfentanten hier, Re— 
präfentanten von allen Formen, Größen und Farben. Man 
entdedt Bäume, wirklich ftammbildende Bäume, ja ganze 
Walddiftricte von Baumfyngenefiften, aber daneben auch Fleine 
Zwerggewäcdfe von der Höhe eines Zolled. Diele von 
ihnen verbreiten einen wundervollen Geruh. Wenn man 
im Sonnenfchein durch fie hindurchreitet, fo duftet der ganze 
Cuchillo. 

Nirgends mehr als hier iſt darum auch der Tummelplag 
ber Inſektenwelt, zumal der Bienen und der Schmetterlinge. 
Bon den Honigneftern der erftern wimmelt e8 in den Wal- 
dungen. Bon legtern trifft man an.einzelnen Stellen wirf- 
ih taufende, befonders linnäifche Nitter, deren Grundton 
ſchwarz ift, mit gelblichen Zeichnungen, und rothen Einfaffun- 
gen der Unterflügel: ein dem Ajar ungemein ähnlicher, und 
noch) zwei andere Arten, welche die nächiten Vettern unferer nor— 
diſchen Machaon und Podalirius fein müſſen. Vom Pferde 
aus konnte ich ſie ohne Mühe von den rothen Diſteln neh— 
men und betrachten. Ließ ich ſie dann wieder ſort, ſo flogen 
fie eben nur bis zur nächſten Blume, um dort im Duft 
weiter zu ſchwelgen. Es liegt etwas feltfam KHarmlofes in 
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diefen entfernten Winkeln und ihrem durd Feine Menfchen- 
nähe eingejchüchterten ftillen Thierleben. 

In den Miſſionen wählt nun auch recht als Charafter: 
pflanze außer einigen hübſchen Verbenen eine Uebergangs— 
ffrofularine, welche mir an die Solaneen zu ftreifen fcheint 
und ganz wie eine Petunia ausfieht. ine blaue und weiße 
Species wetteifert miteinander um möglichft viel Nepräfen- 
tanten. Faft ganz regelmäßig findet man an einem ‘Pflänz- 
chen zwei Blumen nebeneinander, welcher Zwillingscharafter 
einen Speciesunterfchied abgeben möchte. 

Am wunderlichiten aber ijt eine fleine Gaffta. Nicht höher 
als zwei bis drei Zoll ift die ganze Pflanze, trägt aber den— 
noch eine bis drei gelbe Blüten von ein bis zwei Zoll Durch— 
mefjer, ſodaß von der Pflanze eigentlich nichts zu fehen ift. 
Und doch fieht im freien Felde der Feine Zwerg ganz gut 
aus, wenn auch feine Brüder ſich fonft baumhoch erheben. 

Prächtig ift aucd ein mächtiger tomentofer Convolvulus. 
Die Ranfen find daumsdid, mit dien, rundherzförmigen, 
gezähnten Blättern, aus deren Achfen fich die rothe, faftige 
dife Blumenfrone von drei bis vier Zoll Durchmeffer auf 
langem Stiel erhebt. Alles an der Pflanze, Ranfe, Blätter, 
Blumen, ift ftarf tomentos, alles hat den vollften Ausdrud 
von Eaft und Fülle, und fchwerlidy möchte das üppige Ge- 
wächs in feiner Familie einen Repräfentanten finden, der ihm 
an Schönheit und Kraftausdruck gleichfäme. 

Und nun einzelne Gactus! Aus den Ruinen der Miſſio— 
nen fieht man ſchon aus der Ferne einzelne wunderliche Kro— 
nen von bfattlofen Bäumen hervorragen, die man ſich an- 
fangs kaum zu deuten weiß. Zweiglofe Aeſte ragen in pa— 
ralfelen leichten Biegungen nad) oben und erreichen oft eine 
Höhe von 30— 40 Fuß. Beim Näherfommen entdedt man 
gar leicht die Cactusform. Große, goldgelbe Früchte grenzen 
ftiello8 an den Rippen und gewähren ein erfriichendes Eſſen. 
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Die Blüte, die wir fhon in Santa-Maria angetroffen hat 
ten, ift prächtig groß und fleilchroth, und findet jich in Tau— 
fenden von Gremplaren nebeneinander. Zwilchen S.-Luiz 
und ©.-Nicolio muß ich einen Cactus, deffen furzer Stamm 
unter feiner erjten Vertheilung über drei Fuß Durchmeſſer 
hatte. Ein geringerer Stamm vermödte auch nimmer fol- 
hen Pflanzelephanten zu tragen. 

In der That muß das Gewicht ſolcher Pflanze enorm 
fein. Um einige Früchte zu erlangen, feßte ich einen Aſt in 
Ihwingende Bewegungen. Das obere Ende brach dabei ab 
und fiel dröhnend neben mir auf den Boden; es hätte wirfs 
(id) einen Menfchen todtichlagen können. 

Bon einer Eftancia aus zeigte man mir ein ferned Wald- 
gebüſch mit einer hohen Araucarie, welche mitten in den Rui- 
nen von ©.-Nicolio fteht. Dicht neben ihr ragte ein ferne: 
rer blauer Berg heraus, der lag, ſchon jenfeitS des Urugay; 
ih Fonnte demnach ſchon über die Grenzen meiner Weſtwan— 
- derung durch Rio» Grande hinausjehen. 

Wir ritten die hohen Cuchillos hinab und paſſirten einen 
Heinen Haren Fluß. Nach einer guten Stunde waren wir 
vor dem Wald von ©.:Nicolao, aber nur einige Fußfteige 
führten hinein in das Gewirr von Büſchen und Mauer- 
reiten. 

Zwifchen einer prachtvollen Drangenvegetation, zwifchen 
Gactus und Ricinus, lag die große Ruine da. Die vier 
Eingänge zur Kirche und das Gemäuer zu den beiden Thür: 
- men, bis 30 Fuß hoch, ftehen noch da: noch ſteht ein Fleiner 
‚ Theil der Wohnungen, alles im felben Stil wie in S.-LRuiz, 
aber auch alles unendlich viel mehr verfallen, verfommen, 
vergeflen; wer denft noch an die Zwingburg der Jeſuiten 
dort oben am Uruguay? 

Einige Familien wohnen noch im Drt, oder vielmehr in 
der Wildniß des Waldes, in welchem weithin zerftreute Mauer- 
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blöde den ehemaligen Ort bezeichnen und die melandholifche 
Araucarie als lebendiger Denkſtein hervorragt. 

Kommt man aus dem Wald der Ruine auf einen freien, 
höher gelegenen Campo, fo genießt man einen herrlichen An- 
blick. In der Entfernung einer Meile rollt der breite Uru- 
guay wie ein langer Landſee zwilchen dunklern Scattirungen 
der Gegend dahin; die Abendſonne fpiegelte fi in feinen 
Fluten wieder. 

In einer unendlich Fleinen Venda, die ich faum aus einem 
Drangenbaumfranz herausfinden fonnte, fand ich einiges Eſſen 
und die gaftlichfte Zuficherung, ich könnte gern unter den 
Bäumen fchlafen in der unmittelbaren Nähe des Häuschens. 

Auf dem rio-grandenfer Satteljeug ging das denn aud) 
vortrefflih, und wir ſchliefen die ganze Nacht recht ftill und 
friedlid). 


Diertes Kapitel. 


Yängs bes Uruguay. — Uebergang über den Piratinim. — Indianer- 
wohnungen. — Nachtlager zwijchen dem Manoa und Urucutaby. — 
Ueberfahrt über den Camacoam. — Sta.-Borja. — Aufenthalt daſelbſt. — 
Bonpland’s ehemalige Wohnung. — Der Paffo do Uruguay bei Sta.- 
Borja. — Rüdblid auf die Miffionen und Abreife von Sta.-Borja. — 
Taufe unterwegs. — Nachtguartier auf der Eftancia von Santa-Anua, — 
Uebergang über den Albutuhy. — Ankunft in Itaqui. — Fahrt auf 
ben Uruguay bis Uruguayana. — Ankunft daſelbſt. — Uebergang über 
den Uruguay nach Reftanracion in Corrientes. — Befuh bei Aime 
Bonpland. 


Auf den meiften Karten der Provinz Rio-Grande do 
Sul find unter vielen andern Fehlern auch einige in Betreff 
der Lage der Miffionen. Ich hatte die Karte vom Vicomte 
de Villierd de € Ile Adam vom Jahr 1854 mit mir. Auf 
diefer Karte find, was die Diftanzen einzelner Derter voneins 
ander betrifft, unverzeihliche DiftanzirrthHümer. Von S.Joaö⸗ 
Mirim nah S.-Miguel find acht Leguas, von dort nad) 
&.-&ourengo nur drei, von S.-Lourençco nad) ©.-Luiz fünf, 
von dort nach S.-Nicoläv fieben Leguas. Bon ©. -Nicoläo 
hat man, wenn man nad) S.-Borja will, drei Leguas bis 
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zum Paſſo vom Piratinim, und von S.-Nicolao bis zum 
Paſſo vom Uruguay noch 1Y, Leguas, ſodaß die Miffton 
von S.:Nicoldo weder am Piratinim, nody am Uruguay, 
noch endlid gar am Zufammenfluß beider Ströme liegt. 

So fam es denn aud), daß ich, als id) am Morgen des 
6. April, indem ich in weitlicher Richtung den Uruguay ge: 
winnen wollte, auf dem Wege nad S.-Borja, weldhes un- 
gefähr 20 Leguas von S.-Nicolao entfernt liegt, mid in 
der ganzen Richtung irrte und bald gar feinen Weg mehr 
unter mir hatte. Ein alter Indianer, der Mate fchmauchend 
vor feinem Rancho ftand — fchmauchend fage ich, denn das 
Matefaugen erfeßt die Morgencigarre im Südweſten —, zeigte 
mir den Weg, aber in halbvürrem Camposgras fieht man 
feinen Weg. Solche rio-grandenfer Nebenftraßen, wie die 
von ©.-Nicolao nah) S.-Borja, liegen mehr im guten Wil- 
fen derer, die fie genau kennen, als deutlich unter den Füßen 
derer, die fie benußen möchten. 

Ein Mann aus Paraguay vor feinem Eleinen Feldhäus— 
chen orientirte mid) wieder, und ich durchritt jeßt in rafcherın 
Schritt die ewigen Grashügel und immer wieder auftauchen- 
ven Waldgebüſche. | 

An allen Eden und Enden benuste man das trodene 
Wetter zum Abbrennen des Grafes. In ununterbrocdyenen 
Columnen ftiegen die weißen Dämpfe auf und gaben, bei 
der fonft vollfommenen &infamfeit, der Gegend einen fürm- 
ih unheimlichen Charakter. Nirgends jah man einen Men- 
ichen bei ſolchem Feuer. Das um fich freflende Element fchien 
ein vollfommen felbftändiges, fich felbft erzeugendes und an— 
regendes zu fein. Einmal blieb unfer Weg im Feuer fteden, 
wir mußten einen Bogen reiten; einmal aber ritten wir mit- 
ten durch, ein ganz unjchuldiges und gefahrlojes Erperiment, 
wobei man nur etwas Hite genießt und einigen Rauch 
einſchluckt. 
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Gerade dort hatte ſich das Feldfeuer bis an den frifchen 

Wald herangefchlicyen und begann mit demfelben einen wüthen- 
den Kampf. Das am Rande liegende Reifig brannte lichter: 
loh; die Flammen fraßen bald auch friihe Bäume an und 
im Nu ftand auch grünes Gebüfch in hellen Flammen. An 
20—30 Fuß body ledte das Feuer pfeilfchnell hinauf in die 
Kronen. Ein lautes Knittern und Krachen zeigte den Fort: 
fchritt, ja faft den Sieg des entzügelten Clementes an. Aber 
gleich einige Fuß ind Walddickicht hinein erfticte ed im Saft. 
der frifchen Stämme und der mannichfachen Feuchtigkeit 
des Urwaldes. Der eigene Rauch ſchien das Brennen zu 
dämpfen. 
Saft alle Waldränder an den Campos, Die jo — 
waren, zeigten ſehr lebhafte Spuren von Angriffen des Feuers; 
ja ich fand ſtarke Stämme von 60 Fuß Höhe, bis in deren 
Kronen hinauf das Feuer gelodert hatte, und doch ſah ich 
feinen einzigen Waldbrand oder ſonſtwelches Umſichgreifen 
des Feuers, was irgendwie gefährlich werden könnte. 

Daher findet man auf den brennenden Gampos, wie id) 
ſchon ſagte, niemand, der den Gang des Feuers bewachte. 
Iſt es einmal angefacht und gut im Gange, ſo geht der 
Befiger oder fein Capataz, der es anregte, ruhig nach Haufe, 
und überläßt die Glut und das Feld dem eigenen Schidjal, 
bis nad einigen Tagen die ganze Fläche ein ſchwarzes er- 
ſtarrtes Meer bildet. 

Dicht vor dem Paſſo des Piratinim ritten wir durch ein 
Feld, deſſen Boden wie von einer Menge Glasſcherben glängte. 
Ic fand eine Maſſe von ſchönen, fechsfeitigen Kryftallen 
aus der Erde wachſen, die meiften vollfommen flar, einige 
mit bläulihem Amethyftichimmer an den Spiten. Viele von 
ihnen waren vereinzelt, andere dagegen bildeten ganze Neiter 
und reflectirten das darauf fallende Sonnenlicht nad allen 
Seiten. Eben dafelbft fand ich auch mehrere Bruchftüde von 

20* 


308 


Belemniten und eine Verfteinerung, deren Urſprungsgewebe 
Holz gewefen zu fein ſchien. Genaueres war aber nicht mehr 
daran zu erkennen. 

Stil fließt am Paſſo von Santa: Maria der Piratinim 
zwifchen den Gebüjchen feiner Ufer dem Uruguay in nords 
weftliher Richtung zu. Er wird mit feinen Biegungen nicht 
eben über 50 Leguas lang fein. Einige ganz Keine Zuflüffe 
zum Piratinim hatte ich ſchon feit Sta.-Thecla und S.-Joäo— 
Mirim überjchritten. Bon dort läuft er in der Entfernung 
einiger Leguas längs der Miſſionen S.-Miguel, ©. Lou: 
renco, S.⸗-Luiz und S.-Nicolao hin, und erreicht den Uru— 
guay. 

Am Paſſo von Santa-Maria mag er 150— 180 Fuß 
breit fein und in der Mitte 11—16 Fuß Tiefe haben, und 
das beim niedrigften Waflerftand, über welchen er fidy in 
einzelnen Zeiten 20 Fuß erhebt. Dody hat er iu feinem 
Laufe‘ auch bedeutende Verflachungen, namentlid eine Ca— 
choeira vor feinem Einfluß in den Uruguay. Nichtsdeſto— 
weniger ift er ſechs bis acht Monate des Jahres mit pafjen- 
den Fahrzeugen jchiffbar und würde für fünftige Anbauer an 
feinen Ufern von unermeglihem Werthe jein. 

Die Pferde wurden abgefattelt und ſchwammen hinter 
dem Canot her, welches midy mit meinem Spahi hinüber 
trug. Doch ift ſolche Fährgelegenheit immer kümmerlich ge: 
nug. Ja, wenn Garreten den Fluß paſſiren follen, fo müflen 
fie ganz abgeladen werden. Dann werden fie ind Mafler 
gefchoben fo tief, Daß das Canot auf fie hinauffahren Fann. 
Nun bindet man fie unter demfelben feft und das Canot 
ſchwimmt mit feiner ſubfluviatilen Laſt hinüber. Die Fracht 
des Wagens wird dann in kleinen Parcellen nachgeholt. 

Ich darf hier aber nicht verhehlen, daß gerade eine neue 
Fähre, Balfa, am Paflo von Santa -Maria gebaut wurde, 
und daß einige Leguas weiter aufwärts ein Baflo de ©.- 
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Lourengo ift, auf welchem bereitd eine ordentliche Fähre die 
Ueberfahrt beforgt. 
Kohlſchwarz war die Welt auf der andern Seite des 
Fluſſes und .glühenpheiß fand die Sonne über den einge: 
äfcherten Cuchillos. Eine alte Guarani zeigte uns in einiger 
Entfernung ein Feines Häuschen, von wo aus wir eine tröfts 
lichere Reife finden follten. Es war 1 Uhr mittags; Roß 
und Mann waren erfchöpft. Glücklicherweiſe fanden wir 
Mais für die Pferde, während wir felbft auf einem Bambus- 

geflecht vor der Thür und ausruhten. 

Im Rancho felbft war eine echte Guaraniwirthfchaft: ein 
einziger Raum ohne alle Abtheilung, worin alles durchein— 
ander lag. Der Mann des Haufes war ein junger, wohl: 
' genährter Indianer, der zu und berausfam und fich fehr 
begierig mit uns unterhielt. Seine junge, häßliche Frau aber 
blieb im Randyo und fchämte ſich zum Borfchein zu fommen, 
wozu fie vollfommen recht hatte. Ihre Mutter dagegen 
bradyte und ein großes Dchfenhorn vol Milch von der aller- 
fhönften Dualität, verriet) aber ebenfalls eine große Blödig- 
feit dabei. Blöde find nun einmal dieſe halbfertigen Natur- 
finder, blöde wie in Deutichland die Dorffinder. Nur die 
ganz feinen Guaranifinder find nicht jo blöde. Die Alte 
hatte ſich mit zwei Enfelfindern in die Thür geſetzt. Das 
Hleinfte war ein luftiger Kerl von acht Monaten, fett wie 
ein Ferkel und fteinhart vor Geſundheit, dazu eine urechte 
Fndianerphyfiognomie: fplitternadt von oben bis unten. Als 
ich ihn anfaßte, war er nicht im geringften bange, und wie 
hoch ich ihn auch fpringen ließ, er kreiſchte vor Jubel hell— 
auf. Ich fonnte den Fleinen Kerl gar nicht wieder los— 
werden. 

Wirklich furchtbar einfam ift die Gegend dort, ja die 
ganze Natur. Längs einer Niederung — Reſtinga — ritt ich, 
in welcher man leicht mit dem ‘Pferd ſtecken bleiben fann. 
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Einige Rebhühner flogen auf, ein Reh flüchtete ſich aus un— 
ſerm Bereich; auf freierm, trockenem Felde ſtießen wir auf 
einen Trupp Pferde, welche bei unſerm Anblick zitternd und 
ſchnaubend auseinander ſtoben, gerade als ob ſie nie in ihrem 
Leben einen Europäer geſehen hätten. 

Dann kam wieder ein Rancho mit zwei Indianerinnen. 
Ich fragte die beiden jungen kräftigen Dirnen um den Weg; 
ſie aber kannten nur die nächſte Waldecke. Dicht dabei war 
noch ein Rancho. Eine kleine Indianerin daſelbſt war ebenſo 
dumm wie die beiden Nachbarinnen. Da kam denn ein alter 
Guarani zum Vorſchein, ein wundervoller Kerl. Er hatte 
nur ein ſehr kurzes Beinkleid an; faſt ſchneeweiß war fein , 
Haar, und dunfelbraun Geficht und Leib. Der zeigte mir 
einen dien Rauch, etwa drei Leguas fern, und mit feinem 
zungenflatjchenden „La“ bedeutete er mir, daß dort der Weg 
nad Sta.-Borja ginge. 

Wir trabten drei Leguas auf den Rauch los. Bei Sons 
nenuntergang pafjirten wir den klaren Klug Manoa und fein 
kühles Walprevier, ohne ein Haus zu treffen. Dann ward 
es dunfel. Anfangs leuchteten die ringsher brennenden Cam— 
pos uns auf unferm Weg; dann aber trafen wir nur ver- 
fohlten Boden; Himmel und Erde waren nicht mehr zu 
unterfcheiden. Doch war erfterer Far und mit Sternen be- 
jäet; es fchien aber, ald ob die fchwarze Erde alles Licht 
verſchluckte. 

Ich mußte mich nach den Capſchen Wolfen richten, um 
in zweckmäßiger Linie weiter zu kommen und einen Ort zu 
erreichen, wo die Pferde wenigitens etwas zu frefien finden 
möchten. 

Und das gelang auch. Rechts von uns fchien ji über 
dem Kamm des verfohlten Cuchillo ein Wald zu erheben. 
Wir ritten bin und fanden alles, was nöthig war: etwas 
noch friiches Gras für die Gäule und eine Lagerjtätte am 
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Waldrande für uns ſelbſt. Ohne Bevenfen ward abgefattelt. 
Ich hatte mich felten fo müde gefühlt, wie in jener Abend- 
ſtunde. 

Ich kann mir denken, wie hier mancher meiner Leſer 
glaubt, daß man allerdings, wenn man in Rio-Grandes 
fernem Weiten reift, mit jehr Wenigem alles Nöthige erreicht 
hat am fpäten Abend. Ja, allerdings, mit fehr Wenigem 
alles Röthige. Wir hatten den ganzen Tag nicht zu eflen 
gefunden, ald nur etwas Käfe und Milch. Wenn man nun 
am Abend ſpät vom müden Gaul fteigt, und Fein Frühftüd, 
fein Mittagseſſen genoffen hat: fo verlangt man auch fein 
Abendeffen, Fein Bett, nidyt einmal einen Schluck Wafler, 
fondern eben nur ein Edchen am Wald, um fich gar behag- 
ih auf das fibarytifche Leder des rio-grandenjer Satteld 
auszuftreden. Auf jo beicheidenem Lager hat man feine Furcht 
von einem Landftreicher oder Bugre gemordet zu werden. Es 
kommt feinellnge, fein Buma, feine Giboia; alles ift Stille, Friede, 
Ruhe. Und der Südhimmel ſcheint in folder Nacht in voll: 
fter Klarheit bernieder,; heller auf ftrahlt das Südkreuz und 
des Gentauren glänzende Figur, und langjam jchwimmt das 
fternenreihe Bild der Argo gen Weiten-bin durch das Him- 
melömeer, deilen Meerleuchten noch fchöner ift ald das der 
irdifchen Oceane. 

Häufige Sternfchnuppen ſchoſſen durch den Weltraum 
und belebten die Ruhe der Naht. Ich war mit dem Geficht 
nah Weften eingefchlafen, als ic, plöglich erwachte. ‚Tief 
im Weſten jchien ein Stern ſich zu bewegen, viel heller als 
die Venus in ihrer glänzendften Phafe. Der Halbmond war 
eben im Dften aufgegangen, und dennoch trug das Meteor 
mit feinem blendenden Glanze zur Exhellung der Nacht mit 
bei. Denn fo wie das fchöne, weißftrahlende Phänomen ver« 
löjchte, erichienen Wald und Euchillos in falberm Lichte. 

Ganz früb am 7. April fattelte der Spahi die Thiere, 
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und wir ritten unverdroffen auf die Höhe des nächiten Cu— 
chillo. Bor uns lag eine Fleine, aber jorglid gehaltene 
Eftancia. Zahlreiche Heerden waren in der Nähe verfammelt. 
Unmittelbar am Haufe trafen wir eine eingepferdhte Schaf: 
heerde, in welcher einige vierhörnige Böcke von gewaltigem 
und ftarfem Anſehn umbergingen. 

Vor der Thür des Haufes ftand, wohlgefällig feine Mate 
fchlürfend, ein alter, ftattliher Mann, der uns freundlic) 
empfing, zumal als er unjer Gampiren am Walde vernom- 
men hatte. Senhor Manvel Portuguez nannte er fih, Por— 
tuguez zum Unterſchied von allen indianischen und gemijchten 
Manoeld, die etwa in diefer Gegend fein möchten. ine 
alte Indianerin aus Paraguay war feine Haushälterin, die 
mit fchredlicher Eloquenz ihr Spaniſch herraſſelte. 

Ratürlih nahm id Mate mit Herrn Manoel Bortuguez. 
Er bezeichnete mir den Weg, freilich) nad) jehr großen Diftan= 
zen: denn dort ijt alles weit, einfam, entlegen;, faum ein 
höherer Cuchillo, kaum ein Baum auf weitgefehener Stelle, 
faum ein Rancho dient ald Punkt der Drientirung. 

Im prächtigften Herbitmorgen trabten wir den Hügel 
hinab und waren bald wieder in tiefiter Ginfamfeit. Aus 
dem nächften Brudy Iprangen ſechs Strauße auf und trabten 
roßartig davon, Söhne und Symbole der menfchenleeren 
Berödung. 

Am Baflo vom aan, einem Eleinen Nebenfluſſe des 
Uruguay, zu weldem wir nad einem Ritt von einigen Stun- 
den famen, fuchten wir einige Zeit nach der Furt. Man 
muß da recht vorfichtig jein. An den Stellen ihrer Durch— 
fahrten find diefe Flüßchen meiftend ganz flah und rennen 
braufend über den feften Boden bin. An manchen Stellen, 
zumal den ftillen, find fie aber jo moraftig, daß Roß und 
Reiter im Schlamm ſtecken bleiben, und legterer noch Gott 
danfen muß, wenn erfteres allein erftidt. Zu feiner Warnung 
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findet der Reiſende gar häufig im Schlamm ſolcher Fleinen 
Flüffe Pferdeſkelette fchneeweiß gebleicht liegen. 

Neben den Todten aber jehen die Lebendigen nur defto 
befier aus. Am Paſſo vom Urucutahy trieb fid) eine Heerde 
von Pferden umher. Hengfte, Stuten und Bohlen jagten 
fidh in wilder Luft. Bald brachen fie in das Gebüſch des 
Fluſſes hinein, bald fchoflen fie wieder daraus "hervor und 
ftampften dröhnend über den Grund dahin, oder fie biflen 
und fchlugen ſich fpielend. Unſer Kommen machte. plöglich 
die ganze Heerde ftugen. Langfam verfammelten fie ſich und 
trabten in dicht gedrängter Schar den nahen Hügel hinauf, 
von welchem herab fie unjern Uebergang über den Urucutahy 
genau beobachteten, dicht aneinander gedrängt und vollfommen 
reglos. Die fchönfte BONN NEN hätte nicht befler 
vollführt werden können. 

Mitten in der tiefen Einfamfeit — Camposlebens tra⸗ 
fen wir zwei hübſche Eſtancias, deren Häuſer im Dunkel des 
herumſtehenden Orangenhains faum zu finden waren. 

. Vor der Thür der zweiten Eftancia ftand eine wohlgeklei— 
dete Indianerin, die mich, al8 ich nad) dem Wege fragte, 
abzufteigen bat und mid) ind Haus nöthigte. Diefe Gaft- 
lichfeit auf.den weiten Campos von Rio-Grande ift wirklich 
antif clafitih. Während unfere Pferde von einen Fleinen 
Indianer beforgt wurden, deckte ein Neger den Tiſch und 
brachte und Eſſen, ſodaß ich jchon eine Kleine Raſt machen 
mußte: um fo mehr, da mein Beſuch, der eined ganz unbe— 
fannten Europäers, der guten Hausfrau auch bemerfenswerth 
genug erjchien. 

Es ift aber felttam, wie die Leute bei ihrem einfachen, 
ſorgloſen Landleben ihre Gefundheit conferviren. Ein ziemlich) 
erwachieneds Mädchen, mit ungemein hübjchem indianischen 
Geſicht, fam ind Zimmer. Es war die Enfelin der Frau, 
und dody hätte ich diefe Großmutter für 34— 36 Jahre hals 
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ten mögen. Sie hatte bei ihren 50 Jahren im glänzend 
ſchwarzen Haar feine Spur eines weißen. Gerade Fam ihre 
Scywiegertochter geritten, wie ein Mann zu Pferde jigend, 
eine ſehr helle junge Guarani von üppigen Formen. Sowie 
jie angefommen war, machte fie es fich bequem und erfchien, 
obwol fie jonft europäifch gekleidet war, mit nadten Füßen, 
die fie übereinander geichlagen nachläſſig ausftredte, vielleicht 
nicht gänzlid aus natürlicher Naivität, denn bei der font 
ziemlich vollgebauten ‘Berfon waren die Füße, Knöchelbildung 
und die untere Hälfte der Waden wirflidd Modelle von Eben- 
maß. Freund Burmeifter hätte unbedingt hier das Ideal 
der Menichheit gefehen, obgleich dieſes Ideal über Mate: 
trinken, Ausſpucken und befangenes Lächeln nicht hinausging. 

. Nun baten fie mich noch einen franfen Gapatoz zu be- 
juchen. Ich ging hin ins Nebenhaus und fand einen fehr 
gut ausjehenden Deutichen mit einem franfen Fuß. Der 
geplagte Philoftet war überrafcht, einen Arzt hereintreten zu 
jehen, aber noch überrafchter, daß dieſer ihm gleich fein ger- 
manifche8 Element in den Augen abjah und jelbit ein Deut- 
jher war. Troß der ungeheuern Einſamkeit war der Mann 
dennoc, jehr zufrieden mit feiner Lage. Er befam einen jpa: 
nischen Thaler für den Tag und die ganze Station frei. 
Seine gelben Gebieterinnen jchienen ihn fehr gern zu haben 
und er fann vielleicht ‚noch einmal eine Stellung dort ge- 
winnen und zur Guarani-Aufflärung viel beitragen: 

Ih ſchied von den guten Leuten und ritt den langſam 
anfteigenden Pfad weiter, der mich zu einem Kirchhof und 
ebendajelbit in die „große Straße” von Santa-Borja führen 
ſollte. 

Ein Kirchhof in Gegenden, wo keine Menſchen wohnen! 
Faſt bei jeder einſam gelegenen Eſtancia von einiger Aug, 
Dehnung ift in einiger Entfernung vom Haufe auch ein Kirch: 
hof. Der Kirchbof der Frequezia ift meiltens jo weit, daß 
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der Todtentransport ſehr jchwer iſt. Da legt man denn in 
der Nähe ver Eftancia einen Cimeterio an, einfach, wie die 
ganze Cuchillosgegend. Aus einfachen Pfählen ift ein Eleiner, 
vierediger Platz gebildet, oft nur drei big vier Gräber faflend. 
Einige Kreuze ohne Infchrift bezeichnen die Zahl der Todten. 
Oft breitet ein Niejenfeigenbaum feine Aeſte aus über den 
Heinen, ftillen Raum. 

Auf der großen Straße trabten wir nun ſtark weſtlich 
und kamen dem Uruguay allerdings näher; aber das ganze 
Land hebt ſich jo eigenthümlich, daß man von der Wölbung 
eines jeden Camposhügels, der den nahen Horizont bildete, 
immer wieder nach einem andern hinüberblidt. So befam 
id) nirgends eine Fernficht und entdedte nirgends den Spiegel 
ded Uruguay. Vielmehr. dauerte die Einöde der Campos— 
gegend monoton fort; wir jagten eine Menge Nebhühner 
und ſechs Strauße aus ihren Grasjchlupfwinfeln auf. 

Endlich hatten wir doch die volle Höhe des Bodens gegen 
den Uruguay bin erreicht, waren aber noch zwei Meilen vom 
Fluß entfernt. Zwifchen den fruchtbaren Wieſen und Wal: 
dungen der Tiefe fieht man einzelne nebelartige Wafjerpartien 
durchſchimmern, doch erfennt man den eigentlichen Strom 
feineswegs genau. 

Die ganze Gegend heißt der Campo de ©. ‚Mattheos, 
Am fernen Uruguay felbit liegt hier ein kleiner Worpoften, 
die Guarda von S.-Marcos, gegenüber der hochliegenden 
Milfionsruine von S.-Thomẽe. 

‚Bei einem Brafilianer von europäijcher Erziehung machte 
id, einen Heinen Halt und verplauderte fait eine Stunde mit 
dem fräftigen, naturfeiichen Manne Auch bier hatte ich 
wieder ein Beilpiel von großer Longävität und Fruchtbarkeit 
einzelner Bamilien in diefen einfachen Gegenden: die Groß: 
mutter der Hausfrau lebte noch; fie war über 100 Sabre 
alt, hatte neun Töchter und fünf Söhne, alle noch am Leben, 
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alle verheirathet; ja einige ihrer Enfelinnen find ſchon wies 
der Großmütter, und die alte Frau hat eine Nachfommen- 
ihaft von 150 Berfonen. 

Bis zum Paſſo vom Camacoam (au Icabacuam, Ca— 
bacuam genannt) hatte ich von dort noch zwei Feine Meilen. 
Bei der Leichtigkeit der Orientirung und der guten, wirklichen 
Straße hatten wir den Fluß bald erreicht. 

Der Camacoam (nicht zu verwechſeln mit dem in die 
Lagoa dos Patos fi ergießenden Fluß gleichen Namens) 
hat ziemlich gleichen Urfprung, gleiche Länge und gleiche 
Waffermaffe wie der Piratinimz; vielleicht ift er etwas Fleiner. 
Am Paſſo raufcht nach aufwärts eine Feine Cachoeira; eine 
eigentliche Strömung war nicht zu entdeden. 

Ein eigenthümlich ftiled und düſteres Bild bot der Fleine 
Fluß, der hier etwa 80 Fuß breit fein mochte. Mitten aus 
feinem Bett ragen ſchwarze Bafaltmaffen heraus, welche ſich 
faft ununterbrochen ans jenfeitige Ufer anlehnen. Dort lie: 
gen ganz gleiche Bafaltmaflen; alles fieht ſchwarz aus; felbft 
das Wafler, was über diefen Schwarzen Bafaltgrund binläuft, 
icheint jchwarz zu fein. Der vollendete Ausdruck eines ver: 
lofchenen und abgefühlten Vulkanismus liegt um den Paſſo. 

Da ſchweigt denn auch vorläufig noch ein reges Cultur— 
leben am Fluß. Auf den pechfarbenen Felſen wufchen einige 
Indianerinnen und Negerinnen ihre Wäſche; die entblößten 
Oberkörper der farbigen Frauen fahen gut aus auf den vul- 
fanifchen Steinmaffen. Nach einem Fährcanot fchrie ich lange 
vergebend. Die Frauen meinten, wir könnten burchreiten, 
das Waſſer käme aber bis an den Sattel, Endlich fam denn 
ein meunjähriger Indianer in einem Eleinen Ganot, um ung 
zu holen. Der ftämmige Junge ſah köſtlich aus unter feinem 
großen Filzhut, in weldyen er all feinen Stolz gefegt zu has 
ben fchien, und führte fein Fleines Fahrzeug mit großer Ruhe 
und Geſchicklichkeit hin und her. Zuletzt beſtieg er noch das 
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eine Pferd und ritt fo mit großer Dreiftigfeit durch den 
Fluß voran. Der feine Mann war wirklich föftlich in ſei— 
nem Ernſt und feinem Fährmannsphlegma! 

Damit aber neigte fi) der Tag zu Ende. So gern wäre 
ih noch nah Sta.» Borja geritten, deflen Hügelzug wir, 
al8 wir aus der Furth des Camacoam herausfamen, uns 
zeigen ließen. Doc hatte ich noch genug vom Ritt des lep- 
ten Abends. Gleich hinter dem Fluß wohnte ein Mann aus 
der Provinz Minas-Geraes, ein Menſch von ordentlicher Er- 
ziehung, der und gern und mit mehr als Freundlichkeit auf: 


nahm und ung Abendeflen und Nachtquartier anmwies, jo gut 
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man das am Paſſo des Camacoam nur erwarten oder fürch— 
ten konnte. 

Ganz befonders früh, aber auch ganz befonders friſch und 
fröhlic brachen wir am 8. April vom Gamacoam auf. In 
wenigen Stunden fonnten wir Sta.-Borja erreichen, mit 
ihm eine Fleine Stadt, die mir einige Ruhetage bringen follte, 
oder vielmehr Tage mehrfacher Anregung, denn die legten 
Tage waren wirflidy abjpannend öde und einſam gewefen. 

Um 9 Uhr lag denn wirflih Sta.-Borja, die ſüdlichſte 
der rio-grandenfer Miſſionen, und die einzige, an welche fic) 
eine Bedeutung der Neuzeit anfnüpft, auf der Höhe eines 
lang ausgedehnten Cucdillo vor und da. Wir famen an 
einem Feldlager der dort .ftationirten Nationalgarde vorbei 
und rüdten dann in die Billa ein. 

Die Feine Stadt hat zwar regelmäßige Straßen, fieht 
aber dennocd recht einfam und öde aus. Beſonders erlangt 
fie dadurd den Eindrud einer gewiffen Verödung und Ber: 
einfamung, daß man noch an vielen Stellen, ja faft überall 
die Reſte der alten Jefuitenburg durchichauen fieht. Einzelne 
Mauerftüde dienen als Einfaffungen von Gärten und Höhen. 
Von andern alten Steinwällen hat man die beften Stüde 
zu neuen Gebäuden zufammengefegt, ohne fie zu überfleiden. 
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Da nun in Sta.» Borja viele vulfanifche Maflen zum Bau 
der alten Miffton gedient haben, die man vielleicht vom 
nahen Gamacvam holte, jo befommen folche alte Baurefte 
und die neuen aus ihnen zufammengefegten Gebäude ein grau— 
Schwarzes, trübes Anfehen. 

Mitten auf einem großen Blase fteht noch der Reſt der 
alten Kirche, von der man einen Theil neu überwolbt hat 
zu einem neuen Gotteshaus. Aber auch diejes neue Gebäude 
fcheint nicht fertig werden zu jollen: es fieht fchon wieder 
wie eine Ruine aus, ift überall offen und abgefallen, und 
wird, wenn nicht nächſtens mit vüftigen Kräften daran ges 
baut wird, bald ganz zufammenfallen. 

Ic hatte vom Herrn Provinzialpräftdenten einen Brief 
an Sean Pierre Gay, Bicar von Sta.-Borja, einen ge- 
bornen Franzoſen, der unbedingt die befanntefte Perſönlichkeit 
der ganzen Gegend ift. Auf das allerfreundlichite warb id) 
von ihm aufgenommen und einquartiert, und ich beichloß, 
für einige Tage von feiner großen Güte Gebraud) zu machen. 

Sta.» Borja am Uruguay! Gar manches ging durd) 
meine Seele hier an den letzten Enden der civilifirten Menfch- 
heit, gar manches! Vor allen aber waren es zwei Perſön— 
lichfeiten, die fich ganz auf den Vordergrund meiner Empfin- 
dungen drängten, beide hochgeachtet in der Wiſſenſchaft: Die 
eine mir einft perlönlich befreundet und lieb und fchon feit 
einigen Jahren verftorben, die andere eine noch in hohem 
Greifenalter lebende! 

Ih ſaß am Abend in meinem Stübchen und jchrieb, als 
Herr Gay zu mir ind Zimmer trat und mir in einem Tafchen- 
buch einen mit Bleifeder gefchriebenen Namen vorlegte, mit 
der Frage, ob id den Mann vielleicht Fennte. Der Name 
aber hieß Virgil von Helmreichen. 

Als der edle öfterreichifche Geolog und Naturforfcher V. 
von Helmreihen nad) jeiner Reife und einem höchſt mühevollen 
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Aufenthalt in Paraguay wieder den brafilianijchen Boden 
betrat und gleich hier am Rand des Uruguay Hochachtung 
und MWohlwollen fand, wohnte er mehrere Tage bei meinem 
Gajtfreund, dem Bicar Gay, im jelben Zimmer, wo id) nach 
ihm gefragt ward und wo id ebenfalld für mehrere Tage 
mein Quartier aufgefchlagen hatte. Von Sta.» Borja Fam 
er dann fpäter- nad Rio- des Janeiro zurüd, höchſt angegriffen 
und gealtert. Nicht lange darauf ftarb er an Entkräftung 
nad) überftandenen Blattern. Seinen Namen hatte er felbft 
in Herrn Gay’s Brieftafche hineingefchriebem zum Andenfen 
an feinen Aufenthalt dort im Haufe. 

Die andere PBerfönlichfeit, durch welche Sta.-Borja und 
das Haus des Vicar Gay claſſiſch geworben ift, ift nun 
Aimé Bonpland, der unverwüftlihe Botanifer und gefeierte 
Neijegefährte unfers berühmten Alerander von Humboldt. Als 
er nach langer Haft in Paraguay etwa im Jahr 1823 nad) 
Brafilien zurücdfehren durfte, wohnte er adıt bis neun Jahre 
am Uruguay jüplich von der Mündung des Piratinim, nicht 
weit vom Baflo de Sta.-Lucas. Dann zog er nad) Sta.- 
Borja, wo er fi einen Garten anlegte und denjelben bis 
1853 eifrig bebaute. Von dort ging er nad) Corrientes hin- 
über, ſechs bis adıt Leguas von Iruguayana entfernt, wo 
er eine Ejtancia, Santa Anna genannt, befigt, die ihm bie 
Corrientinifhe Republik geichenft hat. Noch vor einigen 
Monaten hatte Herr Gay Briefe von ihm. Bald indeß fam 
die Nachricht, daß der alte Mann bedeutend krank wäre. 
Als nun der Bicar an ihn fchrieb, um von feinem Zuftand 
zu erfahren, Fam feine Antwort, und bei meinem Aufenthalt 
in Sta.-Borja war man ungewiß, ob Aime Bonpland nod) 
am Leben wäre, Ich nahm mir damals feft vor feine Eftan- 
cia am Uruguay aufzufuchen, um vom Reifegefährten meines 
edeln Gönners von Humboldt die genaueften Nachrichten nach 
Europa melden zu können. ‚ 
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Bei feinem legten Aufenthalt in Sta.-Borja hatte ſich 
der alte Decan unter den Botanifern daguerreotvpiren laſſen. 
Herr Gay zeigte mir eins diefer Daguerreotypen. Wie gern 
hätte ich e8 gehabt! in liebes, gutes Geſicht war es mit 
tiefen Runzeln, ruhig, einfach, befcheiven ausjehend. Im 
Knopfloch war ein rothes Bändchen der Ehrenlegion. 

Wir gingen nad) feinem ehemaligen Landhauſe und Gar: 
ten. Das Haus hatte noch fein Strohdach, nod) feine ein- 
fachen, mitteld Bambusftäben zufammenhaltenden Lehmwände. 
Das Wohnzimmer war nod) ungerjtört, gerade 144 Duadrat- 
fuß groß. An der einen Wand hatte Bonpland feine Apo- 
thefe gehabt, denn er practifirte in Sta.-Borja ald Arzt 
auf die uneigennügigfte Weile. Seine Sclaffammer war 
daneben geweſen, jowie Küche, Laboratorium u. f. w. Alles 
legtere indeß ift eingefallen. Seine einfachen, gedrechjelten 
Holzftühle, ſchwarzgrün angemalt mit gelben Streifen, ftan- 
den noch beim Vicar Gay in deffen Wohnung. Ich hatte 
felbft drei davon in meinem Zimmer. 

Ebenfo wüfte und leer wie die Wohnung des berühmten 
Botaniferd, lag auch fein Garten. Schöne. Drangenftämme, 
Pfirfichbäume, einige Rofenbüfche u. f. w. ragten noch aus 
dem Unfraut hervor; die ordnende Hand des fundigen Gärt- 
nerd war noc überall zu erfennen: und doch jah das Ganze 
wie ein einfamer Kirchhof ohne einen Grabftein aus, auf 
dem die Pflanzen ſelbſt ftille Trauer trugen. Quis desiderio 
sit pudor aut ınodus tam cari capitis! 

In der Wohnung war nichts mehr, nicht einmal die 
Thür, fondern nur deren Deffnung, ſodaß ich mich vergebens 
nad) einem Andenfen für mid umſah. Da entvedte ich un— 
mittelbar neben der Thür ein Trinfhorn am Boden liegen, 
fo einfach zurechtgeftugt, wie die Indianer und andere Land— 
bewohner e8 gebrauchen zum Waflerfchöpfen und Aufbewahren 
der Milch: gerader ſolch claffifches Trinfhorn, wie id) aus 
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ihm jchon fo manchmal Milch getrunfen hatte. Das war das 
einzige Geſchirr, was der Alte, ald er davon zug, am Boden 
hatte liegen laſſen. Ich hob es auf und nahm ed mit dem 
beften Gewiſſen mit mir, eine liebe, werthe Reliquie vom 
Haushalt Bonpland's aus Sta.-Borja am Uruguay. 

Außer dieſen Rüderinnerungen bot Sta.-Borja fcheinbar 
nichts Merfwürdiges dar, und doch war alles EU alles 
claffifch dort. 

Sta.-Borja liegt nicht unmittelbar am — ſondern 
eine ſtarke halbe geographiſche Meile davon entfernt. Ja, der 
ſogenannte Paſſo von Sta.-Borja über den Uruguay iſt gewiß 
eine Legua von der Villa abliegend. Wielmehr erftredt fich 
Sta.» Borja auf einer langen, breiten, ziemlich bervortretenden 
Höhe hin, die zulegt gegen den Uruguay ausläuft. Dadurd) 
wird feine Lage allerdings eine gefunde genannt werben kön— 
nen, ift aber zu gleicher Zeit eine öde, einfame, verdorrte. 
Freilich war ich zur Zeit der größten Dürre dort. Alle Brun- 
nen waren leer, alle Lachen und fleinern WViehtränfen aus— 
getrodnet, alles Trinfwafler war afchgrau. Faſt ftand die 
ganze Villa im Begriff nach dem Fluffe auszumwandern, um 
ſich wenigftens ſatt trinfen zu- fönnen. Einige Häufer und 
Familien ließen fidy bereits Waſſer vom Fluffe fommen und 
fämmtliche Wäfche der Stadt mußte zum Paſſo hinuntergefah- 
ren werden. ine gelbe, unermeßliche Euchillogegend, deren 
Anblick allein ſchon Durft erregt, ift das Charakterbild, in 
defien Gentrum Sta.>Borja liegt. Wirklich höchſt unfchön ift 
die nächfte Umgegend diefer ehemaligen Jeſuitenmiſſion. 

Man meint, daß die Jeſuiten deswegen ihre Anlage fo 
weit vom Fluß entfernten, um fie vor Fiebern und Ueber- 
Ihwemmungen zu fchügen; davon mag vieles richtig fein, 
unbedingt war aber auch die Abſicht der Väter, ihre ſchönen 
weltlihen Beſitzthümer etwas zurüdgelegener von aller Bes 

rührung nad) außen zu halten, um fie feinem Neide, feinem 
Kodstallemant, Reife. 1. 21 
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Groberungsgelüfte, ja überhaupt feinem Außeneinfluß auszu— 
ſetzen, deflen genaue Fiscalifation in der Nähe eines Stroms 
unmöglich gewejen wäre. 

Unten am Fluß beſaß Mr. Gay ein hübfches Grundftüd. 
Died gab und Gelegenheit gleih am nächſten Morgen mei: 
ned Aufenthalt8 in Sta.-Borja einen Morgenritt dorthin zu 
machen. j 

Kaum hatman die einzelnen dichtbelaubten Drangengär- 
ten, deren dicke Stämme großentheil® noch von den Jefuiten 
berftammen, hinter fi, fo fommt man hinaus auf den lang- 
fam abfallenden Hang der Feldfläche, deren Gras unter dem 
anhaltenden Regenmangel ganz verwelft ift. Erſt weiter ab- 
wärts zeigt fich wieder etwas friſcheres Grün, wo die Pferde 
und Kühe des Picard weideten. 

Sein Gebiet ift eine halbe Duadratlegua groß und er- 
ftreeft fi längs des Fluſſes. Dazu befigt er eine ſchön be- 
waldete Infel im Fluſſe felbit, die fait eine Legua lang ift bei 
geringerer. Breite. Doc wird fie zu Zeiten des höchſten Waj- 
jerftandes vollfommen überflutet, ein Uebelftand, der auch 
einen Theil des Gebietd auf dem Yeftland betrifft. Eigen— 
thümlich ift e8, daß, während das Feftland brafilianifch if, 
die Inſel zur Republif Gorrientes gehört. 

Prachtvoll fließt der Hauptarm des Uruguay zwifchen In— 
jel und Feftland hindurch in einer Breite von SOO— 1000 Fuß. 
Die nächften Ufer find Gebüſch und Wald. Dazu ift der Rand 
des Stroms entweder graufchwarze Erde, oder große, graue, 
mit einer ganz dünnen fchwarzen Glafur überzogene Fels— 
mafle, fodaß der ganze Strom ein dunfles, finjteres Colorit 
an ſich trägt. | 

Es herrfcht völlige Todtenftille auf ihm. ine fo bedeu- 
tende Handelsentwidelug, daß fie mittels Flußfchiffahrt gleich 
in die Augen fiele, hat ſich bis nad) Sta. -Borja hinauf nod) 
nicht herausftellen wollen, obwol ſie im fleinen vorfommt. 
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Aber man bemerkt fie nicht auffallend. Und jo fam mir der 
. zwifchen dunfeln Laubwaldungen und ſchwarzem Ufergeftein 
geräufchlos dahingleitende Uruguay das erite mal, als ich an 
feinen nächften Rand trat, redyt wie ein Todtenfluß vor. Kein 
Haus entdeckte ic an feinen nächſten Ufern, fein Thierleben 
an feinem Strande. Kein Fiſch jprang aus der Tiefe auf, 
fein Vogel flog über das averner Waſſer im Weiten von Rio— 
Grande. 

Diefe Todtenftille in der Natur iſt nun aud auf das 
Menfchenleben übergegangen, Während die Anwohner jener 
Gegenden der beten Gejunpheit genießen, hält eine ewige 
Bauflenzerei fie von aller Arbeit, allem Aderbau ab, und es 
ift wirklich ſchmachvoll, hier Gegenden unbearbeitet liegen zu 
jehen, die manchen Fürftenthümern an Größe gleidyfommen 
möchten. 

Welche Menge von Entfehuldigungen hört man nicht, mit 
denen die guten Leute ſich unbewußt jelbit anflagen! ‚Das 
Land bringt alle hervor, es ift aber niemand, der es anbaut; 
ed fehlen und die Arme”, das ift das ewige Ginerlei, womit 
fi) die Faulheit am Uruguay entſchuldigt. Selbft anbauen, 
mit eigenem Arm pflügen, fäen, ernten — daran denft nie— 
mand. Ja man entbehrt lieber alles und begnügt ſich mit 
Fleiſch, Mild und Käſe. 

Von enormen Preiſen ſind wirklich alle vegetabiliſchen 
Nahrungsmittel am Uruguay, und den armen Leuten bleibt 
nichts weiter, als zwei bis drei mal am Tage Fleiſch zu eſſen. 
Die Viehzucht macht ſich ziemlich von ſelbſt, wenigſtens gibt 
man ſich nicht die geringfte Mühe zur Verbefferung des Weide: 
wuchles und der Viehraſſe. Und fo haben wir in Sta.» Borja 
das umgefehrte Verhältnig von Deutichland. In Deutſchland 
bedauert man den armen Mann, daß er in der ganzen Woche 
fein Fleifch zu fehen befommt, fondern von Bohnen und Kar- 
toffeln leben muß. In den Miffionen fieht man mit Mitleid 
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auf die arme Familie, die die ganze Woche Fleiſch ißt und 
feine Bohnen faufen kann. Im Norden drängt fi) der ader- 
bautreibende Menjc in numerifchem Uebergewicht auf den 
Vordergrund, im Südweften das Rind und das Pferd ftatt 
des Menſchen. 

Solchen UVebelftänden, die wirklich außerordentlich drückend 
find, kann nur durch eine mafjenhafte Einführung von Menfchen 
abgeholfen werden. Mindeftens die Hälfte der ungeheuern Trif- 
ten am Uruguay muß vom Pfluge umgeworfen und von aderbau- 
treibenden Händen bepflanzt werden. Das ift in unferm Jahr— 
hundert die Aufgabe der anglofachjonifchen, der nordgermani- 
Ihen Rafle: wie wir beim Rüdblid auf das im Durchwan- 
dern der Provinz Erlebte auch diefe höchft wichtige Lebens- 
aufgabe unterfuchen werden. 

Je mehr nun aber diefe dichtgedrängte, maffenhafte Bevöl— 
ferung im Weften von NRio- Grande nody fehlt, deſto auffal- 
(ender erfcheint dem Reifenden die am Uruguay fich befindende 
ſehr dünne: deſto jchärfer treten die verfchiedenen Elemente 
derſelben hervor. 

Das Schidfal wollte e8, daß ich gerade im Haufe des 
Herrn Gay und bejonderd an deſſen Tiſche eine förmliche 
Mufterkarte von verfchiedenen Nationalitäten erlebte. Ich er: 
wähnte fchon früher, daß Herr Gay eine der befannteften 
Perfönlichfeiten am ganzen obern Uruguay ift, fowie fein Haus 
der Sammelplag von allem, was e8 an fommendem und ge- 
hendem Menfchenvolf nur immer geben kann. So waren denn 
beim Mittagstiich außer ihm felbft ein Mann aus Monte: 
video, einer aus Entrerios, eine indianifche Frau aus Cor— 
vientes, eine Mifftonaria (d. h. Indianerin aus den Miffio- 
nen), und zulegt noch eine junge Frau von rein fpanifcher 
Abfunft, in Paraguay geboren, von wo fie fi hatte flüch— 
ten müflen. Dazu fam ich noch mit meinem Spahi, dem 
auch bereits drei Welttheile das Haar grau gefärbt hatten. 
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Sp ward von jo wenigen Berfonen Franzöſiſch, Spaniſch, 
Portugieſiſch und Guarani gefprochen, Teßtere Sprache zwifchen 
der jungen Frau und der corrientinifchen Indianerin, um mid) 
die Sprache hören zu laffen. 

Daß ed eine eigene Guaranifprache gibt, ift gewiß nicht 
allen Lejern von Reijebefchreibungen in Südamerifa befannt. 
So weit ausgedehnt war diefe Sprache und ift fie zum Theil 
noch, daß die Spanier ſich ernhaft dieſes Idioms befleißigten 
und in Madrid ausführliche Lehrbücher des Guarani druden 
ließen. Unter anderm erfchienen eine Grammatik und ein voll- 
ftändigeg guaranisfpanifches Lerifon im Jahr 1639, dazu 
Gebetbücher u. f. w., wie 3. B. Donna Carolina, die Frau 
aus Paraguay ein Buch befaß: „Ueber den Gebrauch des Ta- 
ges’ im vollftändigiten Guaranitert. 

Die Guaranifpradye wird noch an den Ufern des Uruguay, 
PBarana und Paraguay weithin von den Leuten geredet. Doch 
ſinkt ſie, je mehr die Anwohner jener Flüſſe ſich an die von 
Europa ihnen gebrachte Cultur anlehnen, deſto mehr zuſam— 
men und wird vielleicht nach 60 — 100 Jahren nur noch 
in einigen Bocabularien, Grammatifen und Meßbüchern zu 
finden fein. Sie ift bieglam und zu allem Berfehr durch— 
aus hinreichend; ja ed gibt fogar eine Menge Poefien im 
Guarani, von denen mir manche freundlicy genug hergeſagt 
wurden, ohne daß ich eine einzige Silbe davon verftand. Bar- 
barus hic ego sum troß meines Doctordiploms. | 

Doch möchten alle diejenigen, die viel gelehrter find als 
ich, fich zum felben Geſtändniß bewogen fühlen. Aus dem 
Lexikon: „Tesoro de la Lengua Guarani, compuesto por el 
padre Antonio Ruiz, de la compania de Jesus. Dedicado 
a la Soberana Virgem Maria, comebida sin Mancha de 
pecado original. En Madrid por Juan Sanchez” (vom Jahr 
1639), welches nad) einer Anzahl vorgedrudter geiftlicher Li— 
cenzen mit einem Briefe an die Heilige Jungfrau folgender- 
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maßen beginnt: Nulli alteri, quam tibi, Augustissima. Coeli 
Regina, laborem hune consecrare aut licuit aut decuit, ent- 
nehme ich nur einige Wörter. 

Aba, Menſch, Berfon. Abo aybi, ſchlechter Menſch. Abä 
ete, tapferer Menſch. Abati, Maid. Abati poti, Maishlüte. 
Acang, acanga, Kopf. Acanga pichai, Krausfopf. Aya, Hals, 
Naden. Che ayäa, mein Hald. Ambotä, Schnurrbart. Ca- 
guiyi, Maisbrei, offenbar das portugieftiche Canjica. Gatu- 
piri, ſchön, gut. Cuna, Weib (cunhada portugieſiſch Schwie— 
gerin). Ita, Stein, ein Wort, was in taufend geographifchen 
Bezeichnungen vorfommt. Oca, Haus. Tupä, Gott, ein Dop- 
pelwort: Tu, Ausruf des Verwunderns, und pä, Frage der 
Berwunderung, Gott alfo als etwas umnbegreiflid Großes 
bezeichnend u. ſ. w. 

Wer nun aber das ganze Lerifon und die ganze Gram— 
matif vom Jahr 1639 auswendig Fann, fann darum noch 
nicht Guarani Sprechen. Beim Studiren beider wird er eine 
Menge Zeichen, Halbringe und Bunctationen in feinem Buche 
gefunden haben, und die bilden das eigentliche Geheimniß des 
Guarani. Es fommen in der Sprache Nafentöne, Kehllaute, 
Gaumenfchalle und Zungenichnellungen vor, daß man wirf: 
ih) ftaunen muß. Die Sprache wird gefungen, gefchnalgt, 
gepfiffen, gewimmert, gehuftet, geräuspert, gerüfpft, gewürgt, 
gebrochen und vor allen Dingen mit einem Fragenjchneiden 
begleitet, was ſchon allein ein Studium und eine Grammatif 
verlangt. Als id) einmal bei Tiſche Donna Carolina um die 
Ausſprache eined Wortes fragte, fiel mir unwillfürlid) die 
Fabel von der Minerva und der Flöte ein. | 

Faſt möchte ich eine gewiſſe chineſiſche Schwierigfeit im 
Guarani entdeken, und demnach nicht allein im Körperbau, 
fondern ſelbſt bis im die geiftigen Bewegungen hinein eine 
Aehnlichfeit der Guaranis mit jenen Indianern des Dftens, 
wie ich die Chineſen gern nenne, entdeden, wodurd eine Be- 
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zeihnung der brafilianifchen Indianer als Chinejen des We— 
jtend oder Südweſtens, die ich wol einmal gebraucht habe, 
fi) noch mehr rechtfertigen würde, als fie e8 auf den erften 
Blick hin zu thun fcheint. 

Auch ift e8 mir von großer Bedeutung, Daß man von 
jeher die Anwohner am Uruguay und Parana Ehinejen ge: 
nannt bat und fortwährend noch fo nennt. Einige weitere 
Ideen über dieſe eigenthümlichen Chineſen des Weſtens, an 
deren Vergehen, als eines Volks der.weftlihen Abenddämme— 
rung, gewiß nicht mehr zu zweifeln ift, möchte ich zu etwas 
mehr Reife gedeihen lafien, um fie dann vielleicht zu ver: 
öffentlihen. Angefichts der verfchiedenen Raflen, die ich 
auf brafilianifhem Boden ſich habe umher bewegen fehen, 
muß ich den Indianern den Namen und die Attribute von 
Bauchmenſchen geben, um den Negern alle fomatijchen und 
gemüthlichen Eigenſchaften von Bruftmenfchen zuertheilen zu 
. dürfen, über welche id dann den Europäer und die von ihm 
abftanımenden Generationen ald Hauptmenichen ftelle: eine 
Rollenvertheilung der Raſſen, die fie auf der Bühne des Les 
bens ganz vortrefflih durchführen. Das ift feine bloße Aus— 
drudsfigur, jondern eine bedeutungsvolle Lebenswahrheit. 

So wandern denn noch gar viele Indianer am Ufer des 
Uruguay umber, faft alle fid) begnügend mit der farblojen 
Tradıt eined nüchternen Europäismus und wenigftens der 
Kirhenform nad) am Chriftenthbum und deſſen katholiſcher 
Weiſe haftend, welche ihnen in Bild, Form, Farbe, Weih— 
rauch und Meßglödchen den Tupa (jprid) Tüpan) den großen 
Unbegreiflihen klar zu maden ſucht. So famen fie denn 
auch in Menge in der Heiligen Woche nad) Sta.»Borja und 
jolfen dort hübfch gefungen haben, eine Weife, die gewiß tief 
ergreifend ift und bier am Rande des Uruguay wol ebenfo 
zu Herzen geht, wie der glänzende Gejangegang eines ber- 
liner Domchors. 
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Bon Negern ficht man ebenfalld gar manche in Sta.» Borja, 

doch nicht in der Menge, wie fie fih im Verhältniß zur weis 
‚ten Population an der Oftfeite Brafiliens vorfinden. 
Unter den eingewanderten Fremden, die fi) aus allen 
möglichen Nationen in Sta.-Borja befinden, freilidy nur in ge: 
ringer Anzahl, find nun auch fünf oder ſechs deutiche Haus— 
haltungen, und nicht einmal fo viel, denn einige von ihnen 
find halb franzöfifch, halb brafilianiih. Materiell geht es den 
Leuten ganz gut, aber jo wie ich feinen beneide, der beftän- 
dig im einfamen Sta.-Borja leben muß, ebenfo wenig kann 
ich Diefe vereinzelten deutſchen Leute glücklich preifen. Die 
meijten ftanımten von S.-Leopoldo her und fehnten ſich nad) 
dem Dften der Provinz zurüd. Einen Scneider mit einem 
Handabfceß behandelte id), der wartete nur darauf, daß er 
reifen Fönnte, um fortzugehen. Dazu ward ich von einer 
deutfchen Witwe confultirt, deren eine Tochter an Chlorofa 
litt. Die Frau war ebenfall8 aus S.-Leopoldo. Eines Tas 
ges war fie dort mit einem Kleinen Kinde von ihrem Kolonie: 
häuschen fort bis an den Wald gegangen. Einige Bugres 
jprangen raſch hervor, und einer gab ihr, ald fie um Hülfe 
ichrie, einen Stodjchlag auf den Kopf, fodaß fie befinnungs- 
(08 zu Boden fiel. Als fie wieder zu ſich fam, waren die 
Wilden fort, aber ihr Kind lag mit eingefchlagenem Schädel 
todt neben ihr auf der Erde. Die Frau hatte drei erwach— 
jene, wohlgefittete Töchter um fich, von denen die eine ein 
sehr Schönes Mädchen war, und fchien in leivlichen Vermögens— 
umftänden zu fein: doch hatte fie nie einen Schwiegerfohn 
dortigen Landed gewollt, aber noch weniger einen Fremden. 
Die ausländijchen Grenzer am Uruguay find nun gar erft 
furchtbar; wir werden noch einige von ihnen am Paſſo des 
Fluſſes erleben. 

Und dennoch gibt es Menſchen, die in einer höchſt eigen- 
thümlichen Lebensphilofophie ſich unendlich wohl fühlen in 
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Sta. Borja. Zu Ddiefen gehört vor allem Herr Gay felbft. 
Seit acht Jahren lebt er hier, hat fi fein Haus ganz ge: 
müthlich eingerichtet, beforgt Taufen und Trauungen feiner 
bis 20 Meilen weir gehenden Diöcefe, prafticirt als Homöo⸗ 
path, gibt den Leuten juriſtiſchen Rath, beſorgt für viele de— 
ren Correſpondenzen und betreibt mit großem Eifer ſo man— 
ſchen Geſchaͤftsbetrieb, zu dem ihn der Beſitz eines ſchönen 
Grundſtücks mit Rindern, Pferden und Schafen dringend auf— 
fordert und vielleicht felbft nöthigt. 

Und ſolche Thätigfeit nach außen, ſolch materieller Ge— 
ſchäftsbetrieb iſt dann in Sta.-Borja lucrativer als an vielen 
andern Orten der Erde. Die Arbeit belohnt hier hundertfach 
den Arbeiter, und wer mit tüchtigen Fäuften und eifriger Ar- 
beitsluft fid) nad) Sta.-Borja verbannen will, der wird dort 
nach wenigen Jahren ſchon bis zur Wohlhabenheit jich erheben. 

Und doch warne ich jeden Menfchen vor diefem Tomi von 
Brafilien. So wie man aus der Stadt fort ift, ift alles 
gleich wieder Grasebene, Grasabhang, Grasgrund, Grashöhe. 
Dicht an der Stadt wuchert in großer Maffe die rothe Mi— 
rabilis, die Grawatha-Ananas und hohe Cactus. In den Fel- 
dern ftehen alle Arten von Syngenefiften, dazu jehr hübfche 
Pabiaten und eine ſchöne Serofularine, deren Unterlippe 
fuft wie eine Galceolarie bauchartig aufgeblafen ift und zwei 
Honiggruben enthält. ine fleine gelbe Iris ftand ebenfalls 
in der vereinjamten Fläche, einige Convolvulus und Ipomöen, 
dazu häufig jene prächtige Apocynee, die ich bei S.- Miguel 
zuerft bemerft hatte, und eine anmuthige weiße Tradescantia 
in fehr Fleinem Format. 

Wo aber der Boden ganz Fahl ift und einiges Geftein 
durchſchimmern läßt, hat er ein ganz bejonderes Intereſſe. 

Sp oft man fh aud nur büdt gegen ſolchen Steinz 
grund, wird man dort aud unfehlbar einige geftreifte Silicate 
in einer Mannichfaltigfeit und einer Zierlichfeit finden, die 


330 


wirflich bewundernswürdig ift. Bei einigen größern Steinen, 
die ih aufhob, ift die Streifenanordnung in einer gewiſſen 
BViertheiligfeit unverfenndbar. Wenn nun in den nordifchen 
Feuerfteinen die Auffindung von Polypenformen eim höchft 
langfames Ausjcheiden des Kiejelftoffes aus der Flüſſigkeit an- 
zeigt: fo fann ein etwas ertravaganter Kopf ſich wol die 
Möglicyfeit denken, daß Ddiefen viergetheilten Streiffilicaten 
eine Duallenform zum Grunde gelegen habe. Ich fand am 
Paſſo nad) Gorrientes einen Stein, den ich wirklich eine ver: 
fiefelte Qualle hätte nennen mögen. 

Zwei Gegenftände find bejonderd | bemerkenswerth am 
Strande des Uruguay. An vielen Stellen finden ſich ganze 
Bänke einer feinen, gelben, leichtblättrig geſchichteten Erde, 
Tabatinga, die mir eine vortrefflide Subftanz zur Porzellan- 
fabrifation zu fein fcheint. Die andere Subftanz, die fid am 
Strande vorfindet, ift ein eigenthümlicher ſchwarzer Sand, 
unendlich fein und von metalliihem Glanze; man möchte ihn 
mit feingepulvertem Eifen oder Antimon vergleichen. Seine 
Farbe findet fid) wieder im Ueberzug der von Natur grauen 
Gefteinsmaflen, ja im Golorit ded ganzen Fluffes, den ich, 
wie ſchon angedeutet, einen ſchwarzen Fluß nennen möchte, 
wenn es nicht fchon fo viele Rio» negros gäbe. 

Am Paſſo nach Corrientes ift der Uruguay mindefteng 
1000 Fuß breit und dennocd auch hier noch getheilt, Etwas 
nördlidy davon thut man einen Blick auf den ganzen Strom, 
der dort eine Biegung macht und merklich einem herrlichen 
Süßwaflerfee gleicht. 

Dort am Paſſo ift auch einiges Leben. Gin Fleines Zoll: 
amt wacht am Tage und jchläft bei Nacht in Grenzangele: 
genheiten. Die ringsum ſich entwickelnde Ortfchaft ift nicht 
ganz unbedeutend. Einige Canots und zwei bis Drei mäßige 
Rlußichiffchen liegen am Ufer, die aber bei der ſchönen Fläche 
des Stroms gang verichwinden. Doch möchte fich wol ein— 
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mal hier der eigentliche Handel von Sta.-Borja herziehen und 
ſo die Miſſionsvilla zum zweiten mal veröden machen. 

Ic lernte daſelbſt einen Mann kennen, der mir ein klei— 
ned Fahrzeug zu vermiethen verſprach zur Fahrt nach Uru— 
guayang, 38 Leguas den Fluß abwärts. Da Herr Gay den 
Mann kannte, fo nahm ich, obwol man mid vor all jenen 
Grenzern immer nur gewarnt hatte, den Vorſchlag an und 
jegte meine Abfahrt auf den 12. April fefl. Meine Pferde 
jollten mir zu Lande nachgeſchickt werden. Dieſe Flußſchiffahrt 
intereffirte mich aufs Iebhaftefte; fie ſollte mir manche ganz 
neue Anfchauungen bieten und erjparte mir außerdem eine 
große Diftanz öden, einfamen Rittes durch diefe ewigen Gras— 
gegenden. 

Ich fann mid, aber nicht von Sta. -Borja trennen und mit 
ibm von den Miſſionen überhaupt, ohne aus dem Buche des 
tiefgelehrten Joze Feliciano, Fernandez Pinheiro, Visconde von 
©.-Reopoldo: „Annäes da provincia de S.-Pedro‘ (Rio-Grande) 
Bari 1839, einiges jene Miffionen Betreffende zu ercerpiren, 
was ic in Sta.» Borja bei Herrn Gay vorfand. 


Die fieben „Povos“ oder Millionen, am linfen Uruguay: 
ufer, größtentheils. zwifchen dem Piratinim und Jjuhygrande 
oder Juhy gelegen, waren demnach ©.» Francisco de Sta. Borja, 
S.-Nicoläo, S.-Luiz de Gonzaga, S.-Lourenco, S.: Miguel, 
S.-Joio Baptiftu und S. Anjo vder Angelo; erjtere gebildet 
von den Charruas, die andern von den Tapes und Guaranie. 
Sie machten einen jchönen Theil der berühmten Sefuiten- 
befigungen aus, welche im Ganzen an 100 — lang und 
wol 40 Leguas breit waren. 

Die wildeſte Nation unter den in jenen Gegenden woh— 
nenden Tribus waren die Charruas. Der berühmte Seefah— 
ver Soli verlor, als ihn die Neugier zu den Charruas trieb, 
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fein Leben, und der fpanifche Gouverneur Hernandarias De 
Saavedra in zwei Expeditionen gegen diefe Wilden feinen 
militärischen Ruf. 

Glüdlicher waren in ihrem frommen Bekehrungsfeldzuge 
die Jeſuiten. Marcello de Lorenzang und Francisco de ©.- 
Martin vom Jahr 1610 an, fowie die Geiftlihen Simäo 
Mazeta und Ioze Cataldino. Doch dürfen wir bei Dielen 
frommen Feldzügen nicht verfchweigen, daß, als die Einwoh— 
ner von S.Paolo die Indianer wie wilde Thiere einfingen 
und 15000 Mann von ihnen öffentlich verfteigerten, die Je— 
juiten an folchen frommen Fängen theilnahmen. 

Das fich unbemerkt heranbildende Sefuitenreich umfaßte im 
Jahr 1631 ſchon 20 Ortſchaften, hundert Jahr darauf 32 
Mijjtionen mit mehr denn 100000 Seelen. Kein bürgerliches 
Recht galt in dieſem eigenthümlichen theufratifchen Reiche, 
das Kirchenrecht der Jeſuiten allein war maßgebend. Kein 
einzelner hatte Eigenthum; alles gehörte allen, d. h. den Hei— 
ligen Vätern. 

Auf allerlei Scyleichwegen juchten die Jefuiten ihre Macht 
zu fteigern. Belonders ſuchten fie ausländifche Geiftliche an- 
zuftellen, die feine Ehrfurdt vor Spanien und Portugal hat- 
ten und weiter feine Nüdjicht gegen jene Kronen zu nehmen 
brauchten. Wie ein Fürft gab der Jefuitengeneral Gefege und 
ließ fich förmlich von den Provinzen huldigen; ja auf einer Land- 
farte des. Jefuitenreich8 ward der damalige General Francisco 
Retz ald XV. bezeichnet in der Reihenfolge diefer Kirchenfürften. 

Auf ihren weiten Gütern zogen fie große Viehheerden ; ja 
von einer einzigen Eftancia verfauften fie im Jahr 1500 Maul: 
thiere. Dazu ward Baumwolle, Tabak und Zuder produs 
eirt. Am meiften aber brachten fie Mate auf die Märkte. Ihr 
Erport jtieg nad) ©. Fe und Gorrientes hin auf 30—40000. 
Arroben jährlich, ſodaß Privatleute mit ihnen gar nicht con: 
eurriren konnten, und weltlicher Machtipruch den geiftlicyen 
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Handel etwas dämpfen mußte in Eöniglicher Alvara vom 
Jahr 1679 gebot den Jejuiten, jährlich nicht mehr als 12000 
Arroben Mate zu verkaufen. 

So wuchs ihr Anjehen, ihr Reichthum. immermehr: im- 
mermehr aber auch ihre Anmaßung. Durch ein Decret von 
Madrid vom 20, September 1649 ward ihnen das Recht ge- 
geben, ein Kriegsheer zu halten, und der Padre vifitator An- 
dre de Rada gab fürmlihe Militärgefege für ein wohlgeord- 
netes Heer. Man goß feine eigenen Gejchüge, hatte eigene 
Pulverfabrifen, eigene Waffenfchmieden, und es war damald 
nicht felten, einen Sefuitenoberften zur Schlacht commandiren 
zu fehen an der Spite eines Guaraniheeres, um die Char: 
ruas ausdzurotten. 

So konnte denn allerdings mit vollftem Trotz der Pater 
general Francisco Rodriguez im Jahr 1748 fchreiben: Exte- 
rorum acies non timemus: nihil foris conturbare nos 
potest. 

Beſonders ftreng verbaten fie ſich allen Befucd von außen, 
„um nicht die unverdorbenen Sitten ihrer ‘Pflegebefohlenen an- 
geftecft werden zu laffen”. Das ging fo weit, daß, ald im 
Jahr 1660 der Biſchof von Paraguay, Dr. Bernardius de 
Gardenas, einen Theil der Mifftionen als zu feiner Diöcefe ge- 
hörend, befuchen wollte, die Jeſuiten ihn gar nicht hineinlie- 
pen und der geiftliche Herr wieder abziehen mußte. 

Wer ihnen noch fonft in bürgerlichen Beziehungen Wider: 
ftand zu leiften fuchte, feste ſich jeglicher Lebensgefahr aus: 
ja es find niederträchtige Hinrichtungen vorgefommen, weldye 
beim allgemeinen Unmillen darüber Aufftände hervorriefen. 
Eine folhe Hinrichtung ward einmal Urfache, daß der grö- 
sere Theil der Ginwohner von Lima und andern Städten 
(damals ftanden die füdamerifanifchen Kolonien unter dem Vice: 
fönigreih von Peru) offene Trauer anlegten. Endlich fann- 
ten fie gar Feine Schranfen mehr. Als die weltliche Macht 
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die Jejuiten in Ordnung halten wollte, widerjegten fie fich 
den Spaniern und PBortugiefen mit offener Waffengewalt. 

Deswegen wurden fie im Anfang des Jahres 1759 vom 
Marquis vom Pombal denaturalifirt und aus Portugal und 
defien Befigungen vertrieben. Ihre Güter wurden confiscirt 
und fie jelbft vem Papſt über Meer zugeichidt: eine Proſcrip— 
tion, die bald auch in Spanien und deflen Beligungen durch 
einen Beichluß des Königs Carlos IT. vom 2. April 1767 
nadgeahmt ward. Nachdem Benedict XIV. die Bulle vom 
20. December 1741 promulgirt hatte, vernichtete Clemens XIV. 
die Jeſuiten durch die Bulle Dominus ac redemptor noster 
vom 21. Juli 1773, worin er ihnen ihr Sündenregifter auf: 
zählt. 

In den Mifftionen lebten indeß die Indianer vereint wei: 
ter unter einem Adminiftrator, deflen Stellung aber vielfad) 
gemisbraucht ward, fodaß bie einzelnen Ortjchaften immer mehr 
verfielen und in Elend geriethen. 

ALS die ſieben „Povos“ von Spanien an Portugal famen, 
fol die Bevölferung fi) auf 22000 Seelen belaufen haben, 
doch waren es factifch Feine 14000. Der Eenfus vom Jahr 
1814, der mit ziemlicher Zange angeftellt ift, gibt fol- 
gende Tabelle: 


Gegrün⸗ Entbieit i- Freie oz 
‚ det Indianer Weiße Reger Sklaven Geburten Total 


Sta.-Borja 1690 1424 289 20 92 123 1918 


S.-Nicolao 1627 1545 161 15 51 83 1855 
S.⸗Luiz 1632. 1412 213 24 37 66 1752 
S.-Lourenco 1691 44 2 — 2 27 465 
&.-Miguel 1632 706 111 18 44 56 935 
S.⸗João 1698 554 32 — 26 33 645 
S.-Angelo 1707 320 16 — — 15 351 


Geſammtſumme 6395 824 77 252 403 7951 


Trotz mancher guter oder doch gutgemeinter Maßregeln 
verfielen die Miſſionen ſeitdem mehr und mehr. In der Miſ— 
ſion von S.-João legte man im Jahr 1824 ohne Erfolg eine 
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deutiche Colonie an. Dody wollte nichts dem finfenden Zu: 
ftande abhelfen. Manche bejondere Ueberfälle famen nod) 
hinzu, 3. B. der Raubzug des Fructuofo Riveira, der troß 
des fchon publicirten Friedens aus den Miſſionen 60000 Stüd 
Vieh von brafilianifchen Beftgern und 20000 von den eigent: 
lichen Miffionshöfen mit fi nahm und jogar die Indianer 
fortführte, wenn auch fpäter viele von ihnen wiederfehrten. 

Sp waren denn im Jahr 1835 die Miffionen in elendem 
Zuftande. Sie enthielten nur 130 rüftige Indianer, 38 In— 
validen, 32 Unmündige, 113 rüftige Weiber, 32 alte Frauen 
und 27 unmündige Mädchen, im Ganzen 377 Individuen, 
und befaßen fünf Eſtancias, neun eingefaßte Hürden, zwei 
Winterhürden, acht Landfige, 31 andere Weidepläge, 21000 
Stüf Rindvieh, 642 Pferde, 952 Stuten u. f. w. 

Sta. Borja ift der einzige Ort, der einige Bedeutung behal- 
ten bat als Sig von Magiftratsperfonen, Sammelplag der 
Nationalgarde, Wohnort des Vicars für Sta.-Borja, S.-Nico- 
ao und ©.-Ruiz, indem die andern Mifftonen nad) Eruz-alta 
eingepfarrt find. 

So viel von den fteben Jefuitenmifftonen in Nio-Grande. 


Am 12. April war id) am Paſſo von Uruguay im Be- 
gleitung des Vicard Gay und meines Spahi. Das Fahrzeug 
lag fertig und meine Saden wurden eingepadt. Da mit 
einem mal fchlug der Führer der feinen Chalana, ein Kerl 
aus Sicilien, feine Forderung ſo hoch auf, daß ich wirklich 
etwas ärgerlih ward. Sowie wir nun definitiv einig gewor- 
den waren und ich auf feine Abfahrt im Zollamt wartete, kam 
er mit dem Vorwand angeichlicyen, er könne erft den folgen- 
ven Tag abfahren, alles nur, um auf andere Weiſe zu preis 
len, obgleich er immer mit feiner Paladra de caballeiro bei 
der Hand war. | | 
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Jetzt stellte ich ihm mit der Uhr in der Hand ein Ulti- 
matun, was um 11 Uhr ablief. Eine halbe Minute nad) 
11 Uhr ließ ich meine Sadyen wieder and Land bringen. We— 
der die im Zollamt, noch die andern Umftehenden hatten je 
einen jo pünftlichen und unerbittlichen Reifenden gefehen. 

Mebrigens hatte die Scene etwas Eigenthümliches. Ich 
fühlte, ih war an der Grenze. Das ganze Volf, was da 
am Strande bei mir ftand, Fam mir vor wie das gemeinfte 
Lumpengefindel, ein Genuefer, ein Spanier, der Sicilianer 
felbft, alle trugen ihre Stedbriefe im Geficht, recht eigentliche 
freche Gauner. Dazu kamen nod) diverfe Individuen, Die aus 
mindeftens drei Raſſen zufammengefegt zu fein fchienen, Furz, 
alles war recht Gorriented, zufammengelaufenes Gefindel. Es 
gehört wahrhaftig immer einige Seelenruhe dazu, ſich mtit fol 
chem Volf, nur von einem Diener begleitet, einfchiffen zu 
wollen, mit foldyen Gaviäoes, folhen Schnapphähnen, die ſich 
immer an der Grenze aufhalten, bald von der Banda-orien— 
tal, bald von der Argentinifchen Republik, bald von Entreriog, 
bald von orrientes, um ſich immer den Rüden deden zu 
fönnen, wenn ihnen einmal eine Juftiz etwas nahe auf den 
Leib rückt. 

Bon diefem faubern Volfe am Paſſo fehrte ich zur Villa 
zurüd, um am folgenden Morgen weiter zu reiten. Ich ließ 
meine Pferde fommen und hatte einen neuen Verdruß. 

Mein ftarfes Reitpferd hatte, als ich nad) Sta.» Borja fam, 
eine kleine wunde Stelle an der Schulter. Daran hatte mein 
Spabi, ein rofjefundiger Veterinär, nicht denfen mögen, fon- 
dern hatte ſich die ganze Zeit möglichft nach feinem Gefchmad 
umberbewegt. Als mein Pferd fam, hatte e8 ein Wurm- 
geihwür auf dem Nüden und war zu feinem Dienft fähig. 
So hatte mich mein Ritter von der Ehrenlegion zum Fuß- 
gänger degradirt, was mic) gerade nach einer vor wenig Stun- 
den erft mislungenen Abreife doppelt und dreifach ärgern mußte. 
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Auch an Zäumen und Reitzeugen waren einige Emenda- 
tionen nöthig. Beim Mangel eines Sattler8 loci war es für 
die Villa und befondersd für ung eine rechte Freude, daß ge: 
rade ein Schuhflider, ein Gaviäo, fpanifchen Urfprungs und 
mulatto=indianifcher Raſſe, wegen eines fchweren Verbrechens 
im Zuchthaufe faß, das dicht neben der Wohnung des Herrn 
Bicard lag. Eine gewiffe Naivetät in der Ausübung des 
Zuchthausreglements geftattete es jedem und mir demnach eben: 
falls, dieſem Schufter einige Lederarbeiten, deren Vollendung 
er mir zum nächften Morgen früh verſprach, durch das Git— 
ter des Fenſters zuzuſchieben. 

Bei: der Gelegenheit überfah ich denn den langen Gefangenen: 
fanl, und id) geftehe, daß ich kaum in einer Menagerie ein 
buntered Gemifch von Greaturen gefehen habe, was im tiefen 
Schwarz des Negerd begann und mit der jchneeweißen Haut 
eined jungen franzöſiſchen Farceurs endigte, dem das Schick⸗ 
fal nur nody ein Beinkleid auf dem Leibe gelaffen hatte. Er 
war ein Muſikus bei der in Sta.-Borja ftationirenden Kriegs: 
macht und hatte wor einiger Zeit eine Indianerin mit neun 
Meflerftihen ermordet. Meflerftihe in allen ihren Modifica— 
tionen waren die meiften Urſachen zum Eintritt in das Zucht: 
haus. 

Doch waren die verjammelten Herren ungemein guter 
Laune, und ich.darf nicht verhehlen, daß ich noch in feiner 
gefchloffenen Gejelihaft einen fo ungezwungenen, heitern und 
gemüthlichen Ton geſehen, wie bei jenen IM im Zucht⸗ 
haus von Sta.» Borja. 

Am 13. April ritt ich denn wirflih, nachdem der Herr 
- Vicar mir mittels einiger Pferde aus meiner Verlegenheit ge: 
holfen hatte, aus Sta.=-Borja hinaus, 

Gerade hatte der geiftlihe Herr am felben Morgen zwei 
Meilen auf meinem.Wege von Sta.» Borja eine Kindtaufshand- 
fung vorzunehmen, fodaß er uns begleitete. Wir kamen nad) 

Avé-Lallemant, Reife. 1. j 22 
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einem Cuchilloritt von zwei Heinen Stunden zu dem einfam 
gelegenen Haufe eines alten ehemaligen Schiffsarztes in eng- 
liſchen Dienften, Fioraventi mit Namen, der und mit aller 
. Biederherzigfeit eines Alten aufnahm. 

Seine Wohnung war die einfachfte, in der ich bisher einen 
Eollegen bejucht hatte. Aber der alte, wirklich ſeltſam ver 
gnügte Machaon war glüdlidy wie ein König unter dem Stroh- 
dache feines Fleinen Aſyls, obgleich ed, als gerade ein ftarfed 
Gewitter fi) entlud, an mehreren Stellen diefes Daches nicht 
unbedeutend durchregnete. Er jelbft und feine Baucis waren 
längft über den Verdacht erhaben, daß fie noch ein Kind tau— 
fen laſſen könnten. Vielmehr hatten fie ihr Dach nur zu einem 
Taufrendezvous hergegeben, was aber frappant genug war. 

Die nächften Anwohner des Uruguay auf corrientinifcher 
Seite haben nämlich, wie es fcheint, gar feine Kirchenpflege. 
Nördlich vom Paſſo von Sta.-Borja fieht man faft, wie Sta.= 
Borja felbft gelegen, in der Entfernung von zwei Meilen ges 
gen den Fluß aufwärts die einfame Ruine der ehemaligen 
Miffion von S©.-Thome liegen. Von dort aus ward, wie 
von Sta,-Borja auf dem linken Ufer des Uruguay, auf dem 
rechten Ufer die Umgegend mit allen Kirchenjegnungen vers 
fehen. Aber auch in S.-Thome hat alles aufgehört, was 
noch irgendwie an ein Kirchenleben erinnern könnte, und ſo— 
mit hat die Regierung des drübigen Staats. dem Vicar Gay 
die Erlaubniß geftattet, unter den Einwohnern des rechten 
Uruguayufers Firchlid, zu fungiren. Da hatten fi denn, um 
in jeder Beziehung Zeitverluft und Mühe zu verringern, drei 
Familien vom corrientinifchen Gebiet: zu einem Taufact zufam: 
mengefunden und zu deſſen Vollziehung dem geiftlichen Herrn . 
ein Stelldihein beim alten Fioraventi gegeben. 

Wir kamen bedeutend früher, und der gute Alte verkürzte 
und die Zeit ded Wartend mit einem guten ländlichen Früh— 
ftüd, an weldyes ſich ein vortrefflicher Kaffee, in orientalifcher 
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Weiſe zubereitet, anſchloß. Unfer heiterer, alter Wirth war 
nämlich auf den Fonifchen Infeln geboren und ſchwärmte als 
Sohn einer griechiſchen Mutter wirklich rührend für das alte 
Hellas und feine ehemaligen Republifen, wenn er auch ſchon 
einundfunfig Jahre in Brafilien war, wohin er mit dem 
engliſchen Kriegsfhiff Seahorfe gefommen war. 

Als er nun in mir einen Gollegen nicht nur, fondern 
einen Geiftesverwanbdten- erfannte, der fogar durch das Meer 
feiner Jugenderinnerungen und Mannsträume erft noch kürz— 
lich hindurchgejegelt war, Phano und Korfu und die heilige 
Leufa gefhaut hatte und den Homer fannte: da war der alte 
Herr, dem mehr als achtzig Lebensjahre das Haupt weiß ge: 
färbt hatten, wieder jung und begeiftert wie ein Anafreon im ° 
vollften Tero Tero pavnvar! 

Meine Freude an dem weißhaarigen, muntern Philhelle— 
nen ward durch eine andere Erfcheinung unterbrocdyen. 

Aus dem nahen Waldgebüfch, in. welchem ‚der Uruguay 
verftedt lag, kamen die Eorrientiner mit den Kindern, die ge- 
tauft werden follten. 

Es waren zwei Männer und ſechs Frauen. Von erſtern 
war der eine ein Deſcendent europäiſcher Aeltern, der andere 
ein reiner Indianer, beide anftändig und beſcheiden gekleidet. 
Von den Frauen war nur eine, und vielleicht noch eine zweite, 
europäifcher Abfunftz die andern waren mehr oder minder 
reine Eharruafernen, denen die faubern Kattunfleiver und die 
bunten Shawls um die Schultern und den Kopf ganz vor: 
trefflich ftanden. Die Gefichtsbildung diefer Frauen unterjchied 
fih von den Guaraniweibern, die ich nördlicher gefehen, durch 
eine dunklere Färbung und eine gedrungenere Form; bie 
Frauen fahen Fühner und freier aus als ihre nördlichern 
Landsmänninnen. 

Sehr bald war derjelbe Raum, der uns nod) eben zum 
Frühftücdszimmer gedient hatte, und eine Maniocmühle, einen 
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Backofen und einige andere Trivialitäten enthielt, ganz einfad) 
dadurd) in eine Feine Kapelle umgewandelt, daß man Die 
Hängematte, die in der Mitte hing, über den Balfen hinauf- 
ſchlug, den Tiſch rein weiß behing, zwei Lichter anzündete, 
zwei Fleine Heiligenfiguren hinftellte und eine Feine Schüffel 
mit Wafler und einer Obertaffe daneben placirte. Nur eine 
Dede vor dem impropifirten Altar fehlte noch. Ich holte eine 
zufammengelegte Dede von meinen Sachen herbei, natürlich 
die befte, die ich hatte, und breitete fie vor dem Altar aus. 

Andächtig traten die Indianerinnen darauf hin und Die 
heilige Taufe ward an drei Kindern vollzogen. Ein Fleines 
Kind war von europäifcher Abfunft, die andern beiden waren 
° Indianer. Einer war fchon drei Jahre alt; das kleine Hei: 
denvieh fträubte fi) etwas energifch gegen den heiligen Tauf: 
act, der mit Salz in den Mund anfing und einer Taſſe Fal- 
ten Waflerd endigte. Dann fnieten die braunen Menfchen 
und die weißen mit ihnen auf meine Dede nieder zu ftillem 
Beten, was in der St.-Peterskirche nicht rührender und 
frommer hätte ausfehen fünnen. Die Frauen gaben ung allen 
ernft und fchweigend die Hand, und ruhig, wie fie gefommen 
waren, gingen fie wieder in das UÜfergebüfch des Uruguays 
hinein. 

Da nahm ich denn auch Abfchied vom Vicar Gay und 
dem alten Jonier und ritt meiner Wege nad) dem Albutuhy 
hinwärts, einem kleinen Nebenfluffe des Uruguay, vor deffen 
Uebergang id; auf der Eftancia eines Herrn Rufino Rodri- 
guez bleiben ſollte. 

Zwei Pferde, eins mit meinen Sachen bepadt, liefen mit 
einem berittenen Wegweiſer voran. Alles ging vortrefflich, 
ald mit einem mal die beiden freilaufenden Thiere durchgins 
gen und der Peäo hinterher jagte! 

Wenn der Rodenfteiner vom Schnellert heimfehrt und durd) 
Erbach fauft, kann fein wildes Heer es nicht fchlimmer 


341 


machen, als die ‘Pferde und der Peio vor mir! Linfs ging’s 
und rechts, über Tiefen und Cuchillos im wahnfinnigften Ga- 
lop, und bald flogeh meine Saden über Feld und Wiefen! 
Für viele Reifende ift das ein fchredliches Ereigniß! Und doch 
fann das einem jeden pafliren. Das Fannte ich zu genau. 
Und da es mir ganz hinreichend erfchien, wenn der Peäo 
hinterher jagte, jo hielt id; auf einem Hügel und obfervirte 
mit einem Kleinen "Opernglad genau den Eurs der Gäule, um 
meine Sachen wieder aufzufammeln. 

Zulegt rannten fi die unfinnigen Pferde, die mit den 
Halftern aneinander gebunden waren, feft in einem Gebüſch, 
und der ‘Beäo fing fie wieder. 

Aus der tollften Scene ward die allerruhigfte. Der Spahi 
ging mit mir von Grashügel zu Grashügel; wir fuchten meine 
zerftreuten Reifehabfeligfeiten nad) der Möglichkeit wieder zu= 
fammen und fammelten alles wieder in die etwas bleffirten 
Leverfäde hinein. Einiges war nicht wiederzufinden, da mußte 
man ed aufgeben, denn das ganze Experiment hatte Zeit fort 
genommen. 

Gerade kam ein Mann ded Wegs einhergaloppirt, gerade 
Herr Rufino, an den ich einen Brief von Herrn Gay hatte. 
Freundlich verwied er und an feine Frau, denn er mußte noth- 
wendig nad Sta.-Borja, und fo zogen wir raſch auseinander; 
überall drohten Gewitter. 

Gewitter famen und gingen und wir wurden recht naß 
auf den freien Grashügeln. Zulegt war es jo dunkel, daß 
idy den Boden unter meinem Gaul nidyt mehr fehen Ffonnte. 
Der Peäo ritt jegt querfeldein. Von neuem fingen die Ge— 
witterftrahlen an zu zuden, diesmal aber nur, um und ein 
ſehr hübfches Haus zu zeigen, wo die allerfreundlichfte Gaft- 
lichkeit mid) empfing. 

Nach ſolchen Heinen Reifepladereien, wie id) fie den Tag 
gehabt hatte, ift jede Ankunft wohlthuend und angenehm. . 
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Aber wirklich unendlich wohlthuend und angenehm wird fie, 
wenn man nad) foldyem Haufe, nad folcher Familie fommt, 
und mit seiner Gaftlichfeit, von der man in Europa Feinen 
Begriff hat, aufgenommen wird. Wie gern verplauderte ich 
die Abendftunden im Kreife einer lieben, wohlerzogenen $ami- 
fie! Und als wir nad dem Spätefien auseinander gingen, 
fam es mir doch wie ein hartes Schidfal vor, daß die wür- 
dige Frau vom Haufe, wenn fie ihr Haus aud gänzlich 
europätfch gebaut und eingerichtet hat und im entfchiedenften 
Ueberfluß lebt dennoch fchon feit dreißig Jahren in dieſer Gras— 
einfamfeit lebt und ein junges, liebreizendes Mädchen von 
entjchiedener Erziehung eben nur das Städtchen Alegrette als 
den höchften Gegenftand ihrer Bewunderung Fennen gelernt 
bat! Wie viel Liebes und Gutes, ja welche frijche, lebendige 
Cultur liegt in folder Familie: und wie ungeheuer fern liegt 
fie doch ab von den großen Werkftätten der Eultur, von einer 
großen europäifchen Stadt, ja felbft noch, von Rio-de-Janeiro! 
Sollten diefe Zeilen vielleicht einmal von einer jungen 
Dame gelefen werden, die ſich unglüdlich fühlt, daß fie nie 
nad) Paris reifen Ffonnte? Es kann ja fein. Nur eine 
Serunde möchte ich fie hinftellen dürfen auf den Euchillo von 
Sta. Anna nördlich vom Albutuhy, mitten in dieſes ungeheuere 
Grasmeer hinein, wo fo wohlerzogene Frauen zehn, zwanzig, 
vreißig Jahre und für immer in ihrem Berufe leben müflen: 
wie würde die Europäerin Gott danfen für jeden kleinen 
&ulturwinfel im Norden, um den. fi) freundliche, befcheidene 
Figuren, Gegenden und Situationen in ununterbrodyener Kette 
herumziehen. | 
Hell ſchien Schon am folgenden Tage die Sonne über dem 
Grasmeere von Santa=Anna, wie die Eftancia heißt, als ich 
erwachte. Die angenehme Wohlhabenheit des Haufes hatte 
mich die erfte Pflicht eines Reifenden, die des Frühaufſtehens, 
um eine ganze Stunde. verichlafen laſſen. 
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Bon meinem Zimmer führte eine Thür unmittelbar ing 
Freie. Das grüne Feld geht bis an die Schwelle der Woh— 
nung, ohne durd einen Zaun, eine Hede geſchieden zu fein. 
Bedeutend flacht fi Hier die Gegend ſchon ab; die Hügel 
natur verftecft fi) hier mehr und mehr; meilenweit überfieht 
das Auge die grünenden Geftlve. 

Wenn die Lüneburger Heide ſich in einen grünen Wiefen- 
teppich umwandeln könnte, den man von einer mäßig anftei: 
genden Erhebung überfähe: jo würde fie einigermaßen die 
Gegend der Eftancia von Santa-Anna darftellen, 

Hinter dem Haufe war ein freundlicher Hain von Dran- 
genbäumen und Pfirfichbüfchen nebft einer ordentlich gehalte- 
nen Anpflanzung von Gemüfen, was in jenen Gegenden eine 
Seltenheit if. Daran reiht fi ein ganz Fleines Stüdchen 
Urwald; faum fieht man die Grenzen zwifchen Natur und 
Kunft, beide bieten fich hier die Hand. 

Bier Duadratmeilen grüner Campos gehören zu Santa-Anna. 
Ueber 4000 Rinder weiden auf den weiten Gefilden. Dazu 
fommt noch eine bedeutende Anzahl Pferde zum Gebraudy des 
Hanfes und Erzielung von Maulthieren. So zeugte alles von 
Wohlhabenheit, und inmitten dieſer von einer anftändigen 
Gefittung, die ſich bis zu den Sklaven des Haujes abwärts 
zu erfennen gab. ; 

Faft möchte ich jagen: bier war wieder der Anfang der 
neuen europäifchen Welteultur, das Ende der alten. Jefuiten- 
mifjionen, gerade wie die Eftancia von ©.-Bernardo, das 
Haus des Herrn Joze Gabriel de Lima die legte Schildwache 
in europäffcher Uniform war, mit deren Berlaffen ich in die 
alte, verfallene Miſſionsverdumpfung eintrat. ° 

" Daher war und blieb mir der ganz zufällige Bejuch der 
Eftancia von Santa-Anna und der wadern Familie des Herrn 
Rufino Rodriguez dos Santos ein lieber Moment in meiner 
Reiſe durch Rio-Grande; und mag die Anfidyt, daß auf den 
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einfamen Cuchillos am Uruguay feine. gute Gefittung haften 
fönne, aufs vollitändigfte widerlegen. 

Eine frifche Morgenftunde bradyte mid) an den Albutuhy 
oder Butuy, wie die Leute diefen Nebenfluß ded Uruguay 
gern nennen. Ein langer Saum frifchen Gebüfches bezeichnet 
feinen Lauf in der Vertiefung der Campos. Schwarzer Ba— 
falt in und an feinem Bett redet von gewaltfamen Ereignifjen 
in feiner Nähe; einzelne Sandfteinfragmente deuten auf fried- 
lichere Vorgänge am Heinen Fluß, der in trodenen Zeiten 
faum zwei bis drei Fuß Waflertiefe hat, nach einigen Regen— 
güffen aber heftig anſchwillt und dann oft für längere Zeit 
gar nicht zu paffiren ift. 

Jenſeits des Fluffes ift natürlich wieder der grüne Gras— 
vcean. Aber nirgends habe ich feine oceanifche Ausdehnung, 
die Macht feiner Wirkung auf das Gemüth jo empfunden 
wie an jenem Tage. 

Ich ritt ſüdlich mit leichter Weftweifung. Das Gebüſch 
des Albutuhy und einige andere Gebüfchpartien, welche hät- 
ten als MWegweifungen dienen können, lagen hinter mir; mir 
war alles aus dem Geſichtskreis verfchwunden, was irgend— 
wie ald ein hervorragender Gegenftand hätte bezeichnet wer: 
den können, und wenn ed nur ein Strauch von vier Fuß 
Höhe, ein alter Baumftamm, ein Pfahl gewefen wäre! Ohne 
einigen Weg ritt ich über eine Fläche, deren kurzes Grün 
nach allen Seiten hin bis an den Horizont fidy erftredte, eine 
vollfommene PBampasfläche, ein vollfommener Grasorean. 

Nirgends ein Menjch, nirgends eines Menfchen Wohnung 
im weiten, grünen Raum! Defto zahlreicher waren die weit— 
bin zerftreuten buntfarbigen Rinder und Iuftigen Roſſe, erftere 
langfam vorwärts weidend oder in behaglicher Ruhe wieder: 
fäuend, leßtere aber in muthwilligem Spiel fi) hin und ber 
jagend. 

Aus einem nahen Bruch fprangen urplöglich fieben fchöne 
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Hirfhe auf. Ein Bielender warf trogig fein zadig Haupt 
empor, als wollte er die Flucht der andern deden. Aber nies 
mand verfolgt die edeln Thiere hier. Flüchtiger ald Roß und 
Ema und elegantern Laufs als ein Windfpiel flogen die fie- 
ben Hirfche dahin über den grünen, zum Wettrennen gemach- 
ten Plan, deſſen kurzes Gras, von den Gewittern der lebten 
Tage mannichfach befruchtet, in einer feltenen Reinheit und 
Friſche prangte. 

Sol ein einfaches Camposbild in — jungfräulichen 
Reinheit erinnert wunderbar an den Schöpfungstag, da der 
Herr die Thiere des Feldes erfchuf: wie wenig es auch den 
Erwartungen derer entiprechen mag, die in einer ſüdamerika— 
nifchen Reife nur blutige Ungengefchichten und dunfle Wald» 
fcenerien aufnotirt finden wollen! 

Nach einem Ritt von einigen Meilen traf ich die Eftancia 
von Juca Loureiro, einem Beldnachbarn des Herrn Rufino von 
Santa-Anna. Hier können fih die Nachbarn nicht eben in die 
Tenfter fchauen, vielmehr ift der Beſuch des einen beim ans 
- dern ſchon immer eine Kleine Reife, wie fchnell fie auch auf 
flüchtigem Roß querfeldein zurüdgelegt werden kann. Nach 
einigen Meilen traf ich wieder ein Haus, deſſen Befiger mir, 
um mic zur Berfürzung ded Wegs danady zu richten, am 
fernen Horizont einige in die Erde geranımte Pfähle zeigte. 
Dieſe Camposmenfchen haben feltfame Sinnesorgane, Ich 
nahm mein fcharfes Fernrohr zur Hand und entdeckte wirf: 
(ich, aber nur mit Mühe, die wenigen Pfähle. 

Nach einer ftarfen Stunde hatten wir fie erreicht und tra— 
fen dort eine große Carretenftraße, die nad) Itaqui zum Uru— 
guay läuft. Doch ift diefe Straße für einen Reiter etwas 
lang. Um nämlich den Ochfencarreten einen unter Umftänden 
gefährlichen, aber furzen Weg durch die weiten, höchſt aus— 
gedehnten Niederungen zu erfparen, hat man den Weg auf 
der Hochebene hingeführt. Während nun auf den Karten 
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Itaqui füdwefllic vom Albutuhy liegt, ritten wir jüdlich, füd- 
weftlich, weftlich, und zulegt fo ſtark nordweſtlich, ja nördlich, 
daß und im Beginn der legten Meile vor Itaqui die Sonne 
links unterging. | 

Gerade unter ihr glühte der Uruguay im tiefen Purpur: 
rot, als wir nach Itaqui hinabritten. Zu meiner Ueber: 
raſchung traf ich Hier eine Kleine ſpaniſche Gaftwirkhichaft, 
und in ihren freilich etwas bejchränften Räumlichkeiten ein 
eigened Zimmer für mich. Freilich hat folche Eleinliche Hotel- 
wirthſchaft, zumal nun an der Grenze vom Uruguay, abends 
im Halbdunfel etwas unheimliches Weſen an fi. Bon halb: 
verwetterten, diefbärtigen Gefichtern wird baskifches, ſpaniſches 
und provengalifches Franzöſiſch geſprochen. Dazu ift ein Frem- 
der immer ein Fremder; man möchte wiffen, wer er ift, was 
er will. Zulegt bemädhtigten fich denn einige Franzoſen mei: 
ned Spahi,- und nun waren beide Parteien, die zahlreichen 
Franzofen in Itaqui und mein Nitter der Ehrenlegion, der 
nur franzöſiſch redete, vollfommen zufriedengeftellt. 

Auch für Itagui hatte mir Mr. Gay einige Briefe gege- 
ben. Befondere Freude fand ich an meinem Abendbefud) beim 
brafilianifchen Major 3. d'Aſſumpção und defien liebenswür: 
diger Familie, der mir fein Haus und alles, was mir zu 
meiner MWeiterreife dienen fünnte, in der liebenswürdigſten 
MWeife anbot. Meine Cavalerie war bis auf ein einziges Pferd 
total unbraudbar geworden: da war mir denn der angebotene 
Beiftand des Majors zur Herbeifchaffung neuer Thiere unge: 
mein erwünfcht. 

Im Billardzimmer meiner Fleinen fpanifchen Kneipe war 
ein Lärmen bis 1 Uhr nachts, daß mir wirklich widerlich zu 
Muthe ward; faft wünfchte ich mich wieder in meine Gras: 
einfamfeiten hinaus. | 

Am folgenden Morgen indeß ſöhnte ich mich mit meiner 
Situation vollfommen aus. Die Grenzer waren barmlofe, 
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zuvorfommende Leute. Beſonders war ein Franzoſe fehr eifrig 
bemüht mir zu helfen, wenn ich irgend feined Beiftandes 
bedürfen follte. Seiner Freundlichkeit verdanfe ich es, daß ein 
hinreichend großes Fahrzeug für mich zur Flußfahrt nach Uru— 
guayana gemiethet ward. Damit war id) aller weitern Mühe, 
ſchnell Pferde zu befommen, überhoben, und überhob mic 
auch nod der letzten Mühe, mein einziges Pferd nad 
Uruguayana Schaffen zu laffen, dadurch, daß ich es ver: 
ſchenkte. | ’ 

Bis zur Abfahrt meiner Chalana, eines breiten Sciffs- 
boot8, befah ich mir Itaqui etwas. Der fleine Ort ift kaum 
fo groß wie Sta.-Borja und hat ungefähr 2000 Einwohner, 
Nichtsdeſtoweniger zeigt er viel mehr Bewegung und Energie 
als Sta.-Borja. Während diefe letztere Jefuitenmiffton, ob» 
gleich fie fi) noch einigermaßen zufammenzuhalten fcheint, ſich 
in einem gewiflen Abfterben befindet oder doch feit einiger 
Zeit wenigftens ftationär bleibt, wächft Itaqui, eine Anlage 
neuerer Zeit, zufehends und ift belebt von mandherlei Beichäf- 
tigung. Bor allem hat e8 einen wirklichen, lebendigen Han— 
del. Mindeftens funfzig größere und Heinere Waarenmagazine 
befinden fi) im Ort, und in allen fcheint Geld verdient zu 
werden, Alle nur möglichen europäifchen Fabrifate finden fich 
in ihnen vor und foften enorme ‘Preife. 

Ein Hauptausfuhrartifel von Itagui ift die Mate. Man 
fieht fie überall aufgeftapelt. Mein franzöfifcher Freund und 
Beiftand in Itaqui erportirt allein im Jahr 4000 Arroben, 
Man begreift nicht, wie alle Mate, die in fo feinen Schalen 
genommen wird, confumirt werden fann. Sieht man aber 
die Menge von Leuten, die Mate nehmen, fo begreift man 
nicht, woher man nur genug Mate befommen fann. 

Mit dem Matetrinken hat ſich auch ein gewifler Gaftilia- 
nismus in Itaqui feftgefegt. Faft möchte man hier den Ans 
fang zu den fpanifchen Republifen vermuthen. Unter den 
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Ausländern haben die Franzoſen den Vorrang. Es befinden 
ſich ihrer fiebzig im Heinen Ort; die meiften find länge des 
Uruguay vom Süden hergefommen und fcheinen deshalb nod) 
jehr mit ihren fpanifchen Ausgangspunften Buenos-Aires und 
Montevideo zufammenzuhängen. 

Deutihe mögen Faum ein Dugend im Orte fein. Ich 
lernte mehrere Handwerfer und Arbeiter fennen; Leute von 
Bildung find nicht unter ihnen. in Deutfdyer von Erzie- 
bung, ein Droguift Selbad), ward im März 1857 in feinem 
eigenen Hauje ermordet gefunden, ohne daß man den Thäter 
je hat entdecken können. 

Der Hafen von Itaqui — denn wirflic hat Itaqui einen 
folhen am Uruguay — fieht ebenfalld ganz commerziel auß. 
Ich traf dort etwa zwölf bis fechzehn Fahrzeuge verfchiedener 
Größen liegen; es überrajcht angenehm, Schiffe von vierzig 
bis funfzig Tonnen Größe, mit Verdecken, zierlihe Jachten 
mit zwei Maften, und ganz geeignet, von bier bei günftiger 
MWaffergelegenheit bis ins offene Meer zu gehen, im Hafen 
von Itaqui zu fehen. 

Beicheidener als diefe zweimaftigen Jachten ſah allerdings 
meine Chalana aus. Dod war fie immer ſechs Fuß breit 
bei einer proportionellen Länge, 

Der Commodore war ein alter italienifcher Matrofe aus 
Livorno, der feit dreißig Jahren den Uruguay befuhr und ſehr 
genau die Eigenheiten, Untiefen, Stromfchnellen u. f. w. zu 
fennen fchien. Sein Steuermann, Matrofe, Koch und Ka- 
jütenjunge in einer Perſon, war eine ftämmige Indianerin 
von etwa vierundzwanzig Jahren mit einer höchſt unangeneh- 
men, quiefenden Stimme. 

Zu diefen beiden Perſonen noch mein graubärtiger Spahi, 
jo fuhr ih um 11 Uhr morgens, den 15. April, von Itaqui 
fort und ftenerte unerfchroden in die Waflerwelt des Uruguay 
hinaus, der bei Itaqui 24—30 Faden Waffertiefe und eine 
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großartige Breite, aber eben wegen beider faum irgend eine 
Strombewegung bat. 

Wirklich reglos und ftill fchien der breite Strom unter ung 
zu liegen. Das feine Handelsleben von Itaqui war längft 
verjchwunden. In weiter Ferne ragte auf höherm Cuchillo 
die Ruine von Santa-Cruz auf corrientinifcher.. Seite, der 
füdlichften aller Iefuitenmiffionen, hinter dem Waldufer des 
Stroms hervor, auf dem man an Menfchennähe kaum noch 
erinnert wird. 

Selten fieht man im Gebüfch des Fluſſes eine Heine Woh— 
nung, eine Hütte, eine Anfiedlung verftect liegen; kaum fieht 
man einen braunen Menſchen, faum einige halbnadte Kinder 
vor den Thüren diefer einfamen Wohnungen! Driginell ge: 
nug nehmen fich in diefer tiefen Einſamkeit die einzelnen Wafd- 
ſcenen aus, faft das einzige, was an Menfchenleben dem 
Fluß einige Bewegung verleiht; denn Fifcher erblict man nir- 
gendd. Wenn ein Haus, eine Hütte in der Nähe tft, fo ift 
die Wafchende meiftend nur eine einzelne Perſon. Liegt aber 
die Eftancia, oder gar ein Fleiner Ort ferner ab vom Fluſſe, 
fo kommen die Frauen zu Roſſe an, oft in einer ganzen 
Schar, und fohlagen unter einem Zelt förmlidy einen Fleinen 
Haushalt am Ufer auf. Manchmal bringen fie eine ganze 
Garrete mit, und die Gruppe von farbigen Menfchen und 
großen Stieren macht fich hübjch auf dem einfamen Strande 
des Fluſſes. 

An einer Stelle, wo fol ein Wafchfeft war, hatten zwei 
junge indianifche Mädchen ihre Wäfche auf dem fchwarzen 
Felfenriff liegen laffen und die eigenen Hemden dazu, und 
hatten ſich dafür felpft ins Waſſer geworfen. Lachend und 
fchnaufend ſchwammen die braunen Sirenen im Waffer um: 
ber und das glänzend fchwarze Haar verdedte halb den kräf- 
tigen Naden. Dann fprangen fie raſch ans Ufer und fauer- 
ten ſich nieder auf die dunkeln Steine und drüdten das Ichwarze 
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Haar aus, ohne fid) eben zu bemühen die jugendlich kräfti— 
gen Formen zu verbergen. So fah die Gruppe gar gut aus 
und paßte ganz zum Uruguay und feiner fremdartigen Um— 
gebung. | | 

Auh am Uruguay geben verjdyiedene Neiherarten dem 
Fluß einiges Leben. Beſonders manche weiße Vögel ſah ic) 
ruhig am Ufer umherwandeln und nad) Beute fpähen, doch 
find fie fehr ſcheu; kaum kamen wir ihnen näher, fo flogen 
fie auf und fehwebten längs der dunfeln Bäume zu einfamern 
Stromftellen. Auch der Karafara, jener brafilianiiche Cirae- 
tus, zeigte fich, oft jogar in großen Scharen, während hoch 
über. dem Bette des Stroms Geierſchwärme ihre Kreife zogen. 

Bald verlangten auch einige Stromfchnellen unfere Auf 
merkjamfeit; ja wir famen einmal, da unfer flaches Boot. 
ziemlich ungeſchickt manövrirte, folcher Steomfchnelle fo nahe, 
daß wir auf dem feften Grunde fiten blieben, wie gerade wir 
auch in der Mitte des Fluffes uns befanden. Mit der. größ- 
ten Seelenruhe ftieg der Livorneje ins Wafler, zog fein Schiff 
wieder ab vom Grunde und fcdhob es feitwärts in etwas tie 
fered Fahrwaffer, in weldyem wir dann unfere Fahrt weiter 
fortießten. 

Die Sonne neigte ſich gegen ihren Untergang und ſchien 
ſehr Scharf auf das linfe Ufer des Fluffes, an deffen Rand 
ſich ein hübſcher ſchmaler Wiefenwuchs ausgebildet hatte. Hun— 
derte von Kapivaris oder Waflerfchweinen bededten diefe Wie- 
fen; man möchte darauf ſchwören, daß dort eine Heerde von 
irgendwelchen gepflegten Eulturthieren wäre. 

Sie waren von fehr verjchiedenen Größen. Die größten 
glihen mäßigen Schweinen, doch haben ſie einen von dieſen 
ganz abweichenden Habitus; faft möchten fie wie vergrößerte 
Murmelthiere ausfehen, befonderd wenn fie fich hinten nieder: 
fauerten und vorn aufrecht ftehen blieben. Ungemein ruhig, 
ja faft reglos ftanden fie nebeneinander, die Köpfe bis zum 
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Boden gefenkt, als ob fie weideten; die allergrößte Apathie 
verriethen fie und ſchienen auf gar nichts Achtung zu geben. 
Die meiften hatten eine graubraune Barbe, doch waren aud) 
mehrere vollfommen ſchwarze unter ihnen, die gerade die ftärf- 
ften Exemplare zu fein fchienen. 

Keins von allen fuchte um unfertwillen das Gebüſch oder 
das Wafler zu gewinnen. Biele ftanden fchon im Wafler, 
ald wir und näherten, und blieben ganz in derjelben Stellung, 
als wir vorüberfuhren. Einige gingen langfam unter, andere 
tauchten langfam auf. Schwimmende Bewegungen fchien fein 
einziged zu machen. Auch ſteckte Feind beim Unterfinfen bie 
Schnauze zulegt, oder beim Auftauchen zuerft aus dem Waſſer, 
fondern fie famen aus dem Waſſer und gingen in das Waſſer 
in ihrer ganz natürlichen Stellung, gerade ald ob der Grund 
des Fluſſes ihr zweiter Wohnort wäre. 

Wirklich boten mir dieſe KapivarisHeerden den eigenthünt- 
lichten Anbli dar, den ich von wilden Thieren gehabt habe. 
Denn bei der eigenthümlichen Form der Thiere und ihrem 
ſeltſamen Amphibienleben haben fie, wenn fie fo in Menge 
beieinander find, feinen Ausdruck von wilden Thieren mehr, 
fondern von zahmen Hausthieren, am meiften von einer 
Schweineheerde. Der Europäer aber ift frappirt, wenn er 
Hunderte von großen, hoben Nagethieren, jedes über’ drei 
Fuß lang, fcheinbar vollfommen gezähmt, am Ufer eines brei- 
ten Stroms zufammen weiden fteht. 

Unterdeß ward e8 Abend. Ein pracdhtvoller Sternenhim: 
mel begünftigte unfere Fahrt; einige in der Ferne brennende 
Cuchillos leuchteten uns auf unferm Wege. So famen wir 
bis 1 Uhr nah Mitternacht ſüdlich von der Mündung des 
Ibicuy in den Uruguay, wo unfer Bootsmann, um im Nacht 
dunfel nicht auf Untiefen zu ftoßen, fein Schifflein an eine 
Infel brachte, um den Morgen abzuwarten. Auf dem Boden 
des Bootes fchlief ich ungeftört einige Stunden. 
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Dod, war das Erwachen eben nicht angenehm. Ich war 
vom ftarfen Thau der Nacht ziemlich gründlich durchnäßt und 
fonnte doch im Boot Feine Kleider wechſeln. Die Indianerin 
blied das Feuer wieder angund jo Fonnte id) mic, wieder 
etwas strodnen. Hell ftanden noch die Sterne am Himmel; 
der Strom murmelte leife feinen Weg dahin, Fein Menſchen— 
laut war fonft, feine Thierſtimme zu vernehmen. 

Der. Morgen bleichte im Oſten und wir fuhren weiter. 
Urplöglich bildete fich ein Dicer Nebel um uns, der faft regel- 
mäßig ded Morgens auf dem ganzen Laufe des Uruguay 
ruht und dem in der Nähe des Stroms Reiſenden ſchon aus 
der Ferne den Fluß verräth. Drei ftarfe Stunden fuhren wir 
im grauen Dunft dahin, wodurd der breite Fluß uns nod) 
breiter erjchien. | 

Endlich ftieg der Nebel und legte fih in Wolfenftreifen 
über den Fluß hin. So entftand mir ein eigenes fehr hüb- 
fches Lichtphänomen. Ich fonnte nordoftwärts den breiten Strom 
über eine Meile hinauffehen. Sein obered Ende war von der 
Sonne fo ſcharf beleuchtet, daß die Waflerfläche wegen des 
Spiegelreflered nicht zu erfennen war, fondern ganz dem weiß- 
glänzenden Himmel gli, und unjer Wafferhorizont ung viel 
näher gerüdt fchien ald der der Ufer zu beiden Seiten. So 
entftand denn die optifche Täufchung, ald ob die Walpftreifen 
der beiden Ufer ſich vom Waſſer und der Erde allmählid) 
ablöften und ſich etwas zum Himmel erhöben. Noch auffal- 
lender ward die Erfcheinung, als ein Boot, weldyes an ung 
vorbeifegelte, dem Lichthorizont nahe fam. Kaum profpicirte 
ed feine dunflern Umriſſe auf demfelben, als feine Proportio- 
nen fi) höchſt eigenthümlidy verzogen. Sein Segel fchien 
mindeftend drei mal fo groß zu fein, al8 ed wirklich war. 
Ein Mann, der gerade am Maft  emporfletterte, erfchien un- 
förmlick did, ja einmal ſchien er in einem Doppelbilde frei 
in der Luft neben feinem wirklichen Standpunfte zu ſchweben. 
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Dann verfhwand die Form des Segeld im Lichtglanz des 
Refleres, und num ſchwoll der Rumpf des Booted ungeheuer 
an; er ſah aus wie der Schiffsbauch einer großen Brigg. 
Zuletzt Fonnte ich im fcharfen Lichtglanz nichts mehr erfennen 
und erblidte nur noch die fchwebenden Waldungen der Ufer. 
Aber die Sonne brad völlig durd) den Nebel und löfte die 
Dünfte auf. Ein klarer Tag entwidelte fih und wir kreuz— 
ten langjam den Fluß hinab. Ein Fleiner Schooner, für 
defien fünf offene Segel der Wind mehr Bortheile bot als 
für unfere Barfetta, flog faufend an und vorüber, ganz bie 
Eriheinung eines Seeſchiffes auf offenem Meer bietend. Der 
Anblick des Seephänomens an dunfelm Waldufer war un: 
gemein anziehend. 

Eine große Infel theilte den mächtigen Strom. Unfer 
Bootsmann wählte den linfen Arm des Fluſſes, den Fürzern, 
aber auch fchmälern und waflerärmern. Schneller ſchoß un— 
fer Boot dahin; wir Fonnten den Grund an den meiften 
Stellen erfennen und machten mehrmals feine nächfte Bes 
fanntfchaft, indem wir tüchtig aufrannten und figen blieben. 
Unfer Bootsmann ftieg dann immer mit einem italienifchen 
Fluche aus und machte und mittel eines tüchtigen Nude 
jedes mal wieder flott. 

Der Tag war wirflid herrlich, ſodaß die Flußſchiffahrt 
trog einer gewiſſen Einförmigfeit dennoch höchft anziehend war, 
und id) es nicht im geringften bedauerte, die Fleine Reife 
auf dem Strom, die id) bei günftigem Winde in zehn Stun- 
den hätte abfegeln fönnen, ſich fchon vierundzwanzig Stunden 
ausdehnen zu fehen. 

Ein fhöner Strom ift in der That der Uruguay, aber 
nicht nur fchön, fondern auch von hoher Bedeutung für die 
materielle Entwidelung der an ihm liegenden Länder. 

Seine Hauptquellen find in den Cuchillos des Hochlan— 
des von Santa» Catharina ; zwilchen 27 und 28° füdl. Br., 

Avd:Rallemant, Reife. 1. 23 
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faum zehn bis funfzehn Meilen fern vom Atlantifchen Dcean. 
Unter anderm Namen fließt er von dort etwa fünf Längen 
grade nordweſtlich und beginnt dann feinen großen Halbbogen, 
indem er unter vielen Krümmungen weftlich, füdwejtlich, und 
dann von Uruguay an faft rein ſüdlich, vielleicht fogar mit öft- 
licher Neigung, fließt, ſodaß feine Vereinigung mit den andern 
großen Zuftrömungen des Platafluffes fajt unter demfelben 
Längengrad geichieht, unter welchem Uruguayanı liegt. 

Höchſt eigenthümlich ift auf dem Wege fein Verhältnig 
zum Paranä. Wo der Uruguay unter 27%,° füdl. Br. 
mit dem Parani faft parallel fließt, kommen ſich beide Flüffe 
fo nahe, daß fie Faum acht bis zehn geographifche Meilen 
voneinander entfernt find, obwol fie fid) erft unter 334, ° 
ſüdl. Br. vereinigen. Ja, unter 28° füdl. Br. liegt 
zwifchen beiden Flüffen ein Binnenfee, ein Sumpf, Yagoa 
da Sberia oder das Garacaras, von etwa 30 — 36 Quadrat: 
meilen Ausdehnung, welcher zur Zeit höherer Wafler mit 
beiden Flüſſen in Verbindung fteht und eine bedingte Schiff: 
fahrt zwifchen ihnen zuläßt, wie mir glaubwürdige Perſonen 
feft verfichert haben. 

Die Waflermenge des Uruguay ift eine höchſt veränder- 
liche. Ic befuhr den Fluß zur Zeit einer anhaltenden, ganz 
unerhörten Dürre, in der er fehr waflerarm war., Da ift 
denn fein ungleiches Tiefeverhältniß fehr bemerfenswerth. 
Während er bei Itaqui 24 Faden tief war und nicht die 
geringfte Strömung zu erfennen gab, fand idy ihn auf mei- 
ner Fahrt an andern Stellen faum einige Buß tief, wo er 
denn Schneller dahinſchoß, Wirbel und Kreife auf feiner Fläche 
zeigte und felbft zu rauſchen anfing. 

Etwas nördlich von 32° ſüdl. Br., wo der Fluß fidh 
fchon ganz auf dem Territorium der ehemals fpanifchen Re- 
publifen befindet, ift dagegen von Porphyren ein feiter 
Damm dur das Bett des Fluſſes gezogen. Hier ift ber 
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„Salto: Grande‘ des Uruguay. Zur Zeit flacher Waffer fol 
hier ein wirklicher Fall von fünf Fuß Höhe (andere gaben 
mir ihn höher an) ſich befinden, jedoch auch diefer auf der 
rechten Seite des Fluffes noch unbedeutender fein. Damit 
wäre dann freilich der Weg zum Meere für die Schiffahrt 
in der trodenjten Jahreszeit vollfommen abgefchnitten. Ja 
man fol dort, von Feld zu Feld vordringend, faft trodenen 
Fußes hinüberfchreiten Fönnen. 

Es ift auch viel von Wafferfällen des Uruguay in feinem 
obern Lauf gefprochen worden. Auf 100 Leguas nordwärts 
von Sta.-Borja ift es durch eine höchſt wichtige Heine Er⸗ 
pebition mitteld acht Canots bewiefen worden, daß fein we— 
jentliche8 Hinderniß für eine Flußſchiffahrt fich dort findet. 
Vom Paſſo-Fundo nördlid in der Provinz von NRiv- Grande 
bis zum Salto-Grande ift demnach der Uruguay felbft bei 
ungünftigem Wafferftande vollkommen benugbar. 

Diefes ift höchſt wichtig. Denn gerade die am obern 
Uruguay liegenden Landftriche, die Diſtricte der ehemaligen 
Milfionen am Juy und nod) weiter nördlidy gegen die Pro— 
vinz Parana bin find der großartigften Entwidelung fähig 
und bieten für Aderbau und fonftige Coloniſationsbeſtrebun— 
gen eine bedeutungsvolle Zukunft, 

Zur Zeit reichlichen Waſſers dagegen — und diefe erftredt 
fich meiftens über ſechs Monate hinaus — ift jegliches Hinder- 
niß in der Schiffahrt des Uruguay gehoben und fann noch 
mehr und mehr gehoben werden. Der Salto-Grande ift dann 
eine ftarfe Stromfchnelfe, die fogar mit Segelfahrzeugen bei 
gutem Winde überwunden worden ift. 

Manche Stromverbefferungen können nod vorgenommen 
werden, um eine bequeme Schiffahrt auf dem Uruguay zu 
bezweden. Doc will eine boshafte, handeltreibende Welt am 
Uruguay behaupten, daß, da durch eine größere Handeldent- 
widelung am Weftftrom der Handel im Oſten der Provinz, 
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in der Hauptjtadt und in der Stadt Rio: Grande felbft in 
feiner Bedeutung leiden würde, man bei dem Anfehen man- 
cher Perfönlichfeiten in Porto Alegre ſich nicht eben beeilt, aus 
dem bisherigen Stieffind Uruguay eine tüchtige Kraft heraus— 
zubilden. 

Dagegen fcheint fich eine Klaſſe von Handelsleuten am 

Uruguay für ftiefmütterliche Behandlung anderweitig ſchadlos 
zu halten. 
Die Zollverhältniffe find in den Nepublifen der Nachbar: 
haft günftiger ald in Rio- Grande; dennoch find die ver: 
fchiedenen Staaten am Uruguay und Parand in ihren Han: 
velöverhältniffen aufeinander angewiefen. Man hat auch des— 
wegen für manche Saden in den Provinzen Matto-Groffo 
und Gvayaz ſchon einen fpeciellen Zolltarif erlaffen, der von 
dem allgemeinen verjchieden ift. Solche Zollerleichterungen 
möchte man am Uruguay ebenfalls genießen. Solange man 
fie aber nicht legal genießen fann, treibt man Schmuggelei, 
und zwar, wie ed den Anfchein hat, in großartigen Maß— 
ftabe. | 

Südlich von der Ilha-Grande, der Großen Infel, treten 
die beiden Arme ded Uruguay zufamnen und geben in biefer 
Vereinigung dem Strom ein wirklich großartiges Anfehen. 
Man glaubt auf einen Süßwafferfee hinzubliden. Ich kam 
gleih nah Mittag auf diefen fchönen Landfee und an das 
Ende meiner Flußreife. Hier liegt auf der corrientinifchen 
Seite die Heine Stadt Reftauracion, ihr fehräg gegenüber 
auf dem linfen Ufer des Fluſſes die Villa Uruguayana. 

Diefe bisjegt nur noch Fleine Stadt ift fehr bemerfens- 
werth. Als im Jahr 1842 die politifchen Verfolgungen in 
den ehemals fpanifchen Plataftaaten bi8 zum Grauenhaften 
wuchfen und Rofas mit übermenfchlicher Gewalt alles zer 
malmte, flüchteten fi) viele Spanier und Leute aller Natio- 
nen aus jenen Gegenden auf die Grenze des brafilianifchen 
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Gebiet, um eine Wenderung des traurigen Zuftandes in den 
PBlataftaaten abzuwarten. Damald war noch Feine Stadt 
am Pla von Uruguayana. In Zelten und Baraden aller 
Art Tebten die Menfchen, bis fid) ein Feiner Ort aus dem 
Chaos herausbildete. Nach dem Fal von Rofas gingen zwar 
viele wieder fort; doch blieben gar manche rege Kräfte zu— 
rück, an die fid) neu hinzufommende anreihten, fodaß Uru— 
guayana eine Billa von mindeftend 2000 Einwohnern ift, in 
der fih an allen Eden und Enden die lebhafteite Handels: 
thätigfeit Fund gibt. 

Allein an Franzofen gibt es über hundert im Dertchen, 
unter ihnen Leute von der beften Erziehung und dem unbe: 
ſcholtenſten Rufe. Ja faft möchte man in Uruguayana feine 
brafilianifche Stadt mehr erfennen, wohl aber eine fpanifch- 
franzöfifche, die fi in ihren Lebens- und Handelsverhält— 
niffen mehr an Buenos-Ayres und Montevideo als an Porto 
Alegre und Rio» Grande anzulehnen fcheint. 

Driginell ſpaniſch-amerikaniſch erfchien mir gleidy der Lan— 
dungsplatz. Der Fluß iſt bei ſeiner ſchönen Breite ſehr flach. 
An einer Menge von Stellen ſieht man den Sand in gelben 
Streifen durchſchimmern, und ein Erwachſener braucht nur 
dicht vor Reftauracion einige Züge zu fchwimmen, um den 
breiten Strom zwifchen beiden Orten zu durdhwaten. 

Das Ufer von Uruguayana jelbft. ift ebenfalls fandig. 
Eine Feine Flotte von Schiffen und Booten liegt am Fluß— 
rand und wunderliche Gricheinungen treiben dazwifchen ihr 
MWefen. Spaniſche Mifchlinge von allen Zufammenfegungen 
in lotteriger und doch höchſt malerifcher Gauchotracht, die 
breite Dede beinfleivartig umgelchlagen um Hüften und 
Schenkel, fuchen faullenzend Arbeit und arbeiten faullenzend. 
Einzelne Garreten fahren vom Strand zur Stadt hinauf, 
während der eine oder andere Reiter in flatterndem Anzuge 
zum Ufer hinabgalopirt. Am Waſſer felbft, auf vorgeſcho— 
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benen Steinen wafchen Weiber aus allen Raffen und Miſchun— 
gen ihre Wäfche unter ungeheuerm ſpaniſchen Gefchnatter und 
ausgelaflener Luftigfeit.“ Unter den wirklich halbwilden und 
zügellofen Frauen fieht man oft fchöne Weiber, deren pifante 
nußbraune Reize im milchweißen Nordeuropa Aufſehen er: 
regen würden. Alles ift Luft, wildes Leben und Elaſticität 
an ihnen. 

An einzelnen Zelten und Baraden im Sande fpielen 
hübfche Kinder umher oder ftehen um eine deutiche Dreh— 
orgel, die einen Strauß'ſchen Walzer und eine Polka fpielt. 
Höchſt komiſch machte fih eine Gruppe von Mädchen von 
acht bis zwölf Jahren: auf einem im Sande ausgebreiteten 
Bettuch fpielten fie mit toller Leidenfchaft und Wuth Karten, 
und zitterten förmlich vor Erwartung über den Ausgang des 
Spiels, denn fie fpielten um Kupfermünge, um Geld. Leiden 
haft ift alles bei diefen Kindern; . Kartenfpiel und Kofette- 
vie ift ihre Schule, ihr Morgen, ihr Abend, ihr Sinnen und 
Trachten. 

Die Stadt ſelbſt iſt eben noch im Beginnen. Doch prä— 
ſentirt ſie ſich ganz neu und wohlhabend am Abhang und 
auf der Höhe des Ufers und iſt mit ſchönen breiten Straßen 
nach einem guten Plan angelegt. 

Im Hauſe des Herrn Karl Kaſten aus Oberſtein fand 
ich eine höchſt angenehme Ueberraſchung: ein vollkommen 
europäiſches Handelshaus und einen vollkommen europäiſch 
gebildeten jungen Mann in Herrn Kaſten ſelbſt, deſſen 
vollendete, ja ausgeſuchte Erziehung viele junge deutſche 
Kaufleute, die ich in Braſilien kennen gelernt habe, über— 
trifft. In jeder Hinſicht, beim Anblick ſeines Geſchäfts— 
lokals, ſeiner Zimmer, ſeiner Bibliothek findet man den durch— 
gebildeten Deutſchen heraus. Ich war überraſcht, hier Byron, 
Rouſſeau, Humboldt's Kosmos und Reiſen, nebſt andern 
vortrefflichen belletriſtiſchen Werfen und naturhiſtoriſchen 
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Sachen zu finden. Am meiften aber freute ich mid) immer über 
den jungen wohlgebildeten Mann felbft, der ebenfo eifrig im 
Geichäftsleben wie wohlunterrichtet und erfahren in Minera- 
logie und geologifhen Berhältnifien if. Er fcheint mir aud) 
im ganzen Drt die anerfanntefte Perfönlichfeit zu fein. 

Meine nächte Pflicht, nachdem ich mich bei unferm aus— 
gezeichneten Landsmann einquartiert hatte, war nun meine 
fleine Reife zum alten „Don Amado“, unter welchem Namen 
der alte Aimé Bonpland am ganzen Uruguay befannt: ift. 
Herr Kaften, ein fpecieller Freund des alten berühmten Bo— 
tanifers, leiftete mir aufs hülfreichfte die Hand Dazu. Da 
er aud in Reftauracion genau befannt war, fo hielt er für 
das Beſte, daß wir noch denjelben Tag uns drüben nad) 
Pferden umfähen, damit ich gleich für den folgenden Morgen 
nad Santa-Anna, acht Leguas INS von Reftauracion, 
aufbrechen könnte. 

Kaum war ich demnad) einige Stunden in Uruguayana 
gewefen, als ich ſchon wieder mit Herrn Kaften über den 
Uruguay fuhr und beim Sonnenuntergang nad Reftauracion 
hinaufwanderte. 

Alſo ein Ausflug ins corrientiniſche Gebiet hinein! 

Reſtauracion iſt ein ziemlich vernachläſſigtes Oertchen, 
welches mit ſeinen 2000 Einwohnern, wenn es ſo viel hat, 
in einem wunderlichen Dolce far niente zu leben ſcheint. Alles 
ging ſpazieren, alles ſtand vor den Thüren, alles kicherte 
und ſchnatterte ſpaniſch. Zum erſten mal in meinem Leben 
war ich in einer fpanijch-füdamerifanifchen Stadt. Und von 
diefen Städten fagt man allgemein, daß ihre Frauenwelt be- 
jonders reizend und anmuthig fein foll. 

Und wirfli fiel mir das, fowie wir nur eben Durch 
Reftauracion gingen, ganz merkwürdig auf. Wirklich veizende 
Weiber fah ich unter den Reftauracionerinnen, veizend — aber 
auch von einem fchredlich frivolen Ausdrud. 
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In einem frangöfifchen Reſtaurant trafen wir höchft lie: 
benswürbige Gorrientiner, die aber alle feinen Lebensberuf, 
feine Familie zu haben fdhienen, und in ihren Reden 
über Leben, Bamilienverhältniffe und gejellfchaftliche Formen 
die lebhafteften Kennzeichen eined8 moderirten Mormonismus 
verriethen.. Mate, Guitarre und Las ninhas bilden das 
Triumvirat jener Republifaner, Beim Abendtifh, an dem 
etwa zehn Perfonen theilnahmen, wurden Gefpräche geführt, 
deren überzuckerte Frivolität ziemlich alles übertraf, was 
man in dieſem Genre nur zu hören bekommen kann. 

Gerade fand ſich ein Peon, ein Reitknecht aus Concordia 
mit zwei Pferden im Ort, der am nächſten Morgen wieder 
aufbrechen wollte. Wir wurden miteinander einig, daß er 
mich nad) Santa-Anna, der Eſtancia des alten Bonpland, 
bringen ſollte. 

Allein mit dem mir ganz wildfremden, dunkelbraunen 
Kerl, einer echten Pampasfigur, und ohne alle weitere Waf— 
fen als mein Taſchenmeſſer, ſtieg ich am nächſten Morgen 
(17. April) auf den hohen corrientiniſchen Gaul, und galo— 
pirte, mein Brauner voran, landeinwärts gen Weſten auf 
einen fernen Palmenwald los, wie man ihn nicht ſchöner 
ſehen kann. Aus dem mäßig anſteigenden Cuchillo ragten 
ohne ulle Spur eines Unterholzes Hunderte von ſchlanken 
Stämmen frei und luftig empor, und wiegten die Kronen 
im Morgenwinde, ohne daß irgendein Baum aus einer aus 
dern Pflangenfamilie den indrud geftört hätte, den dieſe 
fleine Palmenwelt in ihrer vollen Reinheit, ich möchte fagen: 
in ihrer afrikanischen Form hervorbrachte. 

Gleich hinter dieſem afrifanifchen Palmetum ſcheint aber 
wirklich ein Afrika zu liegen. Eine vollkommene Pampas— 
Natur beginnt. Wenn auch in unabſehbarem Raum die Fläche 
noch etwas gewellt iſt und weithin ſich erſtreckende Cuchillos 
bildet: ſo erſcheint ſie dennoch, von einem nur einigermaßen 
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erhabenen Standpunft geſehen, wie eine vollkommene hier und 
dort nur etwas geneigte Fläche, in deren leichten Vertiefun— 
gen einiged Gebüſch, meiſtens Mimofen, ſich hin erftreden 
und oft wie natürliche Zäune erſcheinen“ Sonft zeigt ſich 
nirgends einiger Baumwuchs. 

Ganz Furzes grünes Gras überzieht den weiten Raum, 
auf dem auch hier Rinder und Pferde ihr ungeftörtes Wefen 
treiben, .erftere in viel geringerer, leßtere in viel größerer Ans 
zahl ald in Rio-Grande, wodurd) das Bild ded Zügel: 
loſen, Vereinſamten, VBerwilderten bier noch viel lebhafter als 
in der brafilianifchen Provinz fich herausftellt. Denn unbe- 
dingt liegt in einer Ninderheerde mehr, der Ausdruck des 
Friedens, der Ruhe, ded Stetigen: während die flüchtigen 
Scharen der Rofje mehr an zerfprengte, Friegerifche, zerftörte, 
und zeritörende Verhältniſſe erinnern, gerade an Verhältniſſe, 
wie fie den Plata-Republifen vollfommen eigen find. Herrliche 
Pferdefharen ſah ich auf der grünen Fläche, eine fräftige, 
ftarke Raſſe vol Muth und Feuer, und laut aufwiehernd bei 
jeder etwas fremdartigen Erfcheinung. 

Außer ihnen irren nur einige Hirihe und Rehe umher 
im endlofen Revier, Thiere von außerordentliher Schüchtern— 
heit und Flüchtigfeit, deren rafcher Lauf ihnen den Ausdrud 
der vollendetiten Zierlichfeit gibt. 

Anders dagegen ihr Feldgenoſſe, der Strauß! Zwar ift 
auch er fchnell im- Nennen, aber mit dem vollen Ausdrud 
des Unbeholfenen und Täppiſchen. Er verhält fid) im Lau— 
fen zum Hirſch der Pampas, wie das Kameel der Wüſte 
fi zum arabifhen Roß verhält. Dicht vor uns fprang ein- 
mal ein Ema auf. Mein voraufreitender Peon jagte ihm in 
geſtreckten Galop längs unjers Weges nach, ich folgte beiden 
in gleicher Weife, denn. cd ergößte mich der frifche, wilde 
Ausdrud des rennenden Vogels, des fchnaubenden Roſſes 
mit feinem braunen Gaucho, deſſen zerlumpter Poncho und 
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weites Beinkleid ebenfo flott hinter ihm herflatterte wie jein 
dunkles fchwarzes Haar unter dem Heinen Ehilihut. Alles 
war Leben und fortftürzende Bewegung in der kleinen Gruppe 
mitten im unendlichen Raum. So ftoben wir einige Minuten 
dahin. . Mit den Bolos oder Werffugeln hätte der Corrien— 
tiner den Strauß gewiß niedergeworfen. Unbewaffnet aber, 
wie er war, mußte er feine Beute fahren laffen. Das Ema 
brach ab vom Weg und verlor ſich. Wir felbft verfolgten 
unfere Straße weiter, und im langfamen Schritte verfchnauf- 
ten ficy die Feuchenden Gäule. 

Vier Leguas in weitlicher Richtung waren wir der Straße 
nad) Goncordia gefolgt; kaum einige Reiter und Garreten 
waren und begegnet. Das eine oder andere Lehmhaus in 
der Ebene blieb fernab vom Weg liegen. Es war ein ein- 
famer Ritt. Und doc ward er noch einfamer! Der Beon 
bog linfsab von der Straße. Ohne einigen Weg ritten wir 
jüdweftlich, ſüdlich und zulegt ſelbſt füdöſtlich vier andere 
Leguas, während welcher faum ein Bufch, ein Grund mit 
Mimofen, kaum einige Rinderheerden und trabende ‘Pferde 
die wirklich furchtbare Einöde des Grasmeeres unterbrachen. 

Endlich erblidten wir vor einem grünen Baumgarten ein 
fleines Gehöft. „Dort wohnt Don Amado”, fügte mein 
Peon, und in wenig Minuten hielten wir vor dem Haufe. 

Doch ift der Ausdruck „Haus hier euphemiftifch aufzufaſſen. 
Die Wohnung des alten Aime Bonpland bei Reftauracion 
in Gorrientes beftand aus zwei großen, in einem rechten 
Winfel an der Eingangsfeite ſich treffenden Hütten, deren 
Lehmwände durch Bambusftäbe und geringes -Balfenwerf 
einigen Halt hatten. Das Dach war von Stroh, auf Bam— 
busrohr feftgebunden. 

Neben diefen beiden großen Hütten war eine Art von be— 
deeftem Verfchlag, auf deflen Boden einige Steine zufammen 
gelegt waren: Küche und Kochherd des berühmten Mannes. 
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Neben dem ganzen ftand eine alte Garrete und einiges 
Nfahlwerf zum Trodnen von Fleiſch und Anbinden von 
Pferden. 

In die beiden Hüttenhäufer führten zwei Thüren. Fen— 
fter hatte die Wohnung nicht; Licht Fonnte von außen durch 
die offenen Thüren und die vielen Abbrödelungen und Riſſe 
in den Lehmmwänden hinreichend hineindringen. Gegen die 
Rückenwand der einen Hütte waren zwei Baumftänme als 
Stügen angelehnt; fie neigte fich ftarf hintenüber, und das 
Dadı war in faft beängftigender Weiſe gefentt. 

Vier große Hunde fchlugen an, als id) abftieg. Anfangs 
erfchien niemand. Ich Flopfte in die Hände; lauter bellten 
die Doggen. Ein junges, wohlgebildetes Mädchen von etwa 
funfzehn Jahren fam aus der Thür und fragte mich befchei- 
den auf Spaniſch, was ich wolle. 

Ich gab einen Brief, den mir Herr Kaften mitgegeben 
hatte, ab. Der Alte fchlief. Ich ging in die Hütte hinein, 
welche ald Wohn, Eß- und Beluchszimmer diente. Ein 
breite8 Bret auf zwei Fäſſern liegend diente als Tifch; eine 
Banf und zwei Stühle waren zum Sitzen beftimmt; zwei 
Bettftellen ohne Betten dienten zum Empfang und Beher- 
bergung von Gäſten. ine Menge von Sattelzeug, Häuten, 
Zwiebeln u. }. w. lag im dunkeln Hintergrund des Raumes. 

So wohnte Bonpland, unfers berühmten Humboldt Reife 
gefährte! Ich Fonnte einen tiefen Seufzer nicht unterprüden. 

Das junge Mädchen ſetzte ſich mir gegenüber, ein befchei- 
denes, wohlgefittetes Kind, was mir das höchfte Intereffe 
erregte — man hatte mid in alle Berhältniffe des alten 
Mannes eingeweiht —, und erzählte mir, Don Amado wäre 
Schon feit einigen Monaten Fränfli und es wollte gar nicht 
mit ihm befjer werden; doch würde er gleich fommen, denn 
er ginge nody immer am Tage umber. 

Da kam denn endlich der alte unermüdliche Botanifer, 
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einfach gekleidet in Hemd und Beinkleidern aus weißem Baum— 
wollenzeug. Fünfundachtzig vielbewegte Lebensjahre hatten 
tiefe Furchen in das liebe, freundliche Geſicht des Mannes 
gegraben, deffen Augen aber noch fo rein und Far um ſich 
fhauten, wie nur immer möglih. Herzlih und freundlid) 
empfing er mid) und entfchuldigte feinen ärmlichen Hausrath, 
den feine Gaftfreundlichfeit nur noch mehr dadurch verrieth, 
daß er mir Fleiſch röften ließ und faum ein Mefler und eine 
Gabel auf zinnernem Teller mir vorfegen konnte. 

Dann geriethen wir, nachdem ih mit Hülfe meines 
Tafchenmefferd und meiner Finger meine Mahlzeit beendet 
hatte, in gar buntfarbige Geſpräche über Botanif und Po— 
litif, Eftancias und Paris, Humboldt und Sta.-Borja: gar 
zu arg fchweiften des Alten Gedanken umber in den uner- 
meßlichen Räumen, die er durchmeffen, und in der gewaltigen 
Zeit, Die er Durcdhlebt hatte. Aber immer nod mehr Raum 
wollte er, immer noch mehr Lebenszeit erwartete er mit einem 
gewiſſen Heißhunger. Wie follte Santa - Anna, das einfame, 
reglofe, leblofe nad) einigen Jahren ausfehen! 

Ich mußte ihm unendlic vieles erzählen, befonderd von 
Humboldt und meinem Beſuch bei demfelben am 12, Der. 
1856. Aber er warb matt, weswegen ich ihn dringend 
bat ſich auszuruhen, währenddeflen ich feinen Garten und 
das offene Feld befehen wollte. Das war aber nicht leicht. 
Der gute alte Don Amado war recht eigenfinnig und ſchien 
mir meinen guten Rath faft übel zu nehmen. Er litt fehr 
heftig an einem chroniſchen Blafenfatarch, der mir nad) allem, 
was er mir darüber fagte und mittheilte, jehr bedenklich er- 
Ihien. An Stein behauptete er durchaus nicht zu leiden. 
Ueberhaupt fchien er ſich all fein Kranffein möglichft ausreden 
zu wollen, und vorfichtigerweife glaubte ich auch auf nicht 
mehr eingehen zu dürfen, als er mir ganz beiläufig mit- 
theilte. 
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Sp ging er denn wieder in das andere Haus hinein, 
um fich wieder hinzulegen. Ic befuchte feinen Garten einige 
hundert Schritt vom Haufe fern. Gerade wie in Sta.-Borja 
waren hier beſonders Orangen, Pfirfichen und Rojen ange: 
pflanzt, auch einiger Ricinus, Feigenbäume und etwas Ger 
müfe. Aber das überhandnehmende Unfraut redete davon, 
daß der Gärtner nicht mehr mit voller Sorge wachen und 
arbeiten Fünne. 

Rings um den Garten ftredt ſich nun das freie Feld hin. 
In der Entfernung einer ftarfen halben Meile fieht man das 
Gebüſch vom Ufer des Uruguay herſchimmern; fonft ift alles 
eine monotone Grasfläche. 

Die Regierung von Gorrientes fchenfte dem alten Bota- 
nifer für feine Bemühungen um ein patriotifches Mufeum 
der Republif einen großen Campo am Uruguay, defien Werth 
man auf 10000 fpanifhe Thaler anfchlagen kann. Doch hat 
er für den alten Mann eigentlidy gar feinen Werth, denn es 
fehlen ihm alle Mittel, denfelben mit Vieh zu beſetzen. Den- 
noch hat der alte Bonpland, in defien Kopf es wimmelt von 
einer Menge von Planen, die feite Idee, feine weite Eftancia 
noch felbft zu bewirthichaften. Eine ganze Reihe, ja alle feine 
Borhaben aber find bei feinem Alter, feinem Gefundheite- 
zuftand und feiner relativen Mittellofigfeit unausführbar. 
Statt nun fein Land zu verfaufen oder zu vermiethen und 
mit dem Ertrag davon und einer franzöfifchen Penfion von 
3000 France ruhig zu leben, darbt er aufs bitterfte in feinem 
Reihthum und erträgt alle nur denkbaren Entbehrungen, um 
fein Land felbft zu bewirthichaften. 

Und darin läßt er fi nicht rathen * nicht helfen. 
Jedermann achtet und ehrt ihn, aber er will von niemand 
etwas, bejonders feinen Rath, Feine Hülfe; ja er fcheut es 
faft in feiner Noth mit Menfchen zufammenzufommen : fie 
fönnten ihm einen guten Rath geben oder Hülfe anbieten 
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wollen. In der Stadt NWeftauracion hat ihm die corrienti- 
nifhe Regierung ein Häuschen angewiejen, aber er fommt 
nur zuweilen dorthin; die ganze Stadt liebt den alten Don 
Amado, er aber will nichts von der ganzen Stadt. Kurz, 
man muß den Alten gewähren laffen, folange e8 Gott ge- 
fällt. Als er fo vor mir faß und ich ihn mit ärztlichen 
Auge mufterte, da konnte idy den wehmüthigen Gedanken 
nicht von mir abwehren: daß, wenn er aud) gerade an dem 
Tage etwas mehr ald wol fonft angegriffen fein möchte, er 
doch wol ſchon in einigen Tagen fein Leben bejchließen 
würde, *) 

Seine Manuferipte und Herbarien liegen in Gorrienteg, 
wo er Director des naturhiftorifchen Mufeums ift oder war. 
Noch immer ift er botaniſch thätig und zeichnet forglicd von 
jeder Reife, die er macht, die einzelnen Gricheinungen auf. 
Eins aber ift auch dabei verfehlt, was er felbft eingefteht: 
er ift, nachdem er neun Jahre in der Gefangenſchaft von 
Paraguay gewefen, hinter der Wiffenfchaft etwas zurüdges 
blieben und würde jet nicht mehr dem Fortichritt der Bo— 
tanif folgen Fünnen. So mag denn auch in feinen Samm— 
lungen und Aufzeichnungen neben vielem höchſt Bemerkens— 
werthben doch auch gar vieles veraltet und verfommen er— 
jcheinen. 

Am Abend ließ er mich in feinen Privatrancho fommen, 
wo er auf feinem Bette lag. „Erſt feit vier Wochen habe 
ih mir ein ordentliches Bett angeſchafft“, fagte er mir heiter, 
„früher genügte mir jedes Lager.” Immer neue Fragen that 
er, wie fehr ich ihm auch halblachend Ruhe anempfahl, denn 
ernfthaft durfte auch ich ihm feinen Rath geben. Dann fa- 
men einige Leute nad) Haufe, die im Felde etwas gethan 


*) So dachte ih am 17. April. Am 4 Mai fchon verftarb der 
fiebe Alte. 
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hatten, auch zwei Knaben von etwa zehn und zwölf Jahren, 
die Brüder jenes jungen Mädchens. Da wünjchte ich denn 
dem Alten, der mit ihnen zu ſprechen hatte, eine gute Nacht 
und legte mich ſchlafen. 

Am folgenden Morgen früh ſollte ich wieder zurückkehren 
nach Uruguayana. Bonpland war nach einer ſchlechten Nacht 
ziemlich matt und angegriffen. Ich bat ihn, er möchte gänz— 
lich und in jeder Hinficht über mid) disponiren, falls ich ihm 
in irgendwelcher Hinficht behülflidy fein Fönnte in Bezug auf 
feine Arbeiten, Manuferipte; ich bat ihn fo dringend, ale 
das mit Vorficht geicheben Fonnte. Aber es ging mir wie 
allen feinen Freunden: er bedurfte Feiner Dienftleiftung. Doc) 
gab er mir einen Brief an Dr. Pujol, den Generalgouver: 
neur der NRepublif, mit, den ich in Reftauracion. zur Weiter: 
beförderung durd) die Poſt abgeben follte. 

Da ich nun dem lieben alten Mann in gar nichts irgend: 
welchen Dienft leiften follte, fo nahm ich, nachdem er mir 
als ein mir unendlich liebes Andenken zwei mal feinen Nas 
men auf ein Stück Papier geichrieben hatte, Abſchied von 
ihm mit gerührtem Herzen und tiefer Wehmuth. Ich hätte 
ihn jo gern beredet, nad) Europa oder doch wenigftend nad) 
Riv:der Janeiro, Montevideo oder Buenos-Ayres zurüdzus 
fehren, aber ich fühlte es mit ihm, ja viel mehr noch als er 
jelbft, feine Zeit war vorbei. Er war feine Gegenwart mehr; 
er gehörte der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
an, nicht der zweiten: ein melancholifches Denkmal für alle 
diejenigen, welche im Leben etwas Großes, Nühmliches in der 
Wiffenfchaft erjagen, und nur das Eine vergeflen, daß jeg- 
liche ©eiftesblüte nur da ihren vollen Duft und Farben 
Ihmud bat, wo fie mit geichidter Hand finnig in den vollen 
Kranz europäijcher Gefittung hineingeflochten ift. 

Mir ſchien Bonpland felbft bewegt zu fein, als ich feine 
beiden welfen Hände mit meinen Händen drückte zum Ab: 
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fchied. Nicht viele von denen, welchen das Glück zu Theil 

ward, dem großen Alerander von Humboldt in Berlin die 
‚Hand drüden zu dürfen, find bis hinter den fernen Uruguay 
gegangen, um den alten Bonpland zu beſuchen. Mir war 
ed eine innere Nothwendigfeit, eine heilige Pflidyt: Die 
Eſtancia von Shnta-Anna auf dem rechten Ufer des Uru— 
guay war der ſüdweſtlichſte Punkt meiner ganzen Reife, mein 
eigentlicher Walfahrtspunft. Und wer weiß, ob ich nicht 
einer der Ießten Sendboten europäifchen Stammes, euro: 
päifcher Wiflenfchaft geweien bin, der viele Meilen weit her: 
gefommen war, um für fich felbft und im Namen der Wiffen- 
Ihaft dem alten Bonpland Hochachtung, Liebe und herzliche 
Freundfchaft entgegen zu bringen. 

Sein großes, ftarfed corrientinisches Reitpferd ſtand, ohne 
Wegweiſer freilich, da mein Peon ſeiner Wege nach Hauſe 
geritten war, geſattelt vor der Thür, und in nördlicher Rich— 
tung jagte ich ganz allein durch das grüne Gefilde. Kein 
Weg führte mich, kein Begleiter ſtörte mich; ich war allein 
mit meinen wehmüthigen Gedanken an den alten vergange: 
nen Bonpland. 

Aber der herrliche Morgen machte fein Recht geltend, ein 
friiher, Farer Sonntagsmorgen! Hirfche und Strauße rann- 
ten im Felde umber, und die feurigen Pferde der Pampas 
ftoben auseinander, wenn id) in ihre Haufen hineinjagte. 

Unendlich liebli war die Feine Sonntagsflora. Beſon— 
derd häufig war eine Fleine gelbe Iris, ein Sifyrinchium 
und eine Iria. Drei Dralisarten, gelb, roth und blauroth, 
bildeten fleine Partien im Gras. Im frifchen Wind wehte 
eine unendlich Keine Afazie mit langen rothweißen Staub» 
fadenbüfcheln bin und ber: kaum eine Pflanze, denn die, 
Blüte ſcheint direct: aus. der Erde zu fommen. Dazu zeigte 
fi) eine gelbe Zwerglantane und eine zahlreiche, zarte Con— 
volvulus vom reinften Himmelblau, nebſt einer Clitoren, 


® 


369 


ebenfalls einer ſtamm- und ftiellofen Pflanze. Hinzu geſellt 
ſich eine einfache gelblichröthliche Papilonacee auf kurzem 
Stiel zwifchen wenigen, aus zwei Paar Foliolen zufammen- 
gejegten Blättern, in welcher Einfachheit ich die Pflanze 
überall am Uruguay gefunden habe. Auch eine Feine, am 
Boden Friehende Mimofe fah ich; alle8 war Flein niedrig, 
am Boden Friechend und eben deswegen anmuthig und ber 
fcheiden ausfehend. An feuchten oder ganz naffen Stellen 
treten Pontaderien, Billarfien und große Canna⸗Arten auf. 

Nah einem Ritt von vier Leguas durch die menfchen- 
feeren, einfamen Grasebenen fam ich wohlbehalten in die 
Straße von Eoncordia, auf der ic dann mit großer Sicher— 
heit die andere Hälfte Weges nach Oſten fortgalopirte. 

Ich kam nad Reftauracion zurück und fuhr um 1 Uhr 
über den Uruguay nad) Uruguayana hinüber, wo man eigent- 
ih meinen Ritt nah Santa Anna und befonderd meine 
Rückkehr ganz allein von dort nad) Reftauracion etwas ſcharf 
fritifirte. Man redete dabei gar nichts Gutes von den Nach— 
barn drüben im Gorrientinifchen: wirklich war idy Faum eine 
Stunde zurüf, fo ward drüben ein Bootsmann am Ufer 
niedergeftochen. Die Eleinfte Widerrede ruft einen Meſſerſtich 
hervor, und man wollte mid) faft davon überreden, daß man 
im Corrientinifchen einen Mann, zumal einen Bremden, um 
eines Zaumes, um eines Poncho willen ſchon vom Gaul 
herunterfchießt, wenn er fich allein treffen läßt. 

Das fann alles wol möglich fein; ſchlimm genug jehen 
die Leute ſchon aus. Wenn man aber alle Möglichkeiten 
vorausfegen will, die zu beiden Geiten des Uruguay vor- 
kommen fönnen, fo muß man dort gar nicht reifen, wenig: 
ftens nicht ohne Escorte. Mordgeſchichten hat man mir ges 
nug erzählt. 

Auf jeden Fall dankte ich Gott, daß ich in jenen nicht 
ganz geheuern Gegenden fo glüdlich gewefen war, und rüftete 
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mich zur möglichft fchnelfften Rückkehr nad dem Often über 
Alegrette, S. Gabriel, und wenn das Wetter gut bleiben 
follte, auch noch über Gaflapava. 

Unterdeß verlebte ich noch einige Stunden in der Gefell- 
haft des Herrn Kaften, durdy den ich auch einige Deutfche 
flüchtig fennen lernte. 

Die erfte Familie ift die eines deutichen Kaufmanns, des 
Herrn Babricio, der ein bedeutendes Geſchäft und anfehn- 
liches Vermögen befigt. Er felbft befand fi) auf einer Ge— 
Ihäftsreife. Doc empfing uns feine Frau mit großer Freund- 
lichkeit und echt deutſcher Biederfeit. Die Familie ftammt 
aus S.-Leopoldo her. 

Die Frau war jchon elf Jahre in Uruguyana und hat 
den Ort eigentlid) entftehen ſehen. Allerdings ift nach ihren 
Erzählungen der jegige Zuftand der Villa ein wahres Wun- 
der. Der kleine Ort hat eine civilifirte Geſellſchaft, die ihre 
monatlichen Bälle gibt und fogar ein eigenes, recht hübfches 
Haus dazu hat bauen laſſen; ein vollfommen feiner europäifcher 
Geſellſchaftston fol” dort herrfchen. Um ſich dazu auch voll- 
kommen auszurüſten, findet die ſchöne Welt Glackhanpdfchuhe, 
jeidene Kleider von 500 Francs Werth und eine Menge der 
Iuftigften Damenartifel, die aus der Feder eines plumpen 
Reifenden gar nicht heraus wollen, in den eleganten Maga- 
zinen der Billa aushängen. Längft ift der „Ballon‘ bis 
hierher vorgedrungen! 

Eine funfzehnjährige Tochter jenes deutfchen Haufes cul- 
minirte gerade als erſte Schönheit im Zenith der fchönen 
Welt von Uruguayana, ein fchönes, ſchlankes, aus fpanifch- 
franzöſiſchen Stoffen zufammengewebtes Menfchenbild, in wel: 
chem ich alles vermißte, was eine deutiche Natur conftituirt, 
und alles vereint fund, was in der Ballgefellichaft Furore 
madıt. Zwei ältere Schweftern wohnten ſchon im Drt ver: 
heiratet. | 
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Auch einen wadern dentichen Sattler lernte ich kennen, 
der mir auffiel wegen feines anftändigen Betragens und fei- 
ned hübfchen Magazins, wo ausgefucht feine Lederarbeiten 
hingen, Kaum begreift man, wozu die gute Vila von Uru- 
guayana fo elegante Damenfättel nöthig hat, wie id) 
vort fah! 

So hat fi denn felbft hier am fernen Uruguay ein deut: 
ſches Element entwidelt im Familienleben und rüftigem Ge— 
ſchäftstreiben. Und nad dem offenen Geftändniß der Deut: 
ihen bat auch bier allein die Arbeitsluft derfelben die gün- 
ftigen Refultate erzielt, nichts andered. Der deutiche Faul— 
lenzer und Herumtreiber — und auch, folche bemerfte ich in 
Uruguayanı — wird auch dort als foldyer bald erfannt und 
geht bald als folcher zu Grunde: im wüſten Treiben anderer 
Abenteurer aus Franfreih, Spanien, Italien und den Plata- 
provinzgen, von denen ed am Rand ded Uruguap wimmelt 
zu beiden Seiten des breiten Stromes. 

Im Garten des Herren Kaften hatte id noch einen An- 
blick eigener Art. Es war dort an einer eifernen Kette, aber 
fonft im Freien, ein jchöner Tiger aus Gorriented angebun- 
den, der noch ganz jung war und ganz, obwol er ſchon ziem— 
lid) ausgewachlen war, nad) Art einer Kage fpielte. Da lag 
er gern auf dem Rüden und fchlug mit den Tagen fpielend 
gegen Stöde und Stangen, die man ihm vorhielt, und ließ 
ji dann auch mit der Hand anfaffen. Und doch hatte aud) 
nod) das fpielende Unthier etwas Furchtbares an fih, wenn 
e8 den Rachen des liftigen Kabenfopfes aufriß und den rothen 
Schlund fowie die fchneeweißen Zähne zeigte. Es befam 
aus einem Topf Waſſer zu trinken, wobei ed gerade fo mit 
der Zunge das Waffer aufflatfchte oder aufichlappte wie die 
Kapen. Wenn es drei bis vier mal mit der Zunge aufge 
ſchlappt hatte, fchludte e8 dad Waſſer in einem Stoß hinunter. 

Nah dem Trinfen fpielte die Unze ganz wie eine Kaße 

24* 


372 


mit dem Gefäß und wollte e8 zerbeißen. Herr Kaften wollte 
das Gefäß fortnehmen, aber das Thier ward 658 und auf: 
geregt, bis fein Herr ihm einen tüchtigen Hieb mit einem 
Stock verfegte, wo ed denn zufammenfuhr und fi im ſel— 
ben Moment den Topf aus Klauen und Zähnen herausneh— 
men ließ. 

Das wunderfchöne Thier_war für den Zoologiſchen Garten 
in Berlin beftimmt. 

So blidte id denn noch einmal, zum lehten mal, auf 
meinen Spaziergang , vom obern Ende der Stadt über den 
breiten Uruguay hinaus, der bier an feiner fchmalften Stelle 
600 Braffen breit ift und einen breiten Bogen macht, ſodaß 
die Ueberfahrt nach Reftauracion wol an 2000 Braſſen be- 
trägt, wodurch der Fluß das Anfehen eines Landfees befommt. 

Ich ſchied vom Strom wie von einem lieben Bekannten. 
Gar mande Stunde einfamer Unterhaltung und Anfchauung 
hatte ich auf feinen Ufern zugebradht; gar zu gern hatte ich 
das köſtliche Trinfwaffer aus feinen Fluten geichöpft und ge- 
trunfen, mehr als ein mal mid in feinen Wellen gebadet. 
Und doch haftete am breiten Strom überall ein Ausdruck 
düfterer Schwermuth, den ich nur zwifchen den Drten Uru- 
guayana und Neftauracion nicht fand. Hier erichien ein keckes, 
wenn aud halb zügellofe8 Leben auf den Ufern und dem 
Waſſer felbft. Möge das ſich immermehr potenziren und in 
jeder Hinficht veredeln! 

Auf eine entjchiedene Gefahr muß ich hinweifen, die der 
Strom mit fi) bringt. Ein fpanifch -amerifanifches Element 
zieht von Montevideo und Buenos -Ayres den Fluß hinauf 
nicht zum Heil des brafilianifhen Clemens. Biel zu viel 
Spanifch hört man, viel zu viel fpanifchen Einfluß bemerft 
man. So weit geht das, daß man z. B. Briefe nach Europa, 
ja felbft nad) Rio-de- Janeiro von der brafilianifchen Billa 
Uruguayana mit der Poft über Paiſandu und Buenos-Ayres 
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Schieft, ftatt zu Lande über Rio-Grande. Man behauptet, 
diefer Poftenlauf durd fremdes Gebiet fei zuverläffiger als 
der ganze Poftenlauf durch die eigene brafilianiiche Provinz. 
Das wäre fehr fchlimm, wenn ed wahr wäre. In Santa- 
Maria und in Sta.»Borja habe ich allerdings fehr bemer- 
fenswerthe ‘Bofteigenthümlichkeiten erlebt. Alles geht langfam, 
furchtbar langſam. 

Auf jeden Fall aber ift diefer Uruguay-Rand eine verwund- 
bare Stelle von Brafilien, deren Sicyerftellung nie genug be— 
dacht werden fann. Der einzelne Reifende fieht und hört fo 
viele Kleinigkeiten, fo viele fheinbare Bagatellen, die dennod) 
eine ganze Symptomengruppe eines fieberhaften Zuftandes 
bilden und Grund genug geben zu einer fchlimmen Prognofe. 
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Fünftes Kapitel. 


Abreife vom Uruguay. — Uebergang Über den Toropaffi und Ibirau⸗ 
cahi. — Alegrette. — Eine deutſche Serenade daſelbſt. — Der Ibi— 
rapuitam. — Nacht in Tapevi. — Die Invernada von Sahicam. — 
Nacht vom Paſſo von S.Simäo. — Ritt nah S.-Gabriel. — Auf— 
enthalt daſelbſt. — Uebergang über den Vaccacuhy-Grande und Ritt 
nach der Eftancia von Cambah. — Caçapava. — Paſſo von S.-Lon— 
rençco. — Wiederankunft in Cachoeira, über Eruz-Alta nad) Rio-Parbo. 
— Ritt nah Taquari. — Flußſchiffahrt auf dem Dampfboot Jaeuhy 
nad Borto Alegre. 


Der Kapitän und würdige Plabcommandant von Urus 
guayana, Senhor Francisco Miranda Godorniz, ift ein höchft 
waderer Mann. Man hatte mir vor meinem Ritt zum alten 
Don Amado feit verfprocdhen, mir einige gute corrientinifche 
Pferde zu beforgen, hatte mich aber figen laffen, und ich 
hätte immer einige Tage, ja vielleicht eine Woche lang war 
ten fönnen, wenn der genannte wadere Kapitän mir nicht 
am Abend fpät noch verſprochen hätte, mir Schon am nächften 
Morgen drei Pferde zu ftellen. 

Aber fein guter Wille war viel beſſer als die Pferde. An 
Anciennität im Dienft waren fie offenbar die erften in ber 
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Provinz, und beim Anblid ihres fchlanfen Baues vom tief: 
iten Mitleid ergriffen machte idy mir wirklich Vorwürfe, Die 
arınen Würmer requirirt zu haben, und trug ernftes Be— 
denken fie ſatteln zu laffen. Doch meinte mein Spahi, er 
hätte in Afrika fchon fchlechtere Thiere gefattelt. Und fo wurde 
denn wirklich gefattelt. 

Mit herzlihem Danfe fchied ich von Herrn Kaften und 
erreichte die Höhe des Campo. in günftiger Wind faßte 
dort die Rappen, welche, weil fie ungemein fcharf gebaut 
waren, die Luft ſchnell durchſchnitten. Kaum waren wir 
einige Minuten von Uruguayana entfernt, fo befanden wir 
und auch fchon wieder in der vollfommenften Pampasnatur. 
Baum, Strauch, Garten, Anpflanzung, Menfchenleben, alles 
war verfchwunden; die furze Grasvegetation erfüllte den wei- 
ten Raum um und, und der Himmel ruhte auf einer ers 
Harrten Meeresfläche, in der wir auf ganze Stunden Die 
alleinigen Menfchen waren, die ſich fehen ließen. Selten 
fam ein einzelner Reiter angalopirt und jagte fchweigend 
an uns vorüber; manchmal fahen wir in weiter Ferne einen 
Peon mit dem Lago Pferde einfangen, und oft drang das 
Gewieher der muthigen Thiere bis an unfer Ohr; oder es 
ſchrie der Dueroquero feinen frechen Ruf um uns herum, 
wenn wir e8 wagten ihn von feinen feuchten Aufenthalts: 
orten zu verfcheuchen. Sonſt war alles fHill und ftumm, 
Der Wind ftrich mit feinem Saufen durch die Ebene, Einige 
Strauße, die wir vor und aufjagten, vollendeten das Bild 
einer afrifanifchen Einfamfeit. So begann ein Ritt von un: 
geführ 120 Leguas, den ich bis Rio-Pardo zu machen hatte, 
um von dort mit dem Dampffchiff nach Porto Alegre zurüd: 
fehren zu können. 

Nach einem Nitt von ſechs Leguas famen wir zu einer 
Eitancia, wo ich auf einen wmitgebrachten Brief hin neue 
Pferde befommen follte. Doc war der Herr des Hauſes 
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von feiten einer Hausfrau fo fchlechte Laune entgegenzus 
ſchallen, daß ich es für das Befte hielt meinen Matungo 
wieder zu befteigen. Und noch einmal mußten die Pferde des 
guten Codorniz ihren Marfch geben. 

Und ausgezeichnet gingen die vielverfannten ihren Marſch! 
Ich war nicht wenig erftaunt, als wir, in ununterbrochenem 
Trab fortfchlendernd, und unmittelbar nad Sonnenuntergang 
am Toropaflo, einem Kleinen Nebenfluß des Ibicuhy, etwa 
zehn Leguas von Uruguayana, befanden. 

Von allen Nebenflüffen, die der Uruguay aus der Pro- 
vinz Rio-Grande an fich zieht, ift der Ibicuhy unbedingt der 
bedeutendfte. Er entipringt auf dem Höhenzug, der die Pro- 
vinz Rio-Grande gerade in ihrer Mitte in eine öftliche und 
weftlihe Hälfte theilt. Seine beiden Hauptarme laufen im 
Anfang vom Norden und Süden einander zu; dann nehmen 
fie vereint eine weftlihe Richtung bis zum Uruguay, auf 
welchem Laufe fie noch einige Heinere Nebenflüffe aufnehmen. 

Der vom Süden fommende Hauptarn heißt Ibicuhy— 
Grande, auch Rio da Santa: Maria, der vom Norden und 
Nordweiten fommende Ibicuhy-Mirim mit dem Toropi, den 
ich fchon im Anfang zu den Mifftonen traf. Als Nebenarme 
oder Nebenflüffe find zu nennen der Rio-Jaguary und Stu 
auf der rechten, und der Ibirapuitam mit dem Inhauduy, 
fowie der Ibiraucay auf der linfen Seite des Flufles. 

Ih thue des Ibicuhy, wie wenig er bisjegt auch eine 
Rolle jpielen mag in der Schiffahrtögeichichte, deswegen be- 
jondere Erwähnung, weil er in feinen öftlichen Urfprüngen 
fih fo dicht an die legten Berzweigungen des Vaccacuhy— 
Grande bei S.- Gabriel hineindrängt und, wie ed fcheint, fo 
wenig Terrainfchwierigfeiten dafelbft zu einer einftmaligen 
Kanalverbindung findet: daß fehr leicht einmal der Oſtfluß 
der Provinz, jened ganze Flußneg des Guaiba, mit dem 
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Uruguay mittel8 des Ibicuhy in Verbindung gefegt werden 
fönnte, eine Verbindung, die für die Entwidelung der Pro- 
vinz in ihren weftlichen Diftrieten von außerordentlichem 
Nugen fein’ möchte. - 

Am Toropaffo, dem eriten Zufluß auf der linfen Seite 
des Ibicuhy, den ich traf, fand ich in der Wende, oder viel- 
mehr an derfelben, die einem Gaftilianer, Generofo, gehörte 
— Gaftilianer nennt man hier im allgemeinen die Einwohner 
der Platarepublifen —, ein nothdürftiges Unterfommen. Herr 
Generofo, der Eaftilianer, machte. feinem Namen feine Ehre; 
er ſchlug, nachdem er und ein verfallenes Loch neben feiner 
Bende zur Schlafitelle angewiefen hatte, uns feine Venden— 
thür vor der Nafe zu, obgleich es erft 6 Uhr war. Nach 
einer Stunde machte fein Burfche fie wieder auf. Sch ver: 
langte Abendeffen. Aber man wollte um unfertwillen fein 
Beuer mehr machen, und fo befam ich glüdlicherweile noch 
etwas Brot, Käfe und Wafler ftatt Mittageffen und Abend» 
brot. Im allerbeften Humor verzehrte ich das und fing mit 
dent Generofiffimo an zu reden. Nad einer Biertelftunde 
war der Gaftilianer der freundlichfte, höflichfte Mann von der 
Welt und ſchien fi in hohem Grade über ſich felbft zu är- 
gern. Er wußte vor Entichuldigungen gar nicht was er 
anfangen follte. 

Da kam noch ein Reiter daher, der ganz anders empfan- 
gen ward, ein junger Mann mit enormen Silberfporen, die 
gewiß fünf Pfund wogen; die ganze Figur ein junger Ca— 
valier von caftilianifhem Vollblut. Durch Die offene Thür, 
die von der Venda ins Allerheiligfte des Haufes führte, ſah 
ich ihn bald zu den Füßen eines jungen, hübfchen Mädchens 
figen und die Guitarre Flimpern, legtere mit Metallfaiten be— 
Ipannt, jede Saite von ihrer nächften Octave begleitet, was 
allerliebft Klingt. So Himperte der Heißfporn feiner Lady 
Perey eine Serenade nach der andern vor, und Die Augen 
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der Gaftilianerin jangen Lieder ohne Worte dazu, liederliche 
Augenlieder, wie die ganze Grenzwirthichaft ſolche zu fingen 
pflegt. Bis ſpät in die Nacht hinein dauerte das Duett, 
deffen Ausgang ich nicht weiß, weil ich darüber einfchlief. 

Früh faß ih am 21. April im Sattel, nachdem die Plaß- 
commandanten: Gäule tüchtig gefuttert waren, und fie gingen 
auch mit rührender Treue an ihre Werk. Unerbittlich blieb 
die Gegend diefelbe; ich glaubte auf einem wirklichen Gras- 
meer zu fein. 

Ich Fam zur Eftancia einer Witwe Martins, wo der Weg 
jich heilt. Mein Pferd ging etwas bergab und nad) einer 
halben Legua bei einem weißen Grabmal vorbei, wo zwei 
Schweftern begraben liegen. Ich erwähne dieſes Mals, denn 
es iſt ein wichtiger Wegweifer für die, welche von Uruguayana 
nach Alegrette reifen. 

Eine Meile ift ed von dort bis zur. erften Eftancia der 
Gebrüder Ribeiro, die in der ganzen Gegend den allergeach: 
tetften Namen haben. Einer von ihnen ift Deputirter und 
zugleich Präſident der Municipalfammer von Uruguayana ; 
an ihn war ich brieflidy) empfohlen; leider war er abwejend. 

Sein Gapataz oder Verwalter wechlelte uns unfere ‘Pferde. 
Ungemein geſchickt wußte er aus einer herangetriebenen Pferde: 
har die für mich beftimmten Thiere mit dem Laco heraus: 
zufangen. Groß und weit ift das Feld, was hier den drei 
Brüdern Nibeiro gehört. Etwa neuntaufend Rinder weiden- 
auf demfelben, dazu eine bedeutende Anzahl Pferde und 
Schafe, für deren Zucht die ganze Gegend ungemein paflend 
zu fein fcheint. 

Die ganze Eftancia ift ein Typus von Ordnung und 
Wohlhabenheit. Das Wohnhaus ift maffiv und fehr hübſch 
ausgebaut. Sogar eine Bücherfammlung fand fi) vor, ein 
Zeichen von bedeutendem Fortichritt in diefen einfamen Ge— 
genden, 
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Wohl einfamen Gegenden! Kaum hatten wir gefrüb- 
ftüct, fo waren wir audy ſchon wieder im einfamen Gtas- 
meer. Ginzelne Rinderheerden trafen wir; ungefchent gingen 
zahlreiche Strauße dicht am Wege umber. 

Dit vor dem Paß ded Ibiraucahy führte unjer Pfad 
durch eine Schlucht mit Gebüfch, weldyes einen hübfchen 
Bunft bildete in der ewigen Grasfläche. Gleich dahinter ift 
der Abhang ganz bedeckt mit Ouarzfryftallen, viele zerfchmet- 
tert von den Rädern der durchziehenden Garreten, deren Weg 
gerade darüber hingeht. Einige Kryftalle hatten Fleine rothe 
Slerfen im Innern, wodurd fie ein ungemein hübfches Anz 
jehn erhielten. In der ganzen Gegend finden ſich hübfche 
Silicate, Carneole, Achate u. f. w. Bon einem Sammler 
liegen fich dort jehr brauchbare Sachen einfammeln. 

Der Ibiraucahy felbft bildet einen freundlichen Punkt. 
Sein Thalgrund ift dicht belaubt, wenigſtens für die Gras- 
gegend, und ich weilte gern einen Augenblid im Fühlen 
Bett des Fluffes, wie gering auc fein Wafler dahinrinnen 
mochte. 

Mit feiner Schlucht nimmt die Gegend einen etwas an— 
dern Charakter an. Die Ebene wird viel welliger; fie ift in 
fteilen Abhängen unterbrochen und fieht einem Gebirgsanfang 
ähnlich. In den Fleinen Tiefungen zwifchen den Grashöhen 
findet fih überall Wafler troß der anhaltenden Dürre, unter 
welcher feit Monaten die ganze Gegend fchmachtete. 

Daher war denn aud der Graswuchs reichlicher und ſaf— 
tiger um diefe häufigen Wafferanfammlungen. Im üppigften 
Grün grenzte die Flur ringsher, und befonderd behaglich be: 
wegten ſich bier zahlreichere Rinvderheerden als wol fonftwe 
an den Abhängen umber. 

Am auffallendften war mir bier die Menge der Emas. 
Saft immer erblidten wir einige davon; ja einmal zählte ich 
in einem kleinen frifchen Thalgrund deren über zwanzig mitten 
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zwifchen den Kühen weidend. Je mehr ihrer beifammen find, 
defto dreifter erfcheinen diefe großen Vögel; einige famen jo 
nahe, daß man fie hätte mit einer Biftole erlegen können. 
Sp erjchienen fie ziemlich furchtlos. Fingen fie aber erft ein- 
mal an zu laufen, fo retteten fie ſich gleich bedeutend weit, 
meiftens auf einen Cuchillo hinauf, wo denn ihre Umriffe 
gegen den Himmel in anfcheirtend riefiger Größe jeltfam ab- 
ftahen. Wirklich ein ſeltſamer Anblick ift ſolch eine Heerde 
trabender Bögel. Gerade beim Laufen zeigen fie recht ihre 
Zwitternaturen. Den Kopf jchräg vorausgeftredt und roſſe— 
artig trabend rannten fie dahin, und rudern in eigenthümlicher 
MWeife mit den rudimentären Flügeln. Unwillfürlih fragt 
man fi, ob der Bogel hat ein Säugethier werden follen, 
oder ob ein Säugethier bier Bogelform hat annehmen 
wollen. 

Auch einige Mycterien gingen im Felde fpazieren, ganz 
im Coſtüm unferer Stördhe, aber von berberm Bau und 
diderm Schnabel. Auch fie gaben einer Gegend den Aus- 
druck tiefer Bereinfamung, denn fie find keineswegs menfchen- 
freundlich, wie jener Vogel des Nordens. 

Gleich nach Sonnenuntergang ritten wir durch dus grüs 
nende Ufergebüfch des Fleinen Inhanduhy, eines Nebenfluffes 
des Ibirapuitam. In einer Fleinen Vende jenfeitd des Flüß- 
chens jchlugen wir unfer Nachtquartier auf, d. h. wir legte 
uns in einem Verſchlag neben dem ärmlichen Häuschen auf 
unfer Sattelzeug und fchliefen vortrefflich. 

So fonnten wir denn am 22. April morgens die legten 
fünf Leguas nach Alegrette, welcdyes vom Uruguay fünfund- 
zwanzig Leguas fern ift, vollends abtraben. Die Gegend 
blieb wellig und hügelig, und wenn die Landfchaft bebaut 
und mit Dörfern, Gärten und SKornfeldern befegt wäre, fo 
würde man fie unbedingt ſchön nennen müflen. 

Bald erblidte ich das auf einer mäßigen Erhebung lie- 
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gende Städtchen Alegrette und hielt um 11 Uhr meinen Ein- 
zug in daffelbe, um nad dem ziemlich fcharfen Ritt der letz— 
ten beiden Tage den Reſt des Tages im Städtchen zu raften, 

Alegrette hat die Rechte einer wirklichen Stadt. Es fin- 
den fih 1412 Einwohner im Drt. Alles jieht neu und wohl- 
habend im Ort aus, weiße maffive Häufer mit rothen Ziegel- 
bächern, alles macht einen entfchieden freundlichen Eindrud, 
zumal wenn man aus dem Grasmeer vom Uruguay ber 
fommt. 

Eine Feine Kirche mit drei leichten Spihen auf dem Gie— 
bei macht fih fchon von fern kenntlich. Sonft fcheint fein 
auffallendes Gebäude im Ort zu fein. Doc, verräth fich der 
lebhafte Handeldgeift überall; man entdedt eine Menge von 
MWaarenmagazinen, von denen einige recht hübſch ausge: 
dehnt find. 

Ich quartierte mich, da im Drt fein Hotel ift, beim De— 
legaten des Orts, Herrn Libindo, ein und lernte in ihm einen 
Mann von der beiten Gefittung und Erziehung fennen, mit 
dem ich mich aufs allerbefte unterhielt. 

Bald fam denn auch der deutfche Arzt Reggnitz, um mich 
zu befuchen, eigentlic) ein geborener Schwede, aber in Deutſch— 
(and erzogen und woiflenfchaftlid ausgebildet, allgemein ge- 
achtet und als Arzt beliebt im Städtchen und deflen Um- 
gegend. Außer ihm leben noch etwa vierzig Deutiche im 
Ort. Allen geht e8 gut; einer von ihnen ift felbft ein fehr 
reicher Mann; man zeigte mir eine ganze Kleine Straße, die 
ihm gehörte. Viele von den jegt in Mlegrette anfäfligen 
Deutfchen fcheinen von den legten angeworbenen fchleswig- 
holfteinifchen Truppen abzuftammen. Ich machte mit meinem 
Collegen einen kleinen Spaziergang durch die Stadt, die 
wirklich recht niedlich ift, ohne irgendetwas Merfwürdiges 
an fich zu tragen. 

Am Abend erhielt ich fogar eine Einladung zu einer Ge— 
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fellfichaft: aber wenn man eine NReifetour im Weften von 
Rio: Grande macht und fünfundzwanzig Leguas etwas par: 
force geritten ift, fo freut man fich fchon etwas über einige 
ruhige Augenblide. Mit Behagen Fleidete ic) mich aus, was 
idy in den beiden legten Nächten nicht gethan hatte, und 
legte mich in mein faubered Bett im beften Zimmer des 
wadern Herrn Libindo; die Fenfter gingen ind Freie hinaus. 

Und doch follte ich nicht ruhig einfchlafen! Ich hörte un: 
ter meinem Fenſter Menfchen hin und her gehen und flüftern. 
Schon wollte ich wieder aufſtehen und nachſchauen, als zwei 
Harfen, eine Violine und eine Guitarre ein hübſches Fleines 
Mufikftüc zu Tpielen anfingen. Sowie e8 ‚beendet war, brad) 
ein reichlich beſetzts Männerquartett los. Hell und flar 
Hangen die fonoren Stimmen dur die ruhige Mondnadht 
hindurch und ein deutſches Lied tönte mir mächtig an Ohr 
und Herz. 

Ich war wunderbar überrafcht, noch tiefer bewegt. Nach: 
einander fangen meine lieben freundlichen Landsleute die hüb- 
hen Lieder: „Brüder, laflet und eins fingen” — „Ic 
weiß nicht, was ſoll e8 bedeuten” u. |. w. Das Haufptlied 
war aber: „Schleswig-Holftein, meerumfchlungen.” Zwiſchen 
jedem Liede fpielten die Anftrumente ein Fleines Stück. Dann 
zogen alle till, wie fie gefommen waren, wieder fort durch 
den filberflaren Mondjchein ! 

Schleswig: Holftein! Die Deutichen haben feine National: 
hymne, denn fie haben fein Vaterland. Sie haben aber feit 
Jahren einen Nationalfchmerz, dem fie in Wort und Ton 
Lauf geben. Im Deutichland felbft ift diefe Nationalfchmerz- 
hymne polizeilicy verboten. Da find manche damit bis zum 
Uruguay gezogen. Schleswig Holftein! Sonderbare Leute, 
dieſes deutſche Volf! Man wirft fie für die Treue, die 
fie für Schleswig- Holftein haben, zur Heimat hinaus. Tau— 
iende von Meilen ziehen fie fort: tief, tief in den fremden 
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MWelttheil hinein, und noch dort fingen die Heimatloſen: 
„Schleswig: Holftein, meerumfchlungen.“ 

ALS die legten deutichen Truppen nad) dem Fall der ſchles— 
wig- holfteinifchen Sache nad) Brafilien gefommen waren und 
fid) eine Menge von Unordnungen und Infubordinationen 
heraugftellten, weil weder Offiziere noch Gemeine des neuen 
Elements Fundig waren, in dem fie fich bewegten: da wurden 
zahlreiche Kriegsurtheile nady dem preußifchen Militärgeſetz 
geiprochen von Leuten, die in Preußen nie eine Militärftellung 
eingenommen hatten, und unter Umftänden, die ſich in Preu— 
en niemals hätten ereignen fönnen. Damals faßen Gefan- 
gene auf dem mitten im Waſſer liegenden Fort Lage in einer 
höchſt bedauerndwürdigen Lage. Nicht ohne den Kriege: 
minifter, damals der edelmüthige Manvel Felizardo de Souza 
e Mello, um Rath und um Erlaubniß gefragt zu baben, 
reichte ich eine Bitte bei Sr. Majeftät dem SKaifer für Die 
armen Menfchen ein, und hatte auch die Freude, dieſe Bitte 
nicht ohne Erfolg bleiben zu ſehen, wenn ich auch nachher 
hörte, daß einige Dffiziere der deutfchen Corps fehr unge: 
halten darüber geworden wären. 

Sp mochten vielleicht einige Schleswig Holfteiner meinen 
Namen auch in Wlegrette gefannt haben, und fo kamen fie 
denn am fpäten Abend, um mir mit Gefang einige Freude 
zu machen. Dem Norddeutfchen aber entftand ein tiefes Weh 
daraus! 

Herr Libindo hatte mir mit großer Zuvorfommenheit alles 
zu meiner Weiterreife bejorgt und als erfter Machthaber im 
Drt mir fogar nody einen Gensdarmen zur Begleitung bei- 
gegeben. | | 

Ehen nad) Sonnenaufgang trabten wir fort. Wirflid) 
veizend ift die Ausficht von Alegrette nach Often hin. Wenn 
ed einem Maler erlaubt wäre, der Wirflichfeit um einige 
Zeit vorzugreifen und in die Niederungen öftlid) von Alegrette, 
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welche von einzelnen Höhen und Hügeln durchfegt find, ſchon 
jest das hineinzuzeichnen, was ſich dort entwideln wird, ein- 
zelne Dörfer, bier und dort eine weiße Kapelle, zahlreiche 
Landhäufer, umgeben von dunfeln Drangenhainen, und mehr 
als ein wogendes Kornfeld: jo würde feine Landichaft ſich 
einem gelungenen Bilde Claude Lorrain’d mit dem beften 
Erfolg an die Seite ftelen dürfen. 

Unten am Stadthügel raufcht der ſchnellfließende Ibira— 
puitam vorbei, den man beim niedrigen Waflerftand ohne 
Mühe und Gefahr durchreiten fann. Kaum zwei Fuß tief 
ift das klare Gewäfler an feiner Furt. Eine Reihe von 
Dchfencarreten fuhr gerade hindurch, und alle erreichten, ſo— 
wie wir felbft, glüdlich das andere Ufer. Bei höherm Waſſer— 
ftand aber ift eine Fähre unumgänglid nothwendig, und 
felbft damit mag die Ueberfahrt über den Fleinen —— 
Fluß nicht ohne Gefahr fein. 

Ueber den Fluß hinaus findet man wirklich * einige 
Landhäuſer. Sehr bald aber verſchwindet alle Spur von 
Menſchenwohnung, und die in ihrer bewegten Bodenforma— 
tion und dem grünenden Grasteppich ſo anmuthig erſcheinende 
Gegend iſt allen Anbaues bar und bloß. 

Auch dieſen Tag ritten wir, ohne eigentlichen Anbau zu 
treffen. Noch immer hielt die Grasnatur in ihrer Starrheit 
die ganze Gegend inne. Kaum eine Baracke ſieht man, kaum 
eine ferne Eſtancia. Jedoch durchzogen ziemlich viel Carreten 
die Gegend; ſie deuten auf mannichfachen Handelsverkehr 
hin, denn allerdings ift die Straße von Alegrette nach ©.: 
Gabriel eine Hauptverfehrsftraße der Provinz; aber fie geben 
au diefem Handelöverfehr ven Ausdrud einer gewiſſen Un: 
gelenfheit und Schwierigkeit. Immer Fonnte ich mich noch 
nicht daran gewöhnen, von diefen Enarrenden, zweiräderigen, 
mit drehender Achſe verfehenen Rieſenkarren eine ganze Re: 
jerveheerde von Rindern für den VBorfpann, eine Fleine Heerde . 
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von Pferden für die nebenher treibenden Reiter voranmarfchi- 
ven zu ſehen. Man fieht einen kleinen Erodus vor fid). 

Die Hiße des Herbfted war auf dem offenen Felde wirk— 
lid) unerträglich. Wir hatten 25° R. und dabei feinen Luft: 
zug. Unter einem Baume neben einer Cftancia machten wir‘ 
halt und löften die Thiere, die bald neben andern Pferden 
und fieben Sträußen behaglich weideten. 

Den Gensdarmen ſchickte ich in die Eſtancia, ob er etwas 
Eſſen kaufen möchte. 

Die Schwierigfeit des Eſſens ift die wirklich langweilige 
Seite des Neifens in jenen Gegenden. Venden trifft man 
jehr felten. Eſſen faufen zu wollen auf einer Eftancia ift ein 
zweideutiged Unternehmen, denn die Leute verfaufen nichts, 
fie verfchenfen nur; daher müßte man denn um Effen bitten, 
was auch höchſt fatal if. Man ift wirklich oft in einer recht 
unangenehmen Lage. . | 

Bald fam der Gensdarm mit einem großen Fleijchlappen 
von fünf Pfund zurüd, den er auf einen Heinen Pfahl fpießte. 
Mein Spahi machte aus einigem Reifig unter dem Baume 
ein Feines Fener an, die Campagne von Afrifa und Amerika 
bot ſich gegenfeitig die Hand und ein herrlicher Braten ging 
bald aus der glühenden Lohe hervor. Der Pfahl ward in 
die Erde gefteeft und wir. lagerten uns um unfer Mittagsefien. 
Jeder fchnitt fich nad Belieben ab, wobei die Hand den Zel- 
fer und die Gabel vertrat, während das Gras Serviettendienfte 
leiftete. Ich Fann nicht umhin einzugeftehen, daß feine euro- 
päifche Bratenmacherei diefem Boeuf aux — db Rio- 
Grande den Rang abläuft. 

Wir ritten weiter. Die Gegend geftaltete fi immermeht 
zu einem Grasgebirge, und einen eigenthümlichen Anblick ge— 
währten jene hohen, zum Theil recht ſchroffen Grashügel, 
zwiſchen und auf welchen der Weg die mannichfachſten Bie— 
gungen machen mußte. 

Avé-Lallemant, Reife. I. 25 
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Gerade bier überfiel und ein tüchtiges Gewitter, welches 
mit einem Fleinen Hagelichauer ſich introducirte, um nachher 
einen Regen von etwa zwei Stunden zu entwideln, der auf 
offenem Felde, ohne alle Spur eines fchügenden Baumes in 

+ Südamerifa ebenſo gründlich naß macht wie in Europa und 
dedwegen Keiner Beſchreibung bedarf. Die Blite hadten ‚gar 
arg auf die grünen Hügel ein und der Donner hörte eine 
ganze Stunde hindurch faum auf Augenblide auf. 

Und dabei ward es dunfel; Fein Haus, Fein Nachtquar- 
tier wollte fich zeigen. Mein Policift war nicht „vaqueano’’ 
und wir waren, Menfchen und Roſſe, in feiner angenehmen 
Berfaffung, als wir in der Dunkelheit zwifchen den Hügeln 
umberirrten. 

Da bellte ein Hund dicht bei und. Wir ritten den Cu— 
hillo binauf und hielten vor einem großen Haufe, wo ein 
reicher Mann, Herr Coito, mit Beinamen Rico, der Reiche, 
wohnte. Aber troß meiner unangenehmen Lage, troß Dunfel- 
heit und Näſſe und troß feines auffallend großen Haufes ver- 
fagte der Kerl und ein Nachtquartier, das erfte mal, daß mir 
das auf meiner Reife begegnet war, und wir mußten wirklich 
weiter reiten. 

Doch jahen wir glei darauf ein Licht. Wir ritten durch 
einen Bach und famen an eine, Heine Befigung, wo wir von 
einem freundlichen Manne in ein Hleined Fremdenquartier ge⸗ 
führt wurden. Mit einem andern Gaft theilte ich gern den 
Raum. 

Ich fonnte trodened Zeug anlegen und durchwärmte mid) 
mit Föftlichem Kaffee. Der Ort hieß Tapevi und mein guter 
Wirth Antonio do Prados. | 

Der Morgen des 24. April verhieß uns einen freundlichen 
Tag und wir brachen auf. Bald brachte ung eine große Rin- 
derheerde in einige Verlegenheitz fie verfperrte und den freien 
Durchmarſch auf der Straße, die oben längs des Cuchillo 
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führte und zu beiden Seiten ziemlich fteile Abhänge hatte. 
Langfam fchritt die Heerde von 550 Stüd vor und her. Etwa 
zwölf bis fechzehn Reiter ritten voran und hinterher unter vie 
lem Zurufen WMd Galopiren. Die mächtige Heerde voll Le 
ben, Nennen und Brüllen und Zufammenfchlagen der gewal- 
tigen Hörner bot einen gar hübſchen Anblid, bei dem wir 
gern unſern Marfdy etwas verlangfanıten. 

Zulegt konnten wir den langen Zug umreiten, und hurtig 
vorauftrabend paflirten wir bald einen Eleinen, raſch dahin— 
eilenden Nebenfluß des Ibicuy, den Rio-de-Iſahicam oder 
Sahicam, auf dem vier Canots lagen, ein Beweis daß das 
Flüßchen befahrbar ift und durch den Ibicuy einen Waflerweg 
bis in den Uruguay hinein bildet. 

Der Rio-de-Sahicam bildet die Weftgrenze einer großen 
Gouvernementsbefigung, auf welcher über fünftaufend Pferde 
zur Nemontirung der Provincialtruppen gehalten werden. Cie 
beißt die Invernada de Sahicam und fteht unter der Berwal- 
tung eines Kapitäng, der. drei Leguas vom Fluß fern wohnt. 
Am Fluffe felbft wohnt ein Fähnrich, der midy bereitwillig bie 
&.-Gabriel mit Pferden verfah, fodaß ich meinen Gensdarm 
mit feinen Thieren nad) Alegrette zurüdichifen konnte. 

Nach einer Stunde konnte ich weiter reiten troß eines ftar- 
fen Regens, der mit heftigem Südweſtwind fich eingeftellt hatte. 
Je weiter idy aber mit meinem Spahi ſüdöſtlich gegen den 
Paſſo de Rozario am ſüdlichen Ibicuy ritt, defto heftiger goß 
der Regen herunter. Immer aber hoffte ich jenen Paß auf 
dem Wege nad) S.-Gabriel, ſechs Leguas von Sahicam, nod) 
zu erreichen. Diesmal indeß wollte alles Wollen nicht durch— 
helfen. Nach einem Ritt von zwei Leguas fliegen wir in eine 
Niederung hinab, die total überfhwemmt war und wenig 
Chancen eines Durchgangs bot. Dennody ritt ich hinein. Als 
aber unfere Pferde bis an die Bruft ins Waller famen und 
ſich feldft einige Strömung im Waſſer zeigte bei einer Breite 
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defielben von einer Achtellegua: da hielt ich mein NReifeerperi- 
ment für gefährlich und fehrte etwas verdrießlich und total 
durhnäßt nah Sahicam zurüd. Wir hatten vier Leguas im 
färfften Regen vergebens gemadit. ® 

Beim Fähnrih von Sahicam hatte id vor meinem Fort: 
reiten einen jungen Kaufmann aus Alegrette getroffen, der 
ebenfalls nad) S.-Gabriel ritt, aber auf einer mehr nörblid) 
gelegenen Straße. Ich traf ihn noch in Sahicam. Der Re 
gen hörte auf und das Wetter ward heller. Der Kaufmann 
wollte noch drei Leguas reiten und lud mich ein mit ihm zu 
gehen. Ich drüdte Mantel und Rod, fo gut es ging, vom 
Regen aus und goß das Wafler aus meinen Stiefeln, und 
fo ritten wir denn wirklich fort und zogen über naſſe Cuchillos 
und triefende Niederungen in öftliher Richtung zum Paſſo 
de S.-Simio am Rio-de-Santa-Maria oder Ibicuy do Sul. 
Die Sonne ging unter, ein Falter Wind wehte, ſodaß ich, 
freilich unter einigem bedeutenden Fröfteln, wieder etwas aus- 
trocknete. 

Der Mond war leicht umflort und warf einen trüben 
Schimmer auf die menſchenöde Gegend. Plötzlich ſah alles 
weiß um und aus. Man hätte geglaubt über Schneefelder 
zu reiten. Der reinfte, weiße Sand lag weithin um ung ohne 
alle Vegetation, eine wirkliche afrifanifche Wüfte, wenn auch 
von Fleinerer Ausdehnung. Sie machte einen eigenthümlichen 
melandolifchen Eindruf auf mid. Schweigend ritten wir 
miteinander weiter. 

Ein Kleiner Landfee lag uns im Wege, in einem weiten 
Bogen mußten wir um ihn herum reiten. Alle Lebensfpur, 
alle Vegetation jchien erftorben zu fein. Die jeltfamfte Ein- 
öde, die ich je gefehen, hatte mich ganz unerwartet aufgenom- 
men. Haft peinlich ward mir der trübe Mondfcheinabend. 

Endlich famen wir an eine Wohnung, vor welcher ein 
Iuftiges Feuer fladerte. Noch heiterer fchien die Familie, 
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welche fit) um daffelbe herumbewegte und meinen Begleiter 
als einen alten Bekannten begrüßte. Aber nody waren wir 
nicht am Ziele. Won neuem ritten wir über den öden Sand 
und famen zum Fluß Santa-Maria, der im reinften Sand 
dahinrauſchte. Doch bot er und einen gefahrlofen Durchritt 
‘ und wir fegten unfere unheimliche Nachtreife fchweigend fort. 

Weiterhin lagen einige Gebäude in der tiefiten Einöde. 
Mein Begleiter flopfte die Bewohner heraus; fie empfingen 
ihn mit einer mir unheimlichen Freude, woraus ſich dann ein 
langes Flüftern entipann, deſſen Gegenftand ganz offenbar 
ich war. Ä 

Mein Begleiter nöthigte mic) einzutreten und ganz zu thun, 
als ob ich zu Haufe wäre; der Hausherr wäre nicht zugegen. 
Ihm aber gehorchten alle, als ob er ver abweſende Herr felbft 
wäre, auch fannte er alle kleinen Detaild des Haufes, fogar 
einzelne Lecderbiffen, die dort waren, z. B. Sardellen in Bledy- 
büchfen und eine befondere Qualität Bortwein. 

Dabei bewegten fich die wunderlichften Phyſiognomien durch: 
einander: ein junger Mulatte von feltener Häßlichfeit, eine 
Indianerin, ein Portugiefe, ein dunkler, halbverrüdter Cabra 
(Miſchling von Negern und Indianern), dazu eine übertriebene 
Zuvorfonmenheit und Freundlichkeit gegen mid. Auf dem 
Tiſche und in allen Eden Flinten, Piftolen, Mefler, Degen, 
ich ſelbſt meilenmweit entfernt von andern Wohnungen, unter 
Menſchen, die ich nie gefehen hatte, in der tiefiten Einöde, 
dazu beeinflußt vom Wetter, von der trüben Mondbeleuchtung, 
von meinen naflen Kleidern: das alles, ich geftehe ed ganz of- 
fen, machte einen höchft peinigenden Eindrud auf mich, und 
ich glaube beftimmt, daß felbft indifferentere Naturen, als ich 
felbft bin, etwas ftarf beeinflußt worden wären von der Sis 
tuation. 

Man gab mir und dem Spahi eine Art von verfallenem 
Zimmer mit ziemlid) dürftigen Betten, Eine Ausgangsthür 
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. nach den freien Felde war feft: verrammelt, eine Lufe nad 
derjelben Seite zugenagelt. Die Eintrittöthür führte durch das 
Zimmer der Einwohner. Auf dem Tiſche lagen alte Waffen 
und einige Gegenftände, Die zu einer Srauentoilette gehörten. 
Zu einer feltfamen Stimmung, in der ich wachend in meinem 
Bette lag, kam noch der Umftand, daß eine Menge Ratten 
im Zimmer nagten. Wenn ich einen Augenblid einfchlafen 
wollte, jo fchredte mid, das Knarren der vom Winde beweg- 
ten Thür. Im Nebenzimmer war ein fortwährendes Ge— 
“ lüfter und felfames Ladyen. 

Wollte ich noch einer Menge höchſt verdächtiger Kleinig- 
feiten hinzufügen, um das Bild, von welchem id, ftarf be: 
einflußt war, zu vollenden, jo würde. ed jedem Leſer wie mir 
gegangen fein, er würde Furcht gehabt haben. Ich erinnerte 
mid bis dahin feiner unbeimlichern Nacht. 

Ein lautes Schreien und Stöhnen meines Spahi wedte 
mid, plößlicy aus dem feſten Schlafe, in den ich dennoch ge: 
fallen war; er ftöhnte wie ein Ermwürgter. 

Ih fuhr aus dem Bette auf, Fonnte aber im Dunfel 
nichts erfennen. Der Spahi kam augenblicklich zu fih und 
erzählte mir, daß er infolge unfers naffen Ritted einen hef- 
tigen Anfall von Alpprüden gehabt hätte. 

Ich mußte wirklich laut aufladen. Wir ftedten Licht an 
und fahen nach der Uhr; ed war 5 Uhr Morgend. So weit 
hien denn die Mordnacht am Paſſo de S.-Simäo glücklich 
vorbeigegangen zu fein. Ich zog mid an. Das Haus ward 
munter, die Thiere wurden gefattelt. Nachdem ich aus der- 
jelben Euja und Bamba mit fämmtlichen Einwohnern jener 
jeltjamen Wohnung Mate getrunfen hatte, drüdte ich allen 
die Hand und wir ritten, der Kaufmann von Alegrette mit 
und, fcharfen Trabes fort, um bis zum Abend das 13 2er 
guas (beinahe 10 geugr. Meilen) ferne S.: Gabriel zu erreichen. 

Erft nad einem Ritt von zwei Leguas trafen wir das 
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erfte Haus nad unferm Aufbruch. Dann folgte wieder eine 
unter dem grauummölften Himmel ſchwarzgrün erſcheinende 
Niederung von drei Leguas Ausdehnung, ehe wir wieder ein 
Haus trafen. Der Wind wehte ſchneidend Falt uns gerade 
entgegen; eine tiefe Schwermuth lag auf der Gegend; feine 
Blume war offen, fein Sonnenftrahl unterbrady den tiefherbft- 
lihen Farbenton. 

Auf einen Morgenritt von ſieben Leguas hielten wir eine 
Mittagsraft in der Vende und Geihäftswohnung eines Rö— 
merd, der mit einem jungen Hamburger afjocirt war. Beide 
waren Leute von guter Erziehung, ja der Römer fchien mir 
fait eine gelehrte Bildung zu haben, er ſowol wie feine Fleine 
Bücherfammlung machten mir große Freude, 

Für den Nachmittag blieben und noch ſechs ftarfe Leguas. 
Wir ritten Scharf fort, aber meine Thiere wurden immer mat- 
ter. Ja, zwei Leguas von S.-Gabriel war ich genöthigt, eins 
meiner Pferde abzufatteln und laufen, oder vielmehr ftehen 
zu lafien, denn e8 wollte meinen Spahi feinen Schritt weis 
ter tragen. Unſer Begleiter aus Alegrette, der die ganze Ge— 
gend fannte und von jedermann gefannt war, wußte eine 
halbe Legua von dort ein Haus, wohin er voraugjagte, um 
ein Pferd zu bekommen. Als auch wir dafelbft anfamen, hatte 
man dort bereits ein Pferd von der Weide geholt für ung; 
wir möchten ed in S.-Gabriel nur ganz abfatteln und ihm 
am Ausgang der Billa einen. tüchtigen PBeitfchenhieb geben, 
dann käme es fchon nah Haufe: eine Procedur, die man in 
der ganzen Provinz mit geliehenen Pferden auf Diftanzen von 
ſechs bis act Leguas vornimmt, ohne daß die Thiere ver: 
Ioren gehen. 

Diefelde Gegend, in der dieſer Vorfall fich ereignete, bil 
det die ſchon oben bemerkte Waflerfcheide zwijchen dem Ibicuy 
und Uruguay und dem Vaccacuhy und Jacuhy, und liegt im 
ganzen genommen bedeutend body, weswegen man ihr und 
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den dortigen Cuchillos den Namen einer wirklichen Serra, als 
Serra de Batovi gegeben hat. Am meiften machte jich die 
Hochlage der Gegend durch die unangenehme Kühle und Feuch— 
tigfeit bemerkbar; legtere ging oft in einen feinen Staubregen 
über und war für die Ohren und das Geficht recht’ empfind- 
lich Falt. 

Es dämmerte fchon ald wir S.-Gabriel auf feinem wei- 
ten Hügel erblidten, und war ſchon vollfommen Abend, ale 
wir den Drt felbit erreichten, 

Mit Empfehlungsbriefen verfehen, gevieth ich in das Haus 
des Oberftlientenants Gorrea de Farias und ward dort mit ech- 
ter rio-grandenfer Gaftfreundfchaft aufgenonmen. 

Der Oberftlieutenant war ein Mann von Junfzig und eini- 
gen Jahren, eine frifche, lebendige und Fräftige Natur, von 
ebenfo viel Herzensgüte als guter Erziehung, Bater von zwan- 
zig Kindern, von denen dreizehn am Leben waren. Die älteften 
act Kinder aus erfter Ehe waren fchon alle jelbftändig. Einige 
ältere Söhne führten ein großes Gejchäft im weiten Haufe 
des Vaters, in welchem Haufe alles das Gepräge des Wohl: 
ftandes und der Neichlichfeit an fich trägt. 

Sp brachte ich denn gleich einen angenehmen Abend in der 
vielfachften Belehrung Über mannichfacdhe Zuftände der Pro- 
vinz zu und ſchlief, im Gegenfag zur legten Furchtnacht am 
Jbicuy, in meinem faubern Bert bis in den hellen Morgen 
hinein. | 

Beim Erwachen erfreute mich ganz bejonders der Gedanke, 
daß ich mich wieder im Waflergebiete des Vaccacuhy und Jas 
cuhy befände, jener Slußverbindung, die im nächften Zuſam— 
menhang mit dem cultivirteften Theil der Provinz und in 
Verbindung mit dem Ocean auf fürzeftem Wege ftände, und 
das ift, wenn man die einfamen Miſſionsdiſtricte und die 
unbewohnten Ufer des Uruguay, ja den ganzen Weſten der 
Provinz aufgefucht hat, allerdings ein erquidender Gedanfe. 
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Noch verſchiedene Briefe hatte ich abzugeben. Ganz be— 
fonderd muß ich bier meinen Empfang beim Major Emile 
Maller, einem Franzoſen in brafilianifchen Dienften und Chef 
des in S.-Gabriel liegenden Artillerieparfs, hervorheben. Er 
bot mir alle nur immer zu wünfchenden Hülfsmittel, Pferde 
und Militärbegleitung zur Weiterreife an, und ich hatte wirf- 
lich feine Freundlichkeit viel mehr abzuwehren ald anzunehmen, 
oder gar um etwas zu bitten. 

S.⸗Gabriel machte fi im Faren Herbftmorgen ganz nied- 
lich. Seine weißen Häufer mit rothen Däcyern glänzen weit 
bin auf dem Euchillo,, «von dem man .nac allen Seiten bin 
eine ausgedehnte Ausficht hat. Das Städtdyen ift ungemein 
belebt und thätig, ja es jcheint der Stadt Alegrette eher vor: 
anzugehen ald nachzuftehen. Zwei Feine Kapellen, die große 
Artilleriefaferne, ein Feines Theater, ein im Bau liegendes 
Hospital und ein Zuchthaus möchten alle öffentlicdyen Gebäude 
fein, deren Erwähnung gethan werden Fann. 

Auffallend groß ift hier die Menge der offenen Gefchäfts- 
(ocale. Unter drei Häufern ift gewiß immer eind ein offener 
Laden, in welchem alle nur möglichen Zeuge und Utenfilien 
zu haben find. Und wenn ©.-Gabriel aud) an 2000 Ein- 
wohner und eine belebte Nachbarſchaft haben mag, fo begreift 
man doc nicht, wie alle jene Gefchäftshäufer beftehen und 
jelbft Vermögen einbringen fünnen. 

Neben ſolchem regen Gefchäftsleben ift in S.-Gabriel auch 
ein gewiſſes gefellige8 Leben, ein Lurusleben wach geworden, 
beide jo ziemlich ſynonym in unfern Zeiten des Anſpruchs und 
der Oftentation, zumal bei den Frauen. Ob das Geſchäft 
ven Lurus, ob der Lurus das Geſchäft hervorgerufen habe, 
weiß ich nicht. ©. Gabriel hat aber feine Bälle mit allem 
europäischen Luxus, das ift gewiß. Auch foll viel muficirt 
werden. Mir fiel es felbjt auf, an wie vielen Stellen ic) 
Klavier fpielen hörte. Am zweiten Abend meines Aufenthalts 
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im Orte ward idy felbjt zu einem Ball eingeladen, ohne daß 
id) von fo großer Freundlichkeit Gebrauch machte. Ich hatte 
dagegen einen franzöfifchen Advocaten beim Herrn Gorrea de 
Farias kennen gelernt, bei dem ich ftatt jenes Ballabends 
einige angenehme Abendftunden zubradhte: feine junge Frau 
unterhielt uns mit recht fauberm Klavierfpiel und ftand gewiß 
auf dem Niveau einer guten europäifchen Erziehung. 

Auch im Haufe meines freundlichen, gutgebildeten Wirths 
trat dem Reijenden überall ein angenehmes, gejelliges Leben 
entgegen. Es beginnt mit dem wohlthuenden Zufanmenleben 
der Familie in fich felbft, mit der Achtung und Liebe der Kin— 
ber zu den eltern, und zwar in einer Weife, wie id das 
jelbft in Rio nod nicht durchweg gefunden habe. Zahlreiche 
Berwandtichaft im Orte felbft fcheint fich im fchönften Einflang 
an den nähern Samilienfreis anzulehnen. Es fam am Abend 
eine. Schwefter des Oberſtlieutenants mit einer ganzen Schar 
Fleiner Kinder und ſchon erwachlener Töchter; in der ganzen 
Meile des Familienlebens ſah ich ſchöne Kamilienharmonie 
und große Innigfeit bei großer Beicheivenheit und dennoch 
fröhlicher Unbefangenheit. Vielfach eingeweiht in Bamilien- 
verhältniffe und als Arzt manches vielleicht Schnell umd richtig 
überfehend, glaubte ich audy dort einen richtigen Blick gethan 
zu haben; er machte mir herzliche Freude. 

Soldye Aufnotirungen aus dem Familienleben eines Haus 
ſes, das gaftfrei und offen den Anfommenden aufgenommen 
bat, find fein Verrath. Das Gute braucht nicht verſteckt zu 
werden, und vor allen Dingen gut muß ein friedliches, herz: 
liches Bamilienleben und der innige Zufammenhang in dem— 
jelben genannt werden: denn aus ihm und faft ausſchließlich 
nur aus ihm entwidelt fi der Zufammenhang mit und in 
der Kirche, und die zufammenhängende Kraft der einzelnen 
zum gemeinfamen Staatsverband. 

Bon deutichen Einwohnern des Orts habe ich nicht viel 
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zu berichten. Es find ihrer nur fehr wenige im Orte, wenn 
es aud) in der Umgegend von S.- Gabriel nicht daran mans 
gelt. Unter diefen legtern befinden fich einige ehemalige Sol: 
daten. Meiftentheild betragen fie ſich gut und find fleißige 
Arbeiter, ein Ausjprud), den id) aus dem Munde des Oberft- 
lieutenants mehrere male vernahm und. mit Freuden wieder: 
erzähle. 

Leider verhinderte mich die Kürze meiner Zeit, mir auf 
Einladung meines guten Hauswirths deſſen Landbefigung einige 
Meilen von S.-Gabriel anzufehen. Sie joll eine wahre Nor: 
malwirthichaft bilden und in Bezug auf Ordnung und Nettig- 
feit fowol in Ziehung des Viehes als auch der Baumcultur 
und des Gemüjebaues vor allen andern Anlagen obenan ftehen. 

Außerordentlidy Falt waren die beiden Abende in ©.- Gas 
briel; wir hatten nicht über 8 R., was freilidy noch immer 
feine Kälte bildet, aber für den doch jehr falt ericheint, der 
zwei bis drei Tage vorher in 25° R. durd) die Graswelt 
trabte, wo fein Lüftchen fich vegte und das Gras ziemlich 
allgemein verborrt war. 

Am 27. April jollte früh geritten werden, aber die Freund» 
lichkeit der guten Rio-Grandenſer ift mir fo häufig ein Hin: 
derniß geworden: immer muß man erjt fräftig frühbftüden. 
Man fann wirklid, ziemlich beftimmt darauf rechnen: je leich- 
ter dem Fremden fein. Anfommen gemacht wird, defto ſchwerer 
wird ihm fein Abreifen auch gemadt. 

Um 9 Uhr famen die vom gefälligen Major Mallet ges 
fendeten Reitpferde; ftatt der drei, die mir nöthig waren, jen- 
dete mir der wadere Mann acht Thiere, und dazu einen Ars 
tilleriften, der einer der wegefundigften in der ganzen Provinz 
fein follte. So trabte id) denn nad) herzlihem Händedrud 
beim Scheiden um 10 Uhr öftlicy zur Villa hinaus und zum 
Vaccacuhy hinab. 

Der Fluß war ſehr waflerarm und doc) ift er viele Mo— 
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nate im Jahr jchiffbar. Es hat ſich fogar ein. Unternehmen 
zu einer Dampfichiffahrt gebildet, was mir bein Anblid des 
Fluffes allerdings etwas problematiſch erfchien. Doch war, 
wie bemerft, der Sommer und Herbit des Jahres 1858 un- 
erhört troden, faft alle Bäche und Fleinen Zuftrömungen wa— 
ven vertrodnet. 

Jenſeits des Vaccacuhy ging ed wieder auf bie Göhen 
hinauf, und mein Reifezug trabte über Thal und Hügel rüftig 
fort. Die frei laufenden ſechs Thiere blieben ohne Schwierig- 
feit beieinander, ja es fcheint, je mehr Thiere man zu be— 
wachen hat, deſto leichter ift das Bewachen. Das Wetter 
war herrlich Far und der Sonnenſchein diesmal unendlich 
wohlthuend, denn ein Falter Südwind wehte in jcharfem Zuge 
ungehindert über die Flächen dahin, ein Fleiner Pampeiro 
oder PBampaswind, und foldy ein Südwind fann in der Herbft- 
zeit oft ungemein frifche Temperatur bringen. Dazu ftieg die 
Gegend hier auf dem jüdlichen Gebiet des Vaccacuhy noch 
bedeutend höher, ſodaß wir außerordentlicy weite Fernfichten 
gewannen, denen freilich der anmuthige Reiz fehlt, welcden 
Menfchencultur, Dörfer und DOrtjchaften einer Landichaft auf— 
drüden. 

Und doc fann man e8 nicht leugnen, daß von S.-Ga— 
briel öftlih ein gewiſſer Culturtypus ſich bemerfbarer macht, 
ald von dort nad Welten hin. Man trifft einzelne hübſch 
gehaltene Eſtancias, es zeigt fidy wieder mehr Gebüſch und 
hier und dort wieder eine Waldpartie. Auch thut fich eine 
unverfennbare Wegepflege fund: der Weg ift bier offenbar 
beauffichtigt, ja man trifft fogar Wege und Brüden, die zum 
Theil ganz gut unterhalten find. 

Mitten in einer mit Wald und Gebüfch hübſch geſchmück— 
ten Gegend tritt auf grünem Hügel wirflih vornehm die 
Gitancia des Commendadors da Eruz Jobim heraus; ein gro- 
Bed weißes Haus mit zwei Steintreppen und hübſchem Neben- 
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gebäude, An dem ganzen Gehöft erkennt man Ordnung und 
Reichthum. 

Leider war der Beſitzer der Eſtancia von Cambay, Bru— 
der des Senators und Dekans der medieiniſchen Facultät in 
Rio-de-Janeiro Jobim, auf einige Tage abweſend. Ein 
Verwandter des Hauſes nahm mich mit meiner Karavanc 
höchſt freundlich auf und bat mich, als einen Bekannten ver- 
fchiedener Verwandter des Haufes, für den Tag meine Wei: 
terreife aufzugeben und bis zum nächften Tage zu bleiben. 

Das that ich denn fehr gern und bejah mir die Eftan- 
cia, einen Fleinen Theil ded Befites vom Commendador Jo: 
bim, defjen Ländereien fi) zu zwölf Duadratleguas ausdeh- 
nen und allein an Rindern gegen zwanzigtaufend Stüd ent: 
halten. | ' 

Bor alfen Dingen ſah ich gern oben von der Treppe des 
Haufe auf die Gegend hin und in die weite Ferne hinaus, 
wo das Auge bis zu den legten Höhen Heerden von Pferden 
und Rindern und nahebei Fleinere Gruppen von Schafen 
entvedte. Unbedingt ift die Eftancia von Gambay eine der 
jhönften der ganzen Provinz, Der Lage nach vielleicht die 
ſchönſte. Als foldye ift fie auch befannt geworden und "hat 
bereit8 eine gewiſſe claffifhe Bedeutung erlangt. Auf feiner 
Reife nach S.» Gabriel wohnte der Kaifer bier. Auch der 
Biſchof und in der Regel die Präfidenten der Provinz, wenn 
fie diefelbe infpiciren, machen in Cambay einen Ruhepunkt. 
Es jcheint fogar, daß kaum ein Neifender diefe Gegend paf- 
firt, ohne beim Commendador Jobim einzufprechen und feldft 
dort zu übernachten. 

Freilich Tann man fein angenehmeres Hotel finden als 
das Haus auf Cambay: aber es gehört wirklich eine uner- 
müdliche Gaftfreundlichfeit dazu, diefe ziemlich ununterbrochene 
Reihe von Zugvögeln aufzunehmen. Vielleicht fühlen fidy die 
Bewohner von Cambay entihädigt durch die Gefinnungen der 
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vollſten Dankbarkeit, in der die Bewirtheten am folgenden 
Morgen von dannen ziehen und ſich nocd lange Zeit Der 
frenndlihen Aufnahme und Bewirthung erinnern. 

Seitlich vom Haufe ift eine höchft forgfältig angelegte An— 
pflanzung von Drangen- und Pfirfichbäumen in bedeutender 
Ausdehnung, freilidy etwas verwildert, aber mit Leichtigfeit 
wiebderherzuftellen. Vor der Thür ſtreckt fich gleich das grüne 
Feld hin, welches fih dann nad rechts in einen Gebüjch- 
grund hinabfenft. 

Auffallend viel reiner weißer Quarz fommt dort vor und 
eine wundervolle Thonerde; freilich Sachen, an deren technifche 
Verwendung vorläufig Fein Menſch denft. Nur Eins fehlt 
dem Haufe auf Cambay: ein Erwärmungsdapparat. Es war 
am Abend bitter kalt, ſelbſt das vortreffliche Abendeſſen und 
heißer Kaffee Fonnten mid) nur auf Augenblide erwärmen. 
Nur gar zu gern verfroch ich midy früh in mein weidyes Bett 
und legte noch felbft meinen Poncho über die ſchützende Dede. 

Hellftrablend hing noch der Vollmond am reinen Himmel, 
als id am nächſten Morgen jum Aufbruch rüften ließ. Kaum 
dämmerte die beginnende Morgenröthe im Often. Die ganze 
Natur fchlief noch, alles war vollfommen ftill. Nur einige 
Schwärme von Geiern flogen vorüber, der pfeifende Schlag 
ihrer breiten Flügel war das einzige, was fid) hörbar machte. 

Wie der Rand des unbewegten Oceans ftredte fih am 
Horizont die lebte Ferne der Cuchillos dahin. Dunfel ftadh 
ihr Farbenton ab gegen das hellere Auflodern der Lichter am 
Morgenhimmel. Dann ging, gerade wie aus der See, die 
Sonne helfitrablend auf und das friedliche Bild des erften 
Morgens wid dem regern Tage. 

Da trabte ich denn fort vom ſchoͤnen Cambay. Der Morr 
gen war wunderſchön, ein echter, reiner Octobermorgen des 
Nordens, ebenfo Elar, ebenfo Falt, fodaß die fich entwidelnde 
Sonnenwärme unendlich wohlthuend ward. 
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Gleich nad) dem Abmarſch von Cambay befanden wir ung 
in. einer gang andern Landſchaft als bisher. Wiederum bil- 
dete fih um uns ein wirfliches Gebirge, höhere, felbft ſchroffe, 
mit Gras überzogene Berge, weldye zwifchen ſich mannichfache 
Schludten und Thäler bildeten. Ganz bejonders reizend war 
bier ein breitere8 Thal, in welchem maleriſch ſchön eine jtatt- 
liche Eftancia lag. Lebhaft erinnerte mich die ganze Gegend 
an eine jenenfer Landſchaft. Freilich fehlt der brafilianifchen 
Thalgegend jener unendliche Zauber, den der Anbau allein 
hervorzubringen vermag. Wie wir durch das Thal ritten und 
ih mir dorthin einen Weinberg, hier ein Dorf, oben auf 
jener Höhe ein Schlößchen und überall hin gefegnete Ader- 
wirthichaft zufammenträumte: da fah ich im Geifte wirklich 
nichts Lieblicheres als jenen Thalgrund in der Serra von Cam— 
bay vor meinen Augen. 

Während es in folden Thälern angenehm warm war, . 
wehte der Wind jchneidend Falt auf den Höhen. Der Herbft 
ſchien dort allen Blumenflor fortgefheucdht zu haben, bis auf 
gelbe, weiße und rothe Dralisarten. Diefe blühten in wirf- 
lid) ungeheuerer Menge der Eonne gierig entgegen; einzelne 
Abhänge waren vollfommen bedeft von ihnen und erhielten 
dadurd ein eigenes Colorit, was von fern fihon zu erkennen 
war. Im geihüstern Tiefen traf ich einige Gruppen der Bus 
ritipalme an Bächen ftehen. 

Auf den Höhen hatten wir mächtige Fernfichten; wir fonn- 
ten die Berge bei Santa- Maria da Boca do Monte erkennen, 
mindeftend zwölf Leguas nördlich von und. Als wir nad) 
einer Kleinen Mittagsraft auf eine Höhe famen, zeigte mir 
mein Artillerift in einer Entfernung von ſechs Leguas Caca— 
pava, hody wie ein Adlerneft auf feinem Bergzuge ausgeftredt 
daliegend; mit meinem Fernrohr erfannte ich fehr genau bie 
weißen Häufer der feltiam gelegenen Bergftadt. 

Bald darauf meinte mein Artillerift, wenn ich einen ftei- 
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len Ritt nicht icheute, jo Fönnte er mid einen guten Richt— 
weg nad) Caçapava führen. Das war mir fehr recht und 
wir ritten meinem Schwarzen nad), dem auch die andern Thiere 
gar leicht folgten. Wir ritten wirklich recht fteile ‘Pfade und 
auch Euchillos hinauf, von ‚denen wir mehr ald einmal in 
wundervolle Tiefthale hinabfchauten. Zulegt ging der Weg, 
wenn man eine faum bemerfbare Thierfährte noch fo nennen 
fann, etwa 800 Fuß herunter fo fchroff in ein Thal hinab, 
daß wir hinunterftiegen, die Thiere rutfchten mehr als daß 
fie gingen. Dann überfchritten wir einen Heinen Fluß 
und hielten vor einem ganz einfamen feinen Lehmhauſe, 
wo unfer Artillerift für heute zu bleiben rieth, obwol es erft 
3 Uhr war. Die Tour von drei Leguas bis nah Cacça— 
pava fchien ihm nicht rathfam zu fein wegen der fchroffen 
Gegenden. 

Eine Frau mit einem hübſchen Mädchen von fieben Jah— 
ren nahm ung freundlidh auf und räumte mir gern einen Ver— 
fchlag der Kleinen Wohnung ein, trogdem daß ihr Mann ab- 
weſend war. Freilich ſah bier alles ganz anders aus als 
beim Commendador Jobim in Cambay, aber dennoch quar— 
tierte ich mich mit Danf ein in den Fleinen Raum, den idy 
mit meinen zwei Reitern theilte, 

Wie einfam und doch wie wunderbar ſchön war das von 
ganz jchroffen Grasbergen rings umfchloffene Thal! Ich faß 
noch eine Stunde unter dem Strohdache des Häuschens, wel- 
ches zu einer niedrigen Veranda vorfprang. Goldig und mit 
jeltfam jcharfem Licht ſchien die Sonne auf die mächtigen 
Grashöhen vor mir jenfeits des Thalgrundes; ich durfte fie 
mindeftend auf 1500 Fuß body ſchätzen. An den fchroffiten 
Abhängen noch weideten Kühe und von oben herab wieher- 
ten einzelne Pferde muthrillig ins Thal hinunter. Die glüd- 
lichſten Matten der Hochalpen hätten Fein hübfcheres, gejeg- 
netere8 Bild geben fönnen. Nur an wenigen Stellen traten 


401 


einzelne Duaderfandftein- Wände ganz fahl zu Tage und ge: a 
währten einen etwas ödern Anblid. 

Dann ftredten ſich dunflere Schlagfchatten über das That 
bin, und die Sonne trat ihr Regiment an den Bollmond ab, 
der hinter den herrlichen Höhen hervortrat und eine über alle 
Beichreibung feierliche Nacht heraufführte. Wahrlih, wäre 
die Natur nicht überall fo fchön, ich möchte jene ftille Welt 
dort einen der fchönften Winkel genannt haben, troß der un: 
bedeutenden Einfachheit. 

Dft fcheint mir Die ganze Natur zu fingen. Am 29, April 
morgens ganz früh fang fie: Die Thäler dampfen, die Höhen 
glühn! Ein fchneidend Falter Wind trieb buntzerriffene Wol- 
fenfegen um die Gipfel der Berge vor uns umher. Ein wei: 
Ber Schimmer lag im Graſe, als ob es gereift hätte, und die 
fommende Sonne hatte einige Mühe, die halberftarrte Erde 
zum Erwachen zu bringen. 

Wir ritten fchräg durch das Thal und Fletterten dann 
fteil an. Auf einem Abhange, etwa achthundert Fuß hoch, 
fahen wir noch einmal in unfer Feines Nachtafyl hinab. Dann 
famen Wolfen und hüllten uns ein, bis die Sonne vollends 
den Tag zum Vorſchein brachte. Es ward ein reiner Mor: 
gen und die Luft von wunderbarer Klarheit, Oben auf ganz 
abgelegenen Graswiefen weideten wieder Rinder und Pferde. 
Taufende, ja Millionen von Dralisblüten ſchlürften die wär- 
menden Sonnenftrahlen ein, zwifchen ihnen einzelne gelbe 
Irid und wunderhübfche blaue Salvien, felbft einige niedrige 
Melaftomen, — ein Alpenfrühling blühte auf der herbftlichen 
Eordillere von Cacçapava. 

Etwa taufend Fuß unter und lag wieder ein — Thal. 
So ſchroff erſchien mir der Abhang, daß ich während einer 
halben Stunde mein Pferd am Zügel führte, weil mir im 
Sattel fchwindlih ward. Unten am Fuße des Höhenzugs 
wohnte ein alter ‘Bortugiefe mit feiner Familie mitten in einer 
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hübſchen Anpflanzung, wo wir die Pferde etwas verfchnaufen 
laſſen mußten; der furze Bergritt war etwas hart für die 
Thiere aus der Ebene gewefen. 

Diefe guten rio-grandenfer Landlente fönnen, wenn ein- 
mal Reijende zu ihnen hingerathen, diefelben nicht leicht un— 
bewirthet von fich laffen und wenn fie auch nur Kleinigfeiten 
zu bieten hätten. Die gute Frau im Lehmhäuschen brachte 
Käfe und Mil, während die Tochter Maisfolben röftete; 
beide aber fchämten fid), mir das fo gut gemeinte Frühſtück 
anzubieten. Die Milch war wirflidy von mwundervoller Qua: 
fität, und wir tranfen große Portionen davon. In Rio-Grande 
wiflen an manchen Stellen die Leute gar nicht, was fie mit 
der Milch anfangen follen. Diefe Fleine Familie am Fuße des 
Berges hatte zwölf Milchkühe; höchſtens machen fie etwas Käfe 
für den Haushalt daraus, feltener nod) Butter, denn das er: 
fordert mehr Arbeit. Der Reſt der Milch kommt um, wenn 
man fie nicht austrinfen Fann. 

Der Alte konnte mir gar nicht genug die Vorzüglichfeit 
ver Weide und die Fruchtbarfeit des Bodens fchildern. Er 
war ein eifriger Anhänger des Kornbaus und erzählte mir 
mandherlei vom Weizenbau. Er wollte einmal ein Jahr ges 
habt haben, wo er von ſechs Scheffel Ausfaat 560 Scheffel 
Korn geerntet hat. Freilich kommt es aber audy vor, daß 
nur zwanzig- bis dreißigfache Frucht producirt wird. Auch 
von ſeinem kleinen Weinbau war er ganz eingenommen; er 
meinte, die ganze Berggegend müßte köſtlichen Wein geben. 

Leider fehlt es zu weit ausgedehntem Ackerbau an arbeitenden 
Händen; der gute Wille und ſelbſt die Kraft eines einzelnen 
iſt in den weiten Gefilden der Provinz nur ein Tropfen im 
Meer. 

Eine neue Bergkette lag vor mir. An einzelnen Stellen 
ihrer ſchroffen Abhänge lagen gewaltige Sandfteinmaflen in 
jchweren Schichten nadt zu Tage. Wie Riefenpfeiler ftügten 
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und trugen fie das ganze Gebirge. Ein Blod von etwa zwei: 
hundert Fuß Höhe und actzig Fuß Dide ftand ganz ifolirt 
und fahl da, einzelne Fleinere neben ihm; eine wunderliche 
fleine Nachahmung der Sächſiſchen Schweiz. 

Durch dichtes Waldgebüfd) floß unten am Fuß des Höhen- 
zugs ein Fleiner Klug. Wir festen in ihn binein und ritten 
bei etwa zwei Fuß Waflertiefe denfelben eine Strede hinab, 
weil fein Ufer ein Sandfteinbolfwerf bildete. Mein Artilferift 
verfuchte es, auf eine Sandfteinplatte, die einen halben Fuß 
über dem Waffer lag, mit feinem Gaul hinaufzufpringen, und 
es gelang ihm. Mir aber, der ihm zunächit folgte, wäre das 
Experiment beinahe fchlecht befommen. Mein Gaul fprang 
zu kurz und ftürzte ins Waffer zurüd, ohne umzufchlagen; er 
fiel aber hart auf die Seite gegen die Sandfteinplatte. Glück— 
licherweife Schlug ich im felben Augenblid mein Bein ſehr be— 
hende am Hals des Pferdes in die Höhe, ſodaß nur mein 
Sporn zerfchmettert ward, fonft hätte ich den finfen Scenfel 
unfehlbar gebrochen. Beim Zurüdfallen hatte mein Pferd 
fi) mit dem einen Vorderfuß im Zügel verwidelt, fo Fonnte 
ich weder ihm noch mir helfen, eine fatale Situation inmitten . 
eines Fluſſes. Doch ftand das verftändige Thier, wenn aud) 
vor Angft zitternd, ganz ſtillz ich Fonnte von ihm herab auf 
die Steinplatte fpringen und von dort aus den Zügel ordnen, 
worauf das fo befreite Tihier ohne Mühe nachfprang. Ein 
Pferd mit Gepäck fprang drei bis vier mal vergebens; zulegt 
erreichte e8 mit den Vorderfüßen die Platte, konnte aber mit 
den Hinterfüßen nicht nachfolgen. Dann ftürzte e8 auch mit 
den Vorderfüßen wieder hinab und fprang zulegt mit einem 
Sate aus dem Fluffe. Das Pferd meines Spahi aber wollte 
auf feinerlei Weife fi) zum Sprunge bequemen, es fchien vom 
Anblid der Arbeit feiner Vorgänger etwas demoralifirt zu 
fein, wie fehr auch fein Reiter mit der vollften franzöfifchen 
Lebendigkeit ihm Muth und Kraft anzufachen ſich bemühte. 
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Doch gelang auch ihm der Satz ohne Anſtoß. Die freien 
Thiere kamen mit Leichtigfeit hindurd) und weideten bereits in 
großer Ruhe auf dem nahen Felde, als wir vom Flußufer 
hinaufritten. Solche Feine Fatalitäten treffen den Reifenden 
überall, und an den anjcheinend kleinſten Bächen fann oft 
eine ganze Reife Störung und felbft vollftäindige Unterbrechung 
“ erfahren. Eins war mir aber ein Räthfel bei der ganzen Pro- 
cedur, wie nämlich der ſchwarze Artillerift fo alle Scylupf- 
winfel und Löcher ohne Weg und Steg Fannte. Er fchien 
jeden Stein, jeden Halm zu fennen, jeden Abfturz von Erde 
und Sandfteinen ftudirt zu haben. Zuweilen hatten wir 
einen Weg unter unfern Roffen, zuweilen fahen wir ftunden- 
fang feinen Pfad, bis wir gerade da, wo wir ed am aller- 
wenigften vermuthet hätten, wieder auf einen gebahnten 
Steig geriethen, um ihn nad) wenig Minuten wieder zu 
verlaffen. 

Nach folhem etwas wüften Gebirgsritt geriethen wir end- 
lich auf eine Straße, die an und für fi) fchon fehr hoch ge- 
legen, uns noch höher führte und längs eines Gebirgsrüdens 
bin verlief. Wir famen aus dem Gebüfd, heraus und Kaca- 
pava lag dicht vor und. 

Wer nur in aller Welt mag Bacapava da oben hinauf 
verlegt oder angelegt haben? echt eigentlich in den Wolfen 
hängt die Feine Villa. Nach allen Seiten hin hat man Fern— 
fihten von ungeheuerer Ausdehnung, ein fürmliches Länder- 
meer liegt in der Tiefe; Caçapava auf feinem Bergrüden ift 
eine Infel in diefem weiten Drean. 

Vom Herrn Balthazar de Ben, an den ich einen Brief 
vom freundlichen Herrn Porto aus Porto Alegre abzugeben hatte, 
ward ich ganz befonders zuvorfommend aufgenommen; er hatte 
mich, da er fchon fpätere Nachrichten aus Porto Alegre hatte, 
fhon feit einigen Wochen erwartet. Ich wurde mit meinem 
Spahi wirflid elegant einguartiert, und die Zuvorfommenheit 
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und Güte des Herrn Balthazar ließen wirklich) nichts zu wün— 
ſchen übrig. 

Er jelbß zeigte mir die Feine Billa, die bei einer Ein- 
wohnerzahl von 700 Seelen aus einigen Straßen befteht und 
manche recht hübſche Häufer in ihnen enthält. 

Was aber bei Cacapava ungemein auffällt und in hohem 
Grade misfält, das ift ein ganzes Mufeum von unvollende- 
ten Neubauten, alle großartig angefangen, alle in verſchiede— 
nen Halbvollendungszuftänden wieder aufgegeben. 

Man hatte das hochgelegene und faft unnehmbar erfchei- 
nende Gacapava einmal zu einem militärifchen Punkte beſtimmt. 
Eine ſehr hübſche Octogon-Citadelle ward angefangen und aufs 
allerhübfchefte faft ganz fertig gebaut, ſodaß alle Zugänge zu 
Gacapava aufs fchönfte beftrichen werden fonnten, wenn man 
die Feftung fertig bauen und mit Kanonen sefegen wollte, 
- Man’baut fie aber nicht fertig. 

Dazu wurde auch eine Kaferne für nöthig befunden. Ein 
foliver Grund ift in weiter Ausdehnung aufgemauert worden 
und würde für diverfe Bataillone Raum bieten, wenn man 
auf dem Fundament nun aud) die Kaferne bauen wollte. Man 
baut fie aber ebenjo wenig fertig wie die Citadelle. 

Ein allgemeines Provinzialzuchthaus meinte man, müßte 
neben den beiden erftgenannten Bauten ein rechter Staat fein. 
Alſo fing man ein großes Zuchthaus an, worin mindeſtens 
ganz Gacapava Plag hat, und baute ein ziemliches Ende. Seit 
einiger Zeit ftodt der Bau. Und man wird das Zuchthaus 
ebenfo wenig fertig bauen wie die Kaferne und die Gitadelle! 

Aber eine Kirche, die wäre doch recht nothwendig gewe- 
fen! Für Cagapava waren die beiden kleinen Kapellen, welche 
die Billa hatte, vollfommen ausreichend. Aber um der Eita- 
delle, der Kaferne und des Zuchthaufes willen mußte eine große 
Kirche gebaut werden. Das ift denn auch geichehen; es ift 
eine große Kirche um die eine Kapelle herumgebaut worden. 
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Beinahe wäre fie fertig geworden. Aber fie wird nicht fertig 
gebaut werden, ebenfo wie die Eitudelle, die Kaferne und das 
Zuchthaus. ° j 

Inzwifchen fing man an, ein Theater zu bauen für eine 
- Billa von 700 Einwohnern. Dem Theater fchien es anfangs 
recht gut zu gehen, aber ſchon baut man nicht mehr daran, 
ed liegt aud) in feinen Anfängen da, gerade wie Kirche, Zucht- 
haus, Kaferne und Gitadelle! 

Gitadelle, Kaferne, Zuchthaus, Kirche, Theater, alles zu— 
ſammen mag doch immer einige taufend Contos koſten (einige 
Millionen Thaler), weniger glaube ich gewiß nicht. Fertig 
wird nie etwas gemacht werden, das glaube ich ganz beftimmt: 
und viele, viele Meilen ins Land hinein fieht man ale 
rechte Obras de Santa-Engracia die Obras von Baca- 
pava. Neben der Kirche hängt eine Glode, die in der alten 
Million von S.Carlos gegoffen ift, und eine andere, die wol 
für S.-Aloys-Gonzaga beftimmt war, oder wirflid dort ge: 
bangen bat. Das könnte einen unbefangenen Reifenden glau— 
ben machen, Eacapavas Bauten wären vielleicht gar Mifjions- 
arbeiten! Das ja nicht! Alles Unvollendete in Bacapava ge- 
hört unferer Zeit an. 

Nachdem ich eine Stunde geraftet hatte, vitt ich mit einem 
Wegweifer vom Herm Balthazar verfehen, zum Südende der 
Stadt hinaus, um eine Kalfgrube zu befichtigen,, welche einen 
großen Theil der Provinz mit Kalf verforgt. 

Hier ift der Bergrüden, auf dem die Billa liegt, breiter 
und bildet ein unebenes, wirkliches Hochland, welches höchft 
anmuthig bewachſen und zum Theil hübſch angebaut ift. Nach 
einem Nitt von einer guten Stunde war ich an Ort und 
Stelle. Ich fand einen Berg, ja einen ganzen Höhenzug, 
aus deſſen bewachfenem Boden überall große Marmorblöde 
hervorragen. Das ganze Lager streicht in 45° von Süpoft 
nad) Nordweſt und befteht, fo weit man bis jegt jehen kann, 
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aus großen, aneinandergereihten Blöden von etwas grobkör— 
nigem Gefüge, fodaß diefer Marmor zu feiner Bildhauer: 
arbeit wenig, zu jeglicher architeftonifchen Verwendung da: 
gegen außerordentlich gut fidy verwenden laflen würde. So— 
lange aber nicht die Hand eines Künftlere über das Yager 
herfällt, brennt man unbarmherzig Kalf aus dem fchönen 
Material, welcher Kal, wenn er rein verwendet wird, von 
ganz vorzüglicher Güte ift. 

Der ganze Marmorberg bei Cacapava ift höchſt merkwürdig. 
Ich brachte von ihm zwei oder drei Dualitäten Marmor mit 
nach Haufe, rothen Granit, Syenit, rothen Sandftein und Grau— 
wade. Dazu finden fih Mengen von großen, reinen Quarz— 
ftüden in feiner nächften Nähe. 

Die ganze Gegend von agapava ift im höchſten Grade 
merkwürdig und bis jegt nod) viel zu wenig bergmännifch 
unterſucht. Bon Gold, Kupfer, Eifen und Zinf finden ſich 
die allerbemerfbarften Spuren. Ich machte bei einem alten 
Herrn Lucio, der fi) mineralogifh in hohem Grade für Ca— 
capava intereffirt, einen Beſuch. Ich erhielt von ihm ein 
Stüf goldhaltigen Duarz, ein ſehr reichhaltiges Eifenerz, 
einen Magneteifenftein und ferner ein Conglomerat, was 
fupferhaltig zu fein fcheint. Dazu zeigte er mir eine unge: 
mein feine Meerfchaumerde und verfchiedene andere Funde aus 
dem Mineralreich, die alle die,größte Rüdficht verdienen. 

Aber der Werth folder Funde Täßt fih nicht in dem 
flüchtigen Augenblide eines einzigen Beſuchs abjchägen. Ein 
tiefgründlicher Meineralog und Bergmann müßte fi ein gan- 
3e8 Jahr lang in Caçapava aufhalten zu einer forglichen Un- 
terfuchung der höchft zufammengefesten Befchaffenheit der gan- 
zen Gegend. Etwa zwanzig Leguas norbnorbweftlic von Gaca- 
yava, bei Santa: Maria, kommt Gold in Marz vorz ich fah 
bei Peter Jäger ein fchönes Stück davon. Bei Cacapava 
und dem nahen S.Sepé fommt ganz derfelbe Fund vor; ich 
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beige, wie gefügt, joldy ein Stüd Goldquarz. Etwa zwan— 
zig Leguas von Caçapava füdfüdweftlich, bei Layras, und am 
Gamacuam findet fid) ebenfalls Goldquarz. Aud davon fah 
ich ein ganz vorzügliches Stüd beim Herrn Lucio in Caçapava. 

In dieſem fpftematifchen Auftreten von Golderz in einer 
Linie, die von Santa-Mariı da Boca do Monte anfängt und 
in jüdfüdöftliher Richtung bis an den Camacuam hinunter: 
geht — diefer Camacuam nicht zu verwechjeln mit dem Fleinern, 
fi) in den Uruguay ergießenvden zwijchen Sta.» Borja und dem 
Biratinim —, liegt gewiß Aufforderung genug zu einer gründ- 
lichen bergmännifchen Unterfuchung. 

Aber aud) ohne Gold fuchen zu wollen. wird fid) gewiß 
jeder, der an einem Flaren Herbfttage nad Cacapava hinauf: 
geräth, aufs Tebhaftefte angeregt fühlen, wenn er von der 
fühnen Zinne der Gordillere hinabfchaut in das Meer von 
Bergen, Hügeln, Thälern, Wäldern und Weiden! Beſon— 
derd beim Sonnenuntergang ift die Ausfiht nach Südoften 
hin unausfprechlich ſchön. In der nächften Nähe erfennt man 
unten in der Tiefe alles ganz genau, aber bei der großen 
Ausdehnung des offen da liegenden Ländergebietd fließen in 
weiterer Ferne Höhen und Tiefen weich ineinander über und 
das tiefſte Himmelblau bildet den legten dunfeln Streifen am 
Horizont, welcher fid im erften Schimmer des herauffteigen- 
den Mondes wie die Fläche des Oceans zitternd und unbe- 
ſtimmt abzeichnet. 

Eigenthümlich ift noch das Klima von Cacapava, Es geht 
ihm wie allen Orten, die den Wolfen zu nahe fommen. Der 
Temperaturwechfel ift höchft frappant. Wenn die Sonne 
fcheint, To ift es felbft in den Wintertagen heiß; tritt aber 
eine Wolfe vor die Sonne, fo können die Leute vor Kälte 
fchlottern und Hüllen fi in die Mäntel ein. Im Winter 
fommt es bid zum Schneefall, doc, bleibt der Schnee nur 
auf Minuten liegen, denn im nächſten Augenblick fann. die 


= 


409 


Sonne wieder 15° R. Wärme bringen. igentliches Froft- 
wetter aber, was auch den Tag über anbielte, gibt es in Ca— 
capava nicht, wenn auch manchmal morgens vor Sonnenauf- 
gang fic eine leichte Eisbildung zeigen follte. 

Dennoch hat Bacapava Föftliche Luft und Föftliches Trink: 
waſſer und ift ein in hohem Grade gefunder Ort. Und wenn 
die Provinz Rio-Grande erft einmal recht bevwölfert fein wird, 
jo wird Hyfterie und Nervenfhwäce und ein ganzes Heer 
anderer Leiden zur Molfens und Traubencur nad Cacapava 
hinauftraben und fidy bald frifch und frei fühlen von allen 
Leiden: denn auf den Bergen ift Freiheit auch von Kranfheis 
ten, und Cacçapava liegt recht eigentlih auf den Bergen, der 
höchſte Ort der ganzen Provinz, den wir vielleicht auf 2500 
Fuß hoch ſchätzen dürfen. 

Noch heutigen Tages lebt beim alten Herrn Lucio das 
. Andenken an den unglüdlichen Sello fort, der unter feinem 
Vornamen Dr. Friederico vor vielen Jahren auch Caçapava 
befuchte. Virgil von Helmreichen fcheint, obwol er in Sta.- 
Borja war, die hochgelegene Billa nicht befucht zu haben. 
Kaum würde er auf feiner brafilianifchen Reife einen für ihn 
bemerfenswerthern Ort gefunden haben. 

Sello und Helmreichen, gerade zwei deutfche Mineralogen, 
mußten in Brafilien ihr Leben laflen. Sello ertranf, wenn 
ich nicht irre, im obern Rio-Doce, oder doch in deflen Nähe 
an den Grenzen der Provinz Minad-Geraed und Espirito- 
Santo. 

Auch von Gacapava ward mir mein Abmarfch durch die 
Sreundlichkeit des Heren Balthazar um einige Stunden ver- 
zögert. Erſt nach 10 Uhr Fonnte ich zum Fleden hinausrüden. 

Bon Bacapava öftli fällt die Höhe gelinder ab und 
bietet, obwol ein gewiſſer Gebirgscharafter noch fortdauert, 
dem Reifenden weniger Schwierigfeit. Um einzelne Höhen 
und auf denfelben, längs der Bäche, längs einzelner Tiefen 


410 


und felbft hier und dort auf flahem Boden finden fid) Fleine 
Waldpartien, die der Gegend einen hübfchen Anftrich geben 
und ihr den Ausdruck einer gewiffen Gultur verleihen. 
Wirflic trifft man auch öfters fleinere und größere Eftancias, 
von denen einige wegen ihrer gutgewählten Lage und ange: 
nehmen Umgebung auffallen. 

Am Nachmittag ritten wir einen Richtweg an einem ziem- 
(idy fteilen Berge aufwärtd. Zwifchen furzen raspartien 
lagen nadte Gefteinsmaflen zu Tage, deren eigenthümliches 
Golorit mir auffiel. Es waren große Maffen eines fehr fchwe- 
ven Eiſenſteins; Fleinere Stüde fchienen faft ganz reines Eifen 
zu fein, mit derfelben Farbe wie der Eifenftein, den mir Herr 
Lucio gefchenft hatte. Für fpätere Zeiten kann der Ort ein: 
mal wichtig werden. Im gegenwärtigen Augenblide fehlt es 
an Menfchenfräften zur Ausbeutung des Minerals und felbft 
zu feiner Benugung und Verwendung. 

Wir famen mehr und mehr aus dem Gebirgsdiftriet von 
Cacçapava hinaus und eilten lange auf dem Rüden eines hohen, 
langen Cuchillo. Doch fonnte idy trog alles fcharfen Trabens 
das für den Abend beabfichtigte Barro-Vermelho nicht errei- 
chen, und ich mußte vor einer frei und hoch gelegenen Eftan- 
cia halt machen faflen, welche einen hübfchen Drangenhain 
neben dem fteinernen Haufe hatte. Gern überließ man mir 
für die Nacht das wenige Schritte von der ERTL 
entfernte Fremdenhäuschen. 

Unermeßli war die Ausficht ringsher. Hinter einer 
flachen Kette von Hügeln, auf der ich eine Eftancin in gro- 
ger Entfernung mittel8 meined Fernrohrs erfennen Fonnte, 
tagte in leichtem Nebelgrau eine Serra hervor. Man fchlug 
ihre Entfernung auf zwölf bis vierzehn Leguas an. Es war 
die Serra gegen die deutiche Colonie von S.-Angelo hinwärts; 
fomit fah ich ſchon wieder befanntere Gegenden. 

Mein Fernrohr ſchien den Leuten ganz bedeutenden Spaß 
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zu machen. in kleiner Knabe von zwölf Jahren erfchraf 
faft, als es ihm gelungen war, die Gegenftände in weiter 
Ferne zu erfennen; er gab das Fernrohr fchnell wieder ab und 
war äußerſt befungen. Ginigen jungen Mädchen hingegen, 
die mir den Verwalter zufandten, ich möchte ihnen das In— 
itrument einmal leihen, fchien das Heranrüden ferner Gegen- 
ftände einen förmfichen Jubel zu machen. | 

Aber auch einen wefentlichen Dienjt leiftete das Inſtru— 
ment, Ich entdedte auf ferner Höhe eine Fleine Heerde von 
Ihwarzen und weißen Schafen, die feit dem Morgen von der 
Eftancia verfchwunden waren und nun fogleich wieder geholt 
werden Fonnten zur großen Freude des mit dem Schafhirten- 
amt betrauten Negers. 

Die Nacht fanf völlig herab, ihr Dunfel ward vom auf: 
gehenden Monde leicht und langfam erhellt; die weite, uner- 
meßliche Gegend ſchwamm in einem leichten Silbernebel. Alles 
Schlief im unendlidyen Raume, auch nicht ein Laut lieh fid) 
vernehmen. Ich Telbft befand mich in einer eigenen Stim- 
mung: ich nahm Abichied von meinem Ausfluge durch den 
Weften der Provinz Rio: Grande, denn am folgenden Tage 
ſchon hoffte ich in Cachoeira einzutreffen und fomit den wei- 
ten Birfel, den ich durd) den mir fo intereffanten MWeften der 
Provinz geichlagen hatte, zu fchließen. 

Es war nod Mondnacht am 1. Mai, als ic) fatteln ließ, 
eine klare, ftillfe, aber recht fühle Mondnacht. Solch ein 
Mondnachtsritt im riosgrandenfer Herbft ift recht romantiſch für 
die, weldye davon leſen, aber recht Falt und thauig für den, der 
ihn abzureiten bat: und ich bin feit überzeugt, daß ſelbſt die 
romantiſchſte Berfönlichkeit in meiner Sage ganz daſſelbe ge— 
wünſcht hätte, was ich ſehnlichſt wünſchte — den Sonnenauf- 
gang, nicht fowol um feiner Schönheit willen, als vielmehr um 
feines praftifchen Nugens, der Wärme willen. Er gewährte aber 
beides und erwärmte mit beiden Seele und Leib der Frühreiter. 
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Unermüdlich -und wirklich ununterbrochen trabten wir fie- 
ben Leguas bis zum Paſſo von S.-Lourenço am vereinigten 
Jacuhy und Vaccacuhy-Grande, alfo einige Leguas unter dem 
Paſſo von Jacuhy, wo eine große Fähre und Menfchen und 
Thiere über den mir fo befannten, ſo liebgewordenen Fluß 
fegte, der breit und tief in ruhigen Wirbeln dem Oſten zueilte. 

Noc eines kleinen Rittes von zwei Leguas bedurfte es 
vom Paflo, um das freundliche Cachoeira vor mir liegen zu 
ſehen, wo ich, diefes mal von Weften fommend, ebenfo freund 
ih und wirflid herzlich aufgenommen ward wie das erfte 
mal, als ich von Dften ber fam. 

In derfelben behaglichen Bequemlichfeit wie das erfte mal 
fonnte ich von dem ununterbrochenen Ritt von neun Leguas 
mic ausruhen, und war nichtwenig ftolz darauf, daß meine 
eachoeirenfer Bekannte, denen das Reiten durch ihre Provinz 
und die damit verbundenen bedeutenden Befchwerden ganz 
geläufig find, dennoch allgemein erftaunt darüber waren, daß 
ich in neununddreißig Tagen 224 Leguas oder 187 deutjche 
Meilen, mit Inbegriff all der Zeit, die ich mich an einzelnen 
Orten aufhielt, zu Pferde gemacht hatte. 

Raftlos ritt ich gleich am folgenden Tage (2. Mai) mit 
meiner Gavalcade weiter und bald lag auch das fonnige Ca— 
choeira hinter und. Durch den Butucaraby hindurch und 
ganz auf demfelben Wege, wie am 20. März, Fehrte ich nad) 
dem einfamen Eruz-Alta zurüd und ritt unmittelbar nad) Rio— 
Pardo weiter, wo ich denn auch noch vor Sonnenuntergang 
anfam, obwohl wir einen Ritt von zehn ftarfen Leguas zurück— 
gelegt hatten. 

Roffe und Männer waren von den Ritten der legten Tage 
allerdings etwas angegriffen, wobei ich zugleich die unbefan- 
gene Bemerkung machte, daß ich eigentlid) ein viel zäherer 
und hartnädigerer Reiter als mein fehwarzer Artilferift und 
mein Spahi wäre. 
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Rio-Pardo war in vollem Sonntagsihmud. Kin Abend- 
ficchenfeft follte gerade beginnen. Abendfirchenfefte in Fleinen 
Städten find für die ſchöne Welt ganz dafjelbe, was Bälle 
in größern Städten find. Und fo gingen denn aud) die jun- 
gen rio=-pardenfer Damen im freieften Ballcoftüm, mit nad- 
ten Armen und Schultern, zur Kirche, und erregten das, was 
fie wollten: allgemeine Aufmerffamfeit, gerade als ob fie ın 
einem Salon umbherfjpazierten; eine Art des Kirchengeheng, 
welche in der nordijch-proteftantifchen Welt mindeftens hödhft 
auffallend fein würde. 

Leider erfuhr ich gleich nad) meiner Ankunft in Rio-Pardo, 
daß in den nächften Tagen fein Dampfboot von Porto Alegre 
zu erwarten wäre, umd ich demnach wol einige Tage im Stäbt- 
hen liegen bleiben würde. Mit Beftimmtheit dagegen fagte 
man mir, daß am nächſten Mittwod morgens 8 Uhr ein 
Dampfboot von Taquari, zehn bis zwölf Meilen norböftlich 
von Rio-Pardo, nach Porto Alegre gehen würde. 

Gleich am folgenden Morgen fdhiekte ich meinen Artille- 
riften mit feinen Pferden nad) S.-Gabriel zurüdf an den wadern 
Major Malle. Meine Sadyen fchiffte ich auf einem Flußſchiffe 
nad Porto Alegre ein, und nachdem ich mich jo von allem 
Gepäd freigemacht hatte, verfuchte ich um jeden Preis nad) _ 
Taquari zu fommen, um dort das Dampfboot nod) zu treffen. 

Ih ging in meiner preßhaften Lage zum umermüdlichen 
Kapitän und Plapeommandanten Moräes, und wirklich ſchickte 

er mir drei Pferde mit einem avaleriften zum Wegweifer. 
Freilich) waren die Pferde, namentlich das eine, herzlich ſchlecht. 
Aber nichtsdeftoweniger waren es Pferde, und muthig ritten 
wir drei Reiter zum Thore hinaus. Kaum waren wir jedod) 
einige Meilen geritten, als mein Spahi feinen Gaul nicht 
weiter bringen, ja nicht einmal am Zügel weiter ziehen Fonnte. 
Ich hatte das tieffte Mitleid mit beiden, mit Roß und Mann ; 
mit dem Roß, denn e8 war im eigentlichften Sinne des Worte 
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zum Umfallen, mit dem Spahi, denn ich ſah feinen andern 
Ausweg, als ihn für eine Strede aus einem alten Gavaleri- 
ften zum Infanteriften zu machen. Aber che ich mein Be— 
dauern darüber ausdrüden Fonnte, hatte er mir ſchon einen 
fleinen Streifzug aus dem Kriege gegen Abd-el-Kader erzählt, 
wo er, weil ihm fein Pferd ſtecken blieb, auch mit dem Sat— 
telzeug unter dem Arm feinen Rückzug machte. So marfchirte 
ich denn mit Fußvolf und Gavalerie weiter, um in der näch— 
ften Befigung ein Pferd zu befommen. 

Schon nad) einer Fleinen Meile trafen wir am Paſſo do 
Rodriguez, wo ein Fleiner Bach die Grenze zwifchen dem Ge— 
richtsbezirt von Rio: Pardo und Porto Alegre bezeichnet, die 
hübſche Eftancia eines Herrn NRezende, der ald Friedensrichter 
der Umgegend mit der allergrößten Bereitwilligfeit mir ein 
Pferd ftellte, aber unter der Bedingung, daß ich für den Tag 
bei ihm bliebe und mein Nac)tquartier bei ihm nähme Da 
mit nur noc wenige Meilen bis Taquari übrig blieben, fo 
willigte ich mit Freuden ein, denn es brachte mich mein Blei— 
ben in vielfaches Gefpräch mit einem Mann, der eine gewiſſe 
Bildung, genaue Kenntniß feiner Provinz und ungemein viel 
gelunden Menſchenverſtand befaß. 

Wohlberitten fonnten wir jo am 4. Mai bei dichtem Ne— 
bel, aus dem ein lieblicher Herbftmorgen ſich entwidelte, die 
legten fünf Leguas nad Taquari zurüdlegen. 

Die Gegend zwifchen Rio-Pardo und Taquari bat, wenn 
fie auch noch große Weideplätze enthält, dennoch) den Anftric) 
einer rio=grandenfer Camposgegend abgelegt. Vielmehr fin- 
den wir bier eine Randfchaft von Waldungen und Grashügeln 
durcheinander, oft durchiegt von einem wirflichen feinen Ge— 
birgszug, deſſen dunkle Laubhöhen lieblidy abftechen gegen das 
hellere Grün der ſich bis zu ihnen hinerftredenden Weiden. 
Alles erinnert an die Nähe der Serra, erinnert an einen, 
Uebergang in diefelbe. Im geringer Entfernung läuft aud) 
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wirklich der blauduftige Gebirgsftrang im Norden hin, und 
während fein Anblick der der tiefften Ruhe, des ftillften Frie— 
dens ift, wird das Ohr des Reilenden vom disharmonifchen 
Geheul der Brüllaffen im nahen Hochwald und dem zänfifchen 
Gefchrei der Papageien am fonnigen Rande deſſelben mannic)- 
fad) getroffen. 

Eine Meile von Taquari, wo am Nande des herabftei- 
genden Cuchillo eine Vende den Namen der Boa Bifta trägt, 
ift die Phyfiognomie der Gegend ganz anders. ine tief lie: 
gende und dem Anfchein nach dichtbewaldete Ebene liegt im 
dunfeln Laubeolorit da; aus ihr glänzt ein fchöner, breiter 
Fluß hervor, der Taquari, an deffen linfem Ufer auf einer 
Höhe einige Hänfer den Flecken gleiches Namens andeuten. 

Beim Durchreiten des Waldes ziehen junge Araucarien 
vom edelften Wuchfe, Palmen, Cisalpinien, Myrten und — 
was man im brafilianifchen Walde felten oder faft nie trifft — 
ein frifches, grünendes, von feinem Gewirr des Unterholzes 
erftichtes Wiefengras freundlid) den Neifenden an, bis er un- 
erwartet fi am Rande des fi dahin fließenden Taquari 
befindet und im Wald an demfelben hinreitet. 

Nur zu gern folgt man dem friedlichen Fluſſe, der in wei- 
"tem Bogen den ftillen Wald durchzieht, und fchon hier 2— 400 
Fuß breit ift. Am Baflo fam ein Canot, um mid) mit dem 
Spahi and gegemüberliegende Ufer zu bringen. Ich ſchickte 
den Gavaleriften mit den Pferden zurüd, da wir nur einen 
Waldweg von fünf Minuten zurüdzulegen hatten bis zum Orte 
Taquari. Ä 

Der Weg lief längs des ſchönen Fluffes, bis er von einem 
fleinen Nebenfluß abgelenft ward und tiefer in den Wald hin- 
einführte. Statt nun über den Heinen Fluß zu gehen, auf 
defien anderer Seite Taquari auf einer Anhöhe liegt, folgte 
ih dem Waldwege, und fam erft nach einem Spaziergang 
von einer: ftarfen Meile um eine Waldichlucht herum von Sü- 
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den in das Dertchen hinein, ftatt fein Nordende zuerft zu 
betreten. 

Aber der Fleine Umweg war, außer der Eleinen Nederei, 
daß man einen vollen Bogen um ein ganz nahes Ziel fchla- 
gen muß, ganz belohnend. Der Wald bot hübjche Partien; 
troß des vorgerücten Herbſtes, der hier die Blätter indeß nicht 
abfallen macht, blühte noch eine jchöne Purpurafazie in reich- 
licher Menge, und am Abhange zur Billa hinauf lagen be- 
deutende Maſſen geftreifter Silicate, an deren bunten Formen 
man fich ſchon eine Zeit lang erfreuen kann. Bon allen Ge— 
genden, die ich beſucht habe, ift Taquari doc) vielleicht am 
reichften an foldhen Steinen. Ueberall, in der Straße, an 
jedem Abhange, auf allen dürren Plägen findet man fie; ja 
beim Uebergang über den Fluß, am fogenannten Paſſo, ift 
eine Sandbanf, die mit diefen Kiefeln ganz überfäet ift, ſodaß 
man fie mit Schaufeln in Fäffer laden fann. 

Taquari felbft ift eine Fleine, freundliche Villa, etwa zehn 
Minuten vom Ufer des Fluffes gelegen, in der feine Merf- 
würdigfeit ift außer dem pflichteifrigen Subvelegaten. 

Ic fchlenderte langfam mit meinem Spahi durd) den Ort; 
für den zwei fremde Fußgänger, zwei fremde Reiſende eine 
unerhörte Thatfache fein mußten. Ein Mann rief aus. eini- 
ger Ferne den Spahi an in einer Weije und mit einem Zifch- 
(aut, wie man Negerjflaven anzurufen pflegt, weswegen ich 
meinem Diener fagte, er follte nicht hingehen, um ſo weni- 
ger, da er fein Ehrenlegionsband trug. Langfam und vor: 
ſichtig kam nun der Mann hinter uns her und auf einem 
Platze neben der Kirche holte er uns ein. 

Der Mann erinnerte mich lebhaft an den Truffaldin in 
Schiller's „Turandot“, wie er den Kalaf abfaßt. Ein komi— 
ſches Fragen begann. Ich fertigte ihn kurz ab und fragte ihn 
nad) einem Haufe, wo ich einen Brief an den Oberftlieutenant 
Victorino Joze Ribeiro abgeben wollte. Etwas befhämt zog 
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er fich zurück, und jegt ging ich ihm langſam nad) bis zu 
feinem Haufe, wo ich nad) dem Herrn Subdelegaten fragte. 
Das war er felbft. Und nun legte ich ihm eine Ordre des 
Herrn Präfidenten vor, nach welcher er mir allen möglichen 
Schug und Hülfe angedeihen lafjen follte. Der gute, eifrige, 
pflichtgetreue Mann, der fih vor feinen Nachbarn in 
jeiner Würde nur etwas hatte wichtig machen wollen, war 
vecht in Berlegenheit, aus ver ich ihn durch die aller: 
reipectvollite Behandlung vergebens herauszuziehen mich be- 
mühte. 

Im Oertchen war kein Hotel. Ich hätte mich alſo nur 
beim Subdelegaten einquartieren können, der ſich gewiß für 
mich aufgeopfert haben würde; doch ſchien mir das zu pa— 
radox zu ſein und deswegen ſchlenderten wir langſam zum 
Fluß hinunter, an deſſen Ufer einige Venden, offene Läden 
und Magazine ein kleines Vorwerk, eine Miniaturvorſtadt 
bilden, in der man übrigens nichts zu eſſen bekommen kann 
als Brot, Marmelade und Kaffee; damit mußten wir uns 
begnügen. 

Der Fluß Taquari gewährt einen fchönen Anblid. Breit 
und ftill fließt er zwifchen feinen Ufern unter Myrten und 
Akazien dahin, hier und dort überragt von einem freundlichen 
Landhaus, um welches fich Drangenbäume, überfäet mit gol: 
denen Früchten, und lebensfrifche, junge Araucarien zufam- 
mendrängen zu einem glüdlichen Friedenshaine. 

Ein Feines, tumultlofes Handelsleben macht fi) auf der 
wellenlojen Fläche des fchönen Fluffes bemerkbar. Große 
Platten rothen Sandſteins, Dadyziegel, Badfteine, Arau- 
carienbreter und was fonft noch an den Ufern des Fluffes 
gewonnen wird, werden in nicht unbeträchtliche Flußſchiffe 
geladen, von denen immer einige im Kommen und Gehen 
begriffen find. Mehrere Meilen vom Ort Taquari aufwärts 
ift der Fluß noch fchiffbar und kann ohne große Kraft: 

Avd:Lallemant, Reife. I. | 27 
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anftrengungen faft bis zur Serra und in diefelbe hinein fchiff- 
bar gemacht werben. 

Gegen Sonnenuntergang fam denn von Süden her zwi- 
ſchen den ftillen Waldufern das Dampfboot Jacuhy herauf: 
geraffelt: ein wunderlicher Gegenlag zu dem lieblidyen Frie- 
densbilde der Natur. Es legte unmittelbar am Ufer an, 


- ' fodaß ein einfaches Bret hinreichte, um vom Schiff ans Land 


zu gelangen, 

Von den Flußdampfern aus Porto Alegre ift der Jacuhy 
gewiß am eleganteften. Der Gasco ift in Rio-Pardo gebaut; 
die Maſchine von 25 Pferdefraft ift in der Eijengießerei der 
Ponta-de-Arca bei Prayagrande, Rio⸗-de-Janeiro gegenüber, 
gegoflen. Die große Kajüte, worin zweiunddreißig Menfchen fehr 
bequem ſpeiſen fönnen, und ein kleines Damenboudeir find 
jehr hübſch, letzteres jogar elegant; es erinnerte mich jelbft 
an den Marquez de Caxias auf der Lagoa-dos-Patos. 

Ih ging den Abend an Bord und traf einen guten, 
wadern Schiffsführer. Ganz beſonders aber freute ed mich, 
gleich nady meiner Ankunft dafelbft einen Mann eintreffen zu 
jehen, an deſſen Bekanntſchaft mir viel liegen mußte, da er 
felbft als ein vielfeitig gebildeter Mann und großer Freund 
der Deutfchen befannt ift. Diefer Mann ift der Oberftlieute- 
nant Antonio Joaquim da Silva Mariante, ein reicher Land— 
befiger, der auf feiner Eftancia am obern Taquari eine deutſche 
Colonie angelegt hat. 

Das von ihm für deutſchen Anbau vermeſſene Land be— 
ſteht aus vierundzwanzig Colonien, von denen bereits neun— 
zehn in Angriff genommen und angebaut ſind. Jede Colonie 
enthält 200 Braſſen Breite und 700 Braffen- Tiefe, ſodaß 
jeve 140,000 Duabdratbraffen Land enthält. So find dieſe 
Eolonien etwas fleiner als die in Sta.-Eruz, haben aber eine 
für die Arbeit befere Form. Der Boden ift ausgezeichnet 
Ihön. Dazu ift der herrliche Fluß recht eigentlich eine 
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Lebensader für die Golonie; einestheild erleichtert er den 
Verkehr, anderntheild Fann er zum Mühlenbetrieb verwandt 
werden. Doch ift die ganze Golonie erft im Entftehen und 
leidet nody unter manchen Anfangsfchwierigfeiten, wie foldye 
bei jeder neuen Goloniganlage, zumal in den Händen eines 
Privatmanneg, auftauchen müflen und nur mit großen Opfern 
zu befeitigen find. 

Beim Rüdblid auf die Provinz werden wir einiges Da— 
bingehörige betrachten. 

Um 9 Uhr des folgenden Morgens, nachdem nod zwölf 

bis ſechzehn Mitreifende fich eingeftellt hatten, gingen wir 
vom Landungsplas fort den Fluß hinab, ver troß vieler 
Krümmungen ziemlich nordjüdlic fließt. 
Nichts Reizenderes ald eine Fahrt auf dem Taquari! 
Der ftile, bewaldete Fluß gewinnt bald die Breite von 4— 
600 Fuß. Oft dehnt er fich zur Breite eines Landſees aus, 
um eine dichtbewaldete Infel zu umfaflen; oft bildet fein ge- 
rader Lauf einen Proſpect auf eine faſt meilenlange Süß— 
wafierfläche, an deren Ufern hinter dem Waldgebüſch dann 
Landfige und liebliche Cultur wundervoll herausragen. 

Unter einem foldyen Landſitz legten wir einmal an, um 
Holz zu empfangen zur Heizung unſers Dampfkeſſels, bei 
welcher Gelegenheit ich denn * eine halbe Stunde ans 
Land ging. 

Man kann aber am Taquari keinen Fuß breit Landes 
betreten, ohne ſich mannichfach zu erfreuen. Im Waſſer ſelbſt 
lagen mannichfach geſtreifte Silicate, einige von wunderhüb— 
ſchen Färbungen. Auf dem feuchten Uferſand wimmelt 
es dann von einer Schar ganz kleiner ſchwarzer Grillen, de— 
ren Unterflügel, obgleich vollkommen durchſichtig, wunder— 
hübſch in allen Farben ſchillern, während das Thierchen mit 
zuſammengelegten Flügeln recht eigentlich eine RN: an 
fich trägt. 

’ 217 
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Gleich hinter dem feuchten Aufenthalt dieſer Inſekten be— 
ginnt eine hübſche Vegetation. 

Drei blühende Ipomöenarten, Oxalis und Amaranthus 
nebſt mehreren Solaneen bilden, einen kleinen Blumenflor. 
Eine blütenlofe Apocynee, im Habitus dem Oleander ſehr 
ähnlich, deren Frucht ſehr giftig ſein ſoll, und neben dieſem 
Giftbaum der geſegnete Orangenbaum ragen höher am Ab— 
hang empor, auf deſſen höchſten, Gipfeln zuletzt aus dichterm 
Gewirr des Waldes in beſtimmtern Formen Palmen und. 
Araucarien hervortreten und als Charakterbaͤume weithin ge— 
ſehen werden. 

Am ſchönſten aber iſt der — an jener Stelle, wo 
er in den Jacuhy fällt. Schon eine ſtarke halbe Meile weit 
fieht man über dem Waſſer hin quer vor dem Fluß den Hei- 
nen hübſchen Flecken S.-Jeronimo ſonnig am Abhang des 
Ufers liegen. Hinter ihm erhebt fidy ein ferner, grauer Cu— 
hillozug. Der Feine Ort fcheint am Ende eined Landjees 
zu liegen. Kommt man näher, fo fieht man nad) rechts und 
(infs hin wieder eine prächtige Wafferftraße, den Jacuby, 
ſich öffnen. Am Zufammenfluß des Taquari mit legterm 
Fluß liegt auf dem linfen Ufer der freundliche Ort Triumfo. 
©.-Jeronimo und ihm gegenüber Triumfo, am Zufammen- 
fluß des Taquari mit dem Jacuhy — man fann nichts Ans 
muthigeres, nichts Lieblicheres feben als dieſen Punkt der 
Provinz Rio-Grande! 

Von beiden Orten wurden einige Baffagiere aufgenommen 
und wir fuhren den breiten Jacuhy hinab. Bis hierher kön— 
nen jeglihe GSeeichiffe, die über die Barre von Rio Grande 
einlaufen können, binaufgelangen. Weiter den Fluß hinab 
liegen auf dem rechten Ufer einige Etabliffements, oft-mit 
fhönen Häufern verjehen, die fogenannten Charqueadas, in 
denen früher bedeutende Schlächtereien und Bereitungen der 
Gharque oder Carne ſecca waren. In neuern Zeiten aber 
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haben fie bedeutend an Gewicht verloren und ihr eigenthüm— 
licher Handeldzweig gedeiht mehr in Pelotas, der ehemaligen 
Frequezia de S.: Francisco de Paula, nordweftlicd von der 
Stadt Riv- Grande. 

Endlich aber verſchwinden alle Niederlaffungen, alle Häu- 
fer am Ufer des Jacuhy. Der Fluß dehnt fid) immer weiter 
aus; es befinden ſich in feinen breiten Süßwaflerfeen jo viele 
Infeln und Buchten, fo viele Waldwinfel, daß man, wenn 
man nicht wohl bewandert ift in diefem Chaos von Wafler 
und Land, nicht eben leicht den richtigen Weg nad Porto: 
Alegre finden möchte. Beim Dämmerlichte des herabfinfenden 
Abends gewann die Waſſerfahrt noch einen befonders hübfchen 
Charakter dadurch, daß einzelne größere Waflervögel, auf: 
gefchredt vom Braufen des feuerfprühenden Dampfers, ſich 
vom Waflerfpiegel erhoben und in den Wald hineinflüchteten 
mit faufendem Flügelfchlag, wodurd) fie denn wieder ihrer: 
jeitö die eben entichlummerten Fleinern Bewohner des Laubes 
aufichredten. 

Längft glänzten die Sterne am Himmel, als wir die leßte, 
glatte Wafferfläche durchſchnitten, die und noch von Porto— 
Alegre trennte. Um 8 Uhr landeten wir, und nad wenigen 
Minuten faß ich wieder im behagliden Zimmer des Hotel 
Commercial, wieder einmal in meinem Zimmer, wenigſtens 
für einige Tage, nachdem ich feit dem 10. März in fteter 
Bewegung gewefen war und zwar in einer Weife, die gewiß 
etwas Fraftanftrengend genannt werden darf. 


Schstes Kapitel. 


Rückblick auf die Wanderung durch die Provinz. — Anficht derjelben 
und einiger ihrer Zuftände. — Coloniſation in berjelben. 


Kraftanftrengend habe ich meine Reife durch die Provinz 
von Rio-Grande, namentlidy durdy den Weften berfelben nen- 
nen zu dürfen geglaubt. Und in der That ift ſolche Reiſe 
vielfach kraftanſtrengend. 

Wer in Europa auf der Eiſenbahn dahinfliegt im beque- 
men, wohlgepolfterten Wagen und angenehmer Geſellſchaft, 
die Fenfter öffnen und fchließen kann je nad) Temperatur und 
Wohlgefallen, ganz nad) Geſchmack fein zierliches Frühſtück, 
fein gutes, wenn auch haftiges Mittagseffen in einem ſau— 
bern Bahnhofszimmer einnimmt und, wenn er nicht die Nacht 
auf der Reife zubringen will, ſich abends behaglicy auf dem 
Sopha feines wohnlihen Zimmers im Hotel vor feinem 
dampfenden Thee ausftredt und fi nach wenigen Minuten 
in ein üppig weiches Bett wirft, um am folgenden Morgen 
zum aromatifchen Kaffee zu erwachen, — der weiß nicht, was 
eine Fraftauftrengende Reife durch Rio- Grande fagen will. 
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Auf etwas dürrem, harttrabendem Klepper gewinnt bier 
der Reijende langfam eine Meile nach der andern. Der Weg 
ift häufig recht gut, häufig recht fchlecht, oft gar nicht zu 
finden: und wer feinen fundigen Führer, feinen Vaqueano 
bei fih hat, muß fi oft nadı dem Kompaß und einer fehr 
ſchlechten Landkarte richten, was nad) einigem anhaltenden 
Regen aber auch wieder nnmöglich ift, denn in jeder Tiefung 
zwifchen den einzelnen Cuchillos Fanı der Gaul einfinfen, 
ftedten bleiben und umfommen, während der Reiter nody Gott 
danfen muß, wenn er felbft davonkommt. Meilenweit er: 
blidt der Reifende fein Haus, wohin er fich bei jchlechter 
Witterung flüchten, feinen Baum, unter deflen Laubdach er 
einen Gewitterfchauer oder die brennende Mittagshige abwarten 
fönne; auch feinen Menſchen, um fidy in diefem und jenem 
Raths zu erholen. 

Wie häufig, ja wie fo meiftend beginnt der Tag ohne 
Frühſtück, verläuft ohne Mittagseflen und jchließt mit einer 
fümmerlichen Abenpfpeife! Wie mandmal finft die Nacht 
herab, und man bleibt nach all den Tagedmühen und Ent: 
behrungen ohne Dad, ohne Bett, wirft fein Satteljeug ind 
Gras und finft zum Schlafen auf daffelbe nieder, umirrt von 
weidenden Stieren und fchnaubenden Pferden, im Revier der 
Hirſche und Strauße! 

Das ift das Reiſeleben, was ich felbit in Riv- Grande, 
meiftend mit einem einzigen franzöſiſchen Diener, durchgemacht 
habe. Und eben dieſes harte, gewaltig entjagende Leben ift 
wunderbar anziehend und bietet Anfchauungen, von denen 
man felbft mittel8 genauerer Befchreibungen doc) noch Fein 
Bild geben Fann. 

Verfuhen wir es aber dennody nad jo manchem in 
der Provinz Gefehenen und Gehörten und Selbiterleb- 
ten einen Ueberblick, einen Rückblick zu geben, mag 
auch in Ddemjelben eine große Lücke nad der andern 
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fich zeigen, oder manches ſchon Geſagte kurz wiederholt 
werden. 

Im allgemeinen können wir den Flächeninhalt der Pro— 
vinz auf 5—6000 Quadratleguas veranfchlagen, ein höchſt 
vager Ausdrud, der aber, wenn man ſich einigermaßen vor: 
fichtig ausdrüden will, nicht beftimmter gegeben werden Fann. 
Eine genaue Vermeffung der Provinz eriftirt nicht, obgleich 
gerade zur Zeit meiner Reife man ſich mannichfach damit be- 
Ihäftigte. Die einzelnen Landkarten weichen jo voneinander 
ab, daß nicht nur die Lagen von Städten und Dertern, die 
Bahnen einzelner Flüffe, die Ausdehnungen verfchiedener Ge- 
birge voneinander wefentlich differiren, fondern namentlich 
auch die ganze Form des Landes höchft verfchieden angegeben 
ift. Nicht nur,. daß der Verlauf des Uruguay ganz verſchie— 
den angegeben ift und die Diftanzen zwifchen den ſich in ihn 
ergießenden Flüſſen; fondern es ift auch die ſüdweſtliche Rich— 
tung der ganzen Meeresfüfte von Torres bis zur Barre von 
Rio-Grande auf allen Karten verfchieden aufgefaßt, ſodaß, 
während die Karte des Visconde von S.-Leopoldo die Stadt 
Riv- Grande beinahe einen Längengrad weftlicher ald Porto: 
Alegre fegt, die Karte des Vicomte de Billierd de !’Ile Adam 
beive Städte faft auf gleihem Längengrad liegen läßt. So— 
mit läßt fi das Areal der Provinz nur annähernd feit- 
ſtellen. 

In der ſchönen Ländermaffe, welche an Größe jo man— 
ches Königreich Europas übertrifft, finden wir Gebirge, Hü— 
gelgegenden, Flächen, Binnenfeen und Flüffe in der mannid)- 
fachften Abwechielung, wie ſich deſſen nicht viele Länder der 
Erde rühmen fönnen. 

Der gebirgigjte Theil ift der Norden und Nordweiten der 
Provinz. Als den Beginn ſolches Gebirgstheild haben wir 
einzelne Diftriete von S.-Leopoldo kennen gelernt, und felbft 
von der deutichen Golonie von Sta.» Erus, obgleich ſich die 
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große Serra, die Serra-Geral, an weldye beide Colonien, 
und felbft noch die beginnende von S.-Angelo fid) anlehnen, 
viel weiter nad) dem Norden binzieht in oftweftlicher Richtung 
mit einiger Neigung nad) Norden, und fomit längs des Uru- 
guay verläuft, des Grenzfluffes gegen das Hochland von Sta.- 
Gatharina und die neue Provinz Parana. 

Wir haben auc bei Gelegenheit des Rittes von Santa— 
Maria da Boca do Monte zum Pinhal hinauf des dortigen, 
Ihönen Höhenzugs, der Serra von S.-Martinho, Erwäh— 
nung gethban und jchon dort die Bemerfung gemadt, daß 
diefer Höhenzug nicht eigentlich eine jene Gegend durchfegende 
Gebirgsfette ift, ſondern vielmehr eine fchroffe, terraflenför- 
mige Erhebung ded ganzen Landes, welches von dort dann 
langfam gegen den Uruguay Hin ſich hinabjenft. Mehr Hoc: 
land als Gebirge zieht fich von der Serra von ©. Martinho 
nah Süden mit einem Bogen nad Südweſten die Serra von 
Batovi durch die Provinz und fcheidet jo das öftliche und 
weftliche Waflergebiet des Landes. 

Auch jene eigenthümlichen Höhenzüge haben wir kennen 
gelernt, welde von S.-Gabriel nad) Cacapava in öftlicher 
Richtung ftreihen, und ſich noch mehr nach Dften hin als 
Serra von S.-Roque zwifchen dem Jacuhy und Camacuam 
auszeichnen, während füpli vom Camacuam ſich die Serra 
008 Tapes gegen den Heinen Flug PBiratinim hinunter zieht. 

Was fih im Süden der Provinz an Höhen hinzieht, 
theils als Grenze gegen den Fleinen Freiftaat von Monte: 
video, theild in. denjelben hinein verlaufend, wird im allge: 
‚meinen unter dem Namen der Cuchillos-Grandes oder Co— 
hilla- Grande zufammengefaßt, unbedeutende, aber langaus- 
ftreichende Erhebungen, die dennocd immer bedeutend genug 
find, um große Gegenfäge zu bilden zu den fchon von. hier 
. aus beginnenden und an die Gordilleren der Anden fi) an- 
lehnenden Bampasflächen. 
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So iſt denn die Provinz Rio-Grande do Sul keineswegs 
jened Land einförmiger, unabfehbarer Ebenen, wie man es 
wol manchmal darzuftellen verfucht hat. Es hat ſchöne, herr: 
liche Gebirge, zum Theil romantifch wilde Gebirge mit fchrof- 
ren Schluchten, düftern Walpabhängen, reißenden Bergwaflern 
und prachtvollen Gascaden, wie wir ja deren eine vom Rio- 
da-Gadea in S.-Leopoldos reichgefegneter Colonie befucht 
haben. | 

Gerade diefe herrlichen Gebirgsfetten find es, auf deren 
Höhen und Abhängen eine wundervolle Fruchtbarfeit des 
Bodens vorherricht und vorzugsweife von deutfchem landbau— 
treibenden Fleiße unter glänzendem Erfolg .ausgebeutet wird. 

Und dennoch hat die Provinz wirklich große, weit aus— 
gedehnte Flächen, wie wir Tage hindurd dergleichen zurüd- 
gelegt haben, ja ununterbrochen Wochen hindurch, leicht ge- 
wellte Flächen, in denen das Bild der Pampas treu wieder- 
gegeben ift. 

Tritt man hinaus aus dem fchattigen Waldgebüſch ein- 
zelner Flüſſe, in deren klarer Flut ver fchneeweiße Reiher 
jein reines Gefieder abfpiegelt und im zitternden Doppelbild 
erjcheint; oder fteigt man hinab aus dem Urwald des Hod)- 
gebirgs und vernimmt nicht mehr die Artichläge des An- 
bauers, das Praſſeln des Waldbrandes, oder das Heulen 
der Brüllaffen und das gellende Gefchrei der Chasmarhynchen 
und umberichwirrenden Papageien: fo fieht man wie ein in 
lang binrollendem Wellenfchlag. plöglidy eritarrteds Meer die 
von gedehnten Cuchillos durchzogene Fläche offen daliegen, 
angrenzend an den blauen Himmel, ohne daß ein Gebirge, 
ein Höhenzug, eine Waldung den Horizont bezeichnete. Bei 
dem weiten Raumverhältniß fcheint alle Eultur, aller Menſchen— 
fleiß verfchwunden, bei der Mafle des Furzen grünen oder 
wogenden gelben Grafes jeglicher weitere Blumenflor voll: 
kommen erſtickt zu fein. 
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Scheinbar ganz einfam fteht ver Wanderer auf dem Rand 
des höhern Cuchillo und blicdt feltiam befangen hinein in die 
(autlofe Ebene, die oft, wie ich felbft dergleichen Gegenden 
durchzog, vollfommen flach ift, vollfommen baumlos, voll- 
fommen gefträuchlos. | 

Dft aber erblidt er zwijchen den Hügeln einen Dichten, 
in fchlangenartigen Windungen ſich hinerftredenden Gebüfches- 
jaum, einen fchmalen, aber langgedehnten Wald, welder 
manchmal einen breitern a cn bis zu einer halben Meile 
Durchmeſſer ausfüllt. 

Hier ift die Wiege, das fühle Bett eines Fluſſes, wel- 
der meiftende ganz im. Gebüfche verborgen bleibt und 
von fern nur gemuthmaßt werden kann, wenn er nicht 
breit und mächtig dahinfließt, wie der Uruguay und der 
Guaiba. 

Guaiba und — welche herrliche Waſſer! Welcher 
ausgedehnten Entwickelung ſind nicht ihre Ufer fähig! Ich 
habe ſchon bei Gelegenheit von Uruguayana auf den großen 
Weftftrom hingewiefen. Für den Augenblid, ja noch für 
manche folgenden Decennien möchte das Flußſyſtem des 
Guaiba mehr noch ws der Uruguay die Aufmerffamfeit auf 
ſich ziehen. 

Dieſes Flußſyſtem, in welchem mehrere Flüffe von Ber 
deutfamfeit und Waflermenge ſich fo gleichftehen, daß man 
faum einen ald den Hauptfluß anerkennen fantı, bildet Die 
eigentliche Lebensader der Provinz. Vom Seehafen Rio: 
Grande kommend durchführen wir das Binnenmeer der Lagoa— 
dos⸗Patos, bis wir beim Morgengrauen bei der Spitze von 
Itapoam vorbei in den fchönen Süßwafjerbehälter des Guaiba 
einliefen und trotz der fchnellen Fahrt unſers Dampf: 
boote3, der geringen Gegenftrömung und der ziemlich ge: 
raden Richtung unſers Curſes Porto Alegre erft nad) drei 
bis vier Stunden erreichten. Fünf bis ſechs Meilen iſt 
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das Süßwafferbefen immerhin lang, an manchen Stellen 
zwei bis drei Meilen breit; es ift ein weiter Landſee. 

Sein obered Ende, eben die Gegend um Porto Alegre, ift 
nun der Bereinigungspunft für vier Flüſſe. Zuerft finden 
wir bier den kleinen Oravatahy, von Oſtnordoſt kommend, 
und fcheinbar ohne Bedeutung. Und dennoch mag er feine 
Zufunft haben. Wenn man nämlich feinem Laufe aufwärts 
nachgeht, fo reiht ſich norböftlic von ihm eine ſchöne Kette 
von Landſeen, theild in fich gefchloffen, theils mit dem Meer 
zufammenhängend aneinander bis nad) Torred, ja bis nad) 
Laguna hinauf, deren ‚Ufer einer großen Entwidelung fähig 
find. Wielleicht läßt ſich hier einmal durch eine geſchickte 
Kanalifation, deren Möglichkeit von geübten Unterfuchern 
vollfommen dargethan ift, ein höchſt vortheilhafter Verkehr 
zwiſchen Porto Alegre und allen diefen Landfeen darftellen. 

Noch leichter zwar ald mitteld des Gravatahy foll mittels 
eines mehr öftlich fließenden und unabhängig vom Guaiba 
fih) in die Lagoa-dos-Patos ergießenden Fluſſes, des Ca— 
pivari, jolch ein Verkehr bezwedt werden fünnen; doch jo 
der vielfach gewundene Theil der Lagoa, in den der Capi— 
vari ſich ergießt, ein unficheres Fahrwaffer fein; offenbar bie- 
tet er zum Verkehr mit Porto Alegre mehr Schwierigfeiten dar 
ald der erithin angedeutete Waſſerweg. 

As nächften Zufluß zum Guaiba nenne ich hier den mit 
dem Rio-dos-Sinos zufammenftrömenden Gahy, beide aus 
den Gebirgen der deutfchen Kolonie fommend und zu ziemlich 
bedeutender Flußihiffahrt geeignet. Von der Dampfichiffahrt 
auf dem Rio-dos-Sinos fprady ich ſchon. Beide find die Le— 
bensadern jener glücklichen Colonie. 

‚Hier muß ich einer geographifchen Ungewißheit Erwäh— 
nung thun. Beim Labyrinth der im Zufammenfommen jener 
Flüſſe gebildeten Infeln ift die Meinung, welcher Arm eigent- 
lid) der Hauptarn der MWallerverbindung, der eigentliche 
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Guaiba jei, vollfommen getheilt: und ſo ift der Gebrauch 
entftanden, den Beginn des Fluffes Guaiba oder den Ge— 
brauch dieſes Ausdrucks viel weiter die Waſſerſtraße hinauf: 
zufchieben, und den vom MWeften fommenden Jacuhy ſchon 
von da an, wo er den Taquari aufnimmt, Guaiba zu 
nennen. 

Und das möchte das Rechte fein. Denn in der That 
weiß man nicht, ob der Taquari in den Jacuhy fällt oder 
der Jacuhy in den Taquari. Beide find Rivalen von minde- 
ftens gleicher Waflermenge. Ya ich kann mir fehr wohl den- 
fen, daß der Taquari es an Bedeutung feinem Neben- 
‚bubler bald zuvorthun wird. 

Der Jacuhy ift nämlich von Triumfo an bis nach Nio- 
Pardo durch Stromfdynellen und Untiefen befchwerlich für die 
Schiffahrt, ja bei niedrigem Waflerftande für die Dampf: 
Ihiffahrt Bi8 zum genannten Ort ganz geſchloſſen, während 
das von Triumfo bis zum Drt Taquari auf dem Fluß glei- 
chen Namens nicht der Fall if. So ift man denn damit 
beſchäftigt, eine PBicade von der Colonie Sta.⸗Cruz nad) dem 
Taquari zu öffnen, wodurd allerdings jener Eolonie ein 
großer Nuten, dem Ort Taquari ein gewaltiger Handels— 
zuwachs, der Stadt Rio-Pardo aber ein bedeutender Schaden 
zugefügt werden würde. j 

Dennoch ift der Jacuhy während vieler Monate jchiffbar 
über Rio-Pardo, ja felbft über Cachoeira hinaus bis in die 
faum beginnende Colonie S.-Angelo hinein, für die der Fluß 
deswegen ſehr wejentlih und wichtig iſt. In feiner Ber: 
einigung mit dem Vaccacuhy unterhalb des Paſſo von Ja— 
cuhy tritt zwifchen ihm und dem Baccacuhy- Grande ganz 
daflelbe Verhältnig ein wie zwiſchen dem Jacuhy und Ta- 
quari bei Triumfo. Man fann nicht mit Beftimmtheit jagen, 
welcher von beiden Flüffen der wefentlichere ift. Der Vacca— 
cuhy bleibt bei gleicher, ja faft überwiegender Größe in der 
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ihm eigenen Richtung von Weiten nach Often, während der 
Jacuhy einen ftarfen Winfel mit ihm bildet und gleidyfam 
quer hineinläuft in den Vaccacuhy. Ä 

Don der Benugung des legten Fluſſes bis nah ©.- 
Gabriel habe ich geredet und. mein Bedenken nicht zurüd- 
gehalten, e8 möchte eine Dampfichiffahrt bis joweit kaum 
möglich fein. An eine mögliche Verbindung des Vaccacuhy 
mit dem Ibicuhy und demnad) eine directe Waflerftraße zwi— 
ſchen Porto Alegre und dem Uruguay wird, wie id auch Das 
angegeben habe, vielfach gedacht. Doc) erinnere ich bei Der 
Schwierigkeit des Unternehmens ernithaft an die Bauten von 
Gacapava, die recht eigentlich unüberlegte Luftſchlöſſer find. 

Nun befindet fi) nody ein kleiner, in die Lagoa-dos— 
Patos mündender Fluß am füdlichen Ende jenes Binnenfeeg, 
der Camacuam, der ebenfalls für einige Schiffahrt zu be— 
nugen ift. Soviel idy aber weiß, ift noch Fein Berfuch zu 
einer Dampficiffahrt auf ihm gemacht worden. 

Südweſtlich von der Lagoa-dos-Patos und der Stadt 
Rio-Grande ſelbſt, freilich in einiger Entfernung von lep- 
terer, erſtreckt ſich die Lagoa-Mirim, die „Kleine Lagoa“, 
durch das ſüdliche Ende der Provinz und dient ebenſo wie 
die Lagoa-dos-Patos, nur in kleinerm Maßſtabe, zu Schiff— 
fahrt und Handel. Unter den kleinen Flüſſen, die ſich in 
dieſe Lagoa ergießen, ſind der Piratinim und der Grenzfluß 
Jaquaräo die größten. Doc möchte ihre Handelsbedeutſam— 
feit für den Augenblid nicht eben groß genannt werben dür— 
fen. Durch eine flußartige Waflerftraße ftehen die beiden 
Lagoas miteinander in Zufammenhang; fie heißt der Rio⸗de— 
S.-Goncalo; am obern Ende liegt die Stabi Pelotas. 

Beide große Waflerflähen, die man gewiß. auf 350 
Duadratmeilen jhägen kann, hängen mit dem offenen Meer 
durch den breiten, aber nicht eben tiefen Ausfluß des Rio- 
Grande zufammen. 
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Die Barre von Rio-Grande! Wie fehr auch die Provinz 
mit ebenfo friedlichen wie reichlich fließenden Wafferftraßen 
verjehen ift, fo Fann man fich doch eines Seufzers nicht er- 
wehren, wenn man von der Barre von Rio- Grande, dem 
Ausflug der Lagoa ins offene Meer reden hört. Um fo tiefer 
mag dieſer Seufzer werden, je weniger man fich verhehlen 
fann, daß der Verſandung, der Unbeftändigfeit der Wafler- 
tiefe daſelbſt wol ſchwerlich abgeholfen werden kann. Ich 
ſelbſt kann mir feine Mittel und Wege zur Beflerung des 
ungünftigen Sciffahrtöverhältniffes denken. Zu ungeheuer 
find die Sandmaflen und zu leicht von den Wellen, ja felbit 
vom Wind hin und her bewegt, als daß fie in Schranfen 
zu halten wären, wenn man an eine Vertiefung des Fahr: 
waſſers denken wollte, Auc dazu bedarf es, wie jener Phy- 
fifer verlangte, um die Erde aus den Angeln zu heben, min: 
deftens eines feften Punktes. Ic habe viele Leute geipro- 
chen, die zur Berbefferung der Barre von Rio- Grande eine 
Menge von Projecten im Kopf hatten, PBrojecte, die alle 
einen Schein für fich haben, wenn man nie die Gewalt einer 
‚rollenden See erlebt und nie das Chaos von Brandumgen 
geſehen hat, zwifchen welcher ſich die Einfahrt in den Hafen 
von Rio-Grande hindurchwindet. 

Einen ſonſtigen Meereshafen von irgendwelcher Bedeutung 
beſitzt die Provinz Rio-Grande nicht. Und ſomit bildet die 
Unterſuchung, in welcher Weiſe ein möglichſt freier Verkehr 
aus dem Innern der Provinz mit dem Ocean herzuſtellen 
und zu erhalten jein möchte, einen hochwichtigen Gegenjtand 
der Sorge und des Nachdenkens für jegliche Adpminiftration 
diefer großartigen Provinz. Ob zur Herftellung und Unter- 
haltung eines ſolchen möglidhft freien Seeverfehrs die Barre 
von Araringua an der Grenze der Provinz gegen Santa: 
Gatharina, oder von Mampetuba gleih nördlid von 
Torres, oder von Tramandahy auf der Breite von Porto 
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Alegre dienen Fönne, bin ich nicht im Stande zu unter: 
fuchen. . 

Aus dem Sandmeer des Meerfandes, der an der Küfte 
der Provinz, namentlich an der Barre von Rio-Grande, un— 
ermeglicdy ift und nächſtens einmal, wenn auch nicht Die 
Stadt RiosGrande, doch den ihr gegenüberliegenden Ort ©.- 
João-do⸗Norte ganz verfchüttet, wie er ihn jchon halb be- 
graben hat, gehen wir zurüd in das Innere ded Landes. 

Wenn wir eine geologifche Form als Grundbajis Der 
Provinz aufluchen und feftftelen wollen, jo müflen wir un— 
bedingt den rothgrauen Sandftein obenanftellen. 

Bon Porto Alegre an bis weit in die Eolonie S.Leopoldo 
hinein, an den Zuflüffen des Guaiba, am Taquari, befon- 
ders am Jacuhy und Vaccacuhy, ift alles Sandftein, und 
fo tief in den Nordweſten der Provinz hinein, daß die geiſt— 
lichen Zwingburgen der Jeſuiten aus Sandftein gebaut find. 
Daher fieht man ihn denn aud) in der ganzen Provinz ale 
nügliches Baumaterial angewandt werden. Häufer, Trottoirg, 
Straßenpflafter in. Borto Alegre, in Rio-Pardo, in Cachoeira, 
in S.-Gabriel find größtentheils aus Sandſtein hergeftellt. 
An vielen, Stellen ift diefer Sandftein außerordentlich weich, 
namentlih an und unter dem Waflerfpiegel der einzelnen 
Flüffe, und in deren Cachoeiras, durch welchen Umjtand bei 
einiger Arbeit meiftentheil8 ſehr leicht eine WVerbefferung der 
Schiffahrt zu erzielen ift. Dagegen gibt ed auch Sandftein- 
lager, wo das Geftein außerordentlich feft und hart ift und 
mit Sicherheit noch in fehr dünnen Platten verbraucht wer- 
den kann. 

Neben diefer unabweisbar vorwiegenden Hauptform treten 
zahlreiche andere Gefteine aus faft allen Perioden unſers 
Erdballs auf. Granite, Syenite und ſchöne Porphyre fom- 
men an vielen Stellen vor. Das ganze obere Bett des Nio- 
da-Cadea ſcheint mir Flögkalf zu fein, welcher Form fich 


435 


dann die Marmorflöge von Gacapava und jeiner fernern 
Umgebung anreihen. Bon den Steinfohlen von Rio-Grande 
werde ich nachher noch veden. 

Auch Scyieferablagerungen kommen in Menge vor; große 
Mengen von Thonfchiefer und fchichtlofen Lagerungen aller Art; 
dazu mannichfache Thonerden, deren jorglihe Behandlung 
und Verarbeitung einmal bedeutenden Gewinn bringen wird. 

Das Vorkommen all diefer verfchiedenen Bildungen, die 
id eben nur ganz flüchtig anzudeuten wage, wird mannid)- 
faltig unterbrochen durch Bajalte der verfchiedenften Arten. 
Am Uruguay, im Camacuam, in der Serra, bei Eruz-Alta, 
an vielen Stellen im freien Felde ragen dieſe fchwarzen, zer: 
glühten und verfchladten Vulkanmaſſen von ſehr verfchiede- 
ner Dichtigfeit neben anderm Geftein aus dem Wafler, aus 
dem Sand hervor, und bezeugen es vielfach, daß einzelne 
Bildungsprocefie in der Provinz jehr ftürmifch geweſen fein 
müſſen. \ 

Vom Vorkommen verſchiedener Metalle habe ich beſon— 
ders bei Gelegenheit von Caçapava geredet und einen weiten 
Diftriet als entichieden goldhaltig angedeutet. Ich bin feft 
überzeugt, daß jener Diftriet bei genauerer bergmännifcher 
Unterfuhung und Bearbeitung ein bedeutendes Refultat lie: 
fern wird. 

Ein Ueberblid des Pflanzenreiches von Rio-Grande, und 
wenn er auch nur der allerflüchtigfte fein fann, bietet außer: 
ordentlich viel Bemerfenswerthes. 

Rio-Grande hat den feltfamen botanifchen Reiz, daß 
bier die Erzeugniffe einer wirklichen Tropenwelt ſich ſüdwärts 
weit ausdehnen, während damit eine außertropiihe Natur 
feineswegs verdrängt ift. Vielmehr ift dort alles zufammen- 
geworfen, ineinander verjchlungen und verwachlen, was inner: 
halb der Tropen und außerhalb derfelben vorfommen kann, 
und man kann nicht den geringften Ausflug wo immer hin 
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machen, ohne nicht von frappanten Gegenfägen überrafcht zu 
werden, recht eigentlich wie jene erften Entveder des neuen 
Gontinents bejonderd in Merico ſeltſam frappirt waren, ale 
fie in dem fonderbaren Lande Palmeta und Pineta ineinan- 
der verwachſen vorfanden. 

Palmeta und Pineta! Luftige Palmenfronen und düfter- 
blifende Araucarien ineinander verwachfen find in der That 
die Gruppen, die auch in Rio: Grande an fo mandyen Stel- 
len das Auge des Neifenden am meiften auf fid) lenfen, am 
lebhafteften feine Bewunderung erregen, wie z. B. im Wald 
vor S.-Angelo, am Pinhal bei Santa-Maria uud zulegt 
nod im Wald über Taquari, wo namentlicy die Araucarien 
in volliter Jugend und Pracht hervortreten. Wie jchlanf 
aber aud immer die PBalmenfchafte hervorragen mögen aus 
dem Waldespidicht, da wo ich Palmen und Araurarien ver: 
eint traf, habe ich immer leßtere höher ald eritere gefunden ; 
ja die Palmen reichten dort faum bis zur halben Höhe der 
eigentlichen Pinaceen. Und ſelbſt das jcheint mir charafteri: 
ftifh für die Höhe der Pinheiros zu fein, daß die Affen, 
während fie fich auf Laubbäumen ſorgſam verfteden vor den 
Vorübergehenden, ſich auf den höchſten Araucarienzweigen 
wie auf Iuftigen Brüden ganz frei und furdtlos vor den 
Blicken des Reifenden hin und her bewegen im’ Gefühl der 
Sicherheit bei der bedeutenden Höhe des riefigen. Baumes. 

Man hat aus dem Vorkommen der Araucarien dem Bo: 
den und der Gegend, worin fie vorfommen, Feine günftige 
Prognofe für den Aderbau ftellen wollen. In gewifier Be- 
zjiehung mag man recht haben. Die Araucarie liebt mehr die 
Höhe ald die Tiefe, mehr den luftigen, trodenen Wald als 
das feuchte Dickicht, mehr den freien Grasboden als ein 
wucherndes Unterholz. So möchte dieje Pinacee allerdings 
mehr für Viehzucht einen günftigen Boden bezeichnen als für 
Aderbau, obgleich) auch bier der Ausnahmen gar viele vorfonmen. 
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Nicht weniger als fo manche ſchönen Araucariengruppen 
haben mid) einzelne Palmeta angezogen. Den reizendften. 
Balmenhain, einen Fleinen Palmenwald auf ganz glattem 
Nafen, ohne alle Spur eines Unterholzes, traf ich freilich 
auf corrientinifhem Boden zwei Meilen hinter Reftauracion, 
jenjeitd ded Uruguay, als ich zum alten Bonpland ritt. 

Häufig traf ich. die Buritipalme in Rio» Grande. Mei: 
ſtens bildeten ihrer mehrere ein kleines Palmenbosquet, was 
body hinausragte über die niedrigen Gebüſche. Die Buriti- 
palme, eine Mauritia mit genießbaren Früchten und trinf- 
barem Safte, einer Art Palmwein, machte mir inımer einen 
eigenthümlichen Eindrud. In der Regel an fumpfiger Stelle, 
an einem Bachesrand aufwachſend, ift der Stamm ganz re 
gelmäßig unten viel dünner als oben in allmaͤhlichem, gleich⸗ 
mäßigen Anſchwellen. Wenige fächerförmige Blätter bilden 
den Wedel, für deſſen Geringfügigkeit der hohe Stamm ein 
wahrer Luxus zu fein ſcheint. Bei der dünnen Form des 
Stammes über der Wurzel und dem Anfchwellen zur Doppel: 
ten Dice nach oben fcheint der Baum bei jeden Sturm um— 
fallen zu müffen, um fo mehr, da die Buritipalme nicht gern 
mit andern hohen Bäumen, von welchen fie gefhüst und 
gehalten werden könnte, zuſammenwächſt. Aber fie fteht feit 
trog der anomalen Form und beträchtlichen Höhe. 

Ganz anders die Butiapalme! Als id am Morgen von 
Tapevi fortgeritten war, ward meine Aufmerffamfeit angeregt 
durch ein grobes, grauglänzended Kraut, welches in einzel: 
nen gradartigen Büfcheln ganze Abhänge in Taufenden von 
Exemplaren bevedte. Ich ftieg vom Pferd und fand num 
ebenjo viel ftammlofe, unendlich Heine Palmen over Palmen 
frönchen, denen jegliches Palmen-Attribut bis auf einen Stamm 
eigen war: denn die Blätter, ein bis zwei Fuß lang und 
gefiedert wie bei den meiften Palmen, fommen direct aus der 
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neten Zuftand zwifchen den Blättern, eine holzige Spatha, 
jo groß wie die vom Arum maculatum ded Nordens, und 
an derfelben den vertrodneten Blütenftand, an dem die mo- 
nöcijtifche Natur noch zu erkennen war. Eine Menge Heiner 
Nüffe, Heiner ald Hafelnüffe, fand ich ebenfalld, von läng- 
licher Form, ganz wie Kokosnüſſe in einer Heinen fajerigen 
Scale, am obern Ende mit drei Narben, gerade wie ihre 
viefige Verwandte. In einigen Nüßchen fand ich zwei ganz 
gleihmäßig entwidelte Kerne, die meiften enthielten nur einen 
Kern vom Geſchmack der Kokosnuß. 

Mir war das Vorkommen diefer Miniaturpalme, gegen 
die die Chamärops humilis, wie ich fie auf dem Felfen von 
Gibraltar und bei S.-Roque in Süpdfpanien fah, immer 
noch gewaltig erfcheint, etwas ganz neues. Und da fie jo 
Hein, fo vollfommen frautartig ift und dabei in einer Gegend 
'von gemäßigtem Klima auf ziemlich dürftigem Boden wächſt: 
jo Fönnte man fie ganz bejtimmt mit Leichtigkeit in Töpfen 
vor den Fenftern im Norden erziehen und fich das Bergnü- 
gen verjchaffen eine wirkliche echte Palme im Zimmer zu 
haben. Den Reifenden vom Norden frappirt ed ſeltſam, im 
Süden Gräfer zu treffen, an beren Stamm er ziemlidy hoch 
binaufflettern kann: die Stammlofigfeit einer. ‚wirklichen 
Palme, die bei flüchtigem Anblid nur wie ein grobes Gras 
im Felde erfcheint, ijt nicht minder befremdend für den, der 
von der Eordillerenwachspalme und ihrem 150 Fuß hohen 
Stamm gelejen hat. 

Uebrigend wird der Name Butia aud einigen Palmen 
mit wirflihem Stamm gegeben, die ſchon in Rio-Grande, 
‘aber in ungeheuerer Anzahl in Sta.» Catharina vorkommen, 
wo wir fie als Butia aceite, als Ejfigbutiapalme treffen wer- 
den in ganz eigenthümlihem Habitus. 

Vom Zwerg unter den Palmen komme ih, um eine ans 
dere Charafterpflanze von Rio-Grande aufzuführen, wenig- 
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ftend als eine auch dort vorfommende, zum Riefen unter 
den Gräfern. Kaum einen fchattigen, feuchten Platz trifft 
man, kaum ein Flußufer, worüber nicht die gewölbte, hell— 
grüne Bambufe, das Taquara, binüberfchwebte. Schon hin- 
veichend habe ich des Graſes erwähnt bei meiner Fahrt auf 
dem Rio-dos-Sinos. Ebenjo anmuthig wie feine Erfchei- 
nung ift feine Verwendung nützlich zur Einfaffung von Wei: 
den, zum Bauen von Ranchos und Heinen Häufern und 
zur Anfertigung einer Menge von UÜtenfilien, Leitern, Bän- 
fen, Stühlen, Körben u. |. w. Aus Taquara und Palmen 
mit Hülfe von Sclingpflanzen fann man ſich ohne einen 
einzigen Nagel ein Häuschen bauen, was dem Diogenes als 
ein unerhörter Luxus erſcheinen möchte, 

Bei Gelegenheit ded großen Graſes erinnere ich ebenfalls 
an die Tauſende von Baumfarren in der Serra von ©.: 
Leopoldo, die manchen Waldabhängen dort eine eigenthüm- 
liche Färbung geben und die zarteften Blattformen liefern, 
die je auf Stämmen emporgewachſen find. Anmuthig biegt 
ich und fchwanft das ganze Blatt im Winde, während die 
unzähligen $oliolen in förmlicher Flimmerbewegung es zitternd 
begleiten, 

Außer diefen Baumfarren drängt fich der Kryptogamen— 
charakter im rio-grandenfer Walde überall hervor, wie dies 
dem tiefern Süden ganz eigen ift. Ja, an manchen Stellen 
wird man wirklich an eine neufeeländifche Vegetation erinnert, 
in der ja aud die Kryptogamenwelt. gegen die phanero- 
gamifchen Gewächfe fo merkwürdig vertreten ift. Im Hoch— 
land von Sta.-Catharina, an den Quellen des Uruguay möchte 
man inmitten einer Welt von Araucarien und Schafchi oder 
Baumfarren noch mehr an die Dacrydien und Stammkrypto— 
gamen Neufeelands erinnert werden! | 

Wie unendlicy klein erfcheinen einzelne Polypodiaceen neben 
jolhen Baumformen! Sie erinnern mid) an eine andere Gruppe 


458 


von riosgrandenjer Pflanzen. Wie zart, wie Flein erfcheinen 
die Blüten einzelner Mimofen, Afazien und Ingas neben der 
offenen Blüte der Lauhinien, die faft einen Fuß im Durch— 
meffer hat und dennod mit den eben genannten in einer 
Provinz, auf einer Stelle, in einer Hede blüht und im 
botanifchen Syftem mit ihnen auf einer und derjelben Seite 
abgehandelt wird! 

Nicht anders ift ed mit den Bignonlaceen! Hier treffen 
wir fie als Waldesfürften, dort ald unendlich zarte Ranfen. 
Und die Moyrtaceen! Im Urwald Riefenbäume, auf den 
Campos wie Heine Vacciniengebüſche des Nordens erjcheinend, 
faſt wie ſich eine unendlich Heine Gaffia, die faum hoch ge— 
nug iſt, um eine Blüte oder zwei zu tragen, ſich zur Cäs— 
alpinie verhält. 

Doch möchte mid) ſolche Specialaufführung einzelner Pflan— 
zen, wenn ich damit den Charakter der rio-grandenſer Vege— 
tation angeben wollte, zu weit führen. Es genügt auch völ- 
lig nur einzelner Familien zu gedenken. 

Wenn Leguminofen, Moyrtaceen, Anonaceen, Raurineen, 
Palmen, Araucarien und Bignoniaceen im allgemeinen den 
Wald ver Gebirge charafterifiren, fo wird die Region der 
Gampos am allermeiften durch Syngenefiften bezeichnet. Bon 
den 9— 10000 Speried der Syngenefiften möchten ſich in 
Rio» Grandes Campos viele Hunderte, ja bi an taufend 
Speried auffinden laflen, zu weldhem Synanthoreen-Tribus fie 
immer gehören mögen. Ich halte es für eine der jchwerften, 
wenigftend umfafjendften Arbeiten, alle Syngenefiften der Pro— 
vinz genau darzuftellen. Wie außerordentlich verſchieden find 
nicht die einzelnen Blüten, der ganze Blütenjtand und nad) 
dem Verblühen die Pappusbildung! Wie verfchieven nun gar 
der Habitus der Pflanzen nebeneinander! Kaum einige Zoll 
hoch über ven Boden erheben fidy einige; andere ftellen voll- 
fommen Bäume vor, am denen man nur bei genauer Be— 
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fichtigung die Syngenefie herausfindet, die dem ganzen Ha— 
bitus des Baumes fo abjolut fremd -erfcheint. Am jeltfamften 
ift ihr Aufwachfen an Stellen, wo fie früher nicht in Maſſe 
erſchienen. Wo einmal der Urwald. gejchylagen ift und der 
entblößte Boden einige Zeit hat, fich wieder mit jungem 
Pflanzenwuhs — Gapveira — zu bededen, geht alles in 
Syngenefie auf; nad) wenig Jahren wuchert ein kleiner, dich- 
ter Wald, faft wie ein norbifcher Birkenwald, auf derſelben 
Stelle, wo früher der Urwald ftand; doc find die Bäume 
jämmtlih Synanthoreen! 

Außer mannichfacher medicinifcher Verwendung, in der 
die rio-grandenfer Kamille ebenfalld ihre gefegnete Rolle 
jptelt, erfreuen viele durch ihren wundervollen Duft. Ich 
bin durch Syngenefiftenfelder geritten, die mir wie ein Meer 
von Aroma erichienen. In diefem Meer von Düften ſchwim— 
men Schmetterlinge und Bienen in ungeheuerer Menge. Ich 
habe oft mit Erftaunen mein Reitthier angehalten, um dem 
wunderbaren Leben zuzufshauen, Die bunten Barben der Ins 
feften und Blumen floffen anmuthig ineinander über. 

Mit der Familie der Solaneen ift ebenfalls eine große 
Anzahl von rio-grandenſer Pflanzen bezeichnet, namentlic) 
mit dem polymorphen Genus Solanum jelbft, von dem ſich 
ein NRepräfentant als ein nicht ganz Feiner Baum am Wal: 
desrand, auffallend durch feine großen, grauen Blätter, fehr 
häufig vorfindet. 

Erinnern wir nun noch ganz flüchtig an Bromeliaceen, - 
von denen befonders die Gravata mit pflaumförmigen, zu 
dichten Fruchtähren zufammengedrängten Einzelfrüchten ganze 
Felder und Waldesſäume bededt und unzugänglid macht, 
an manche hübſche Irideen und einige Amaryllisarten, an 
Orchideen, namentlich einige Egidondreen, die mit Fleinem 
‚dichtgedrängten Burpurflor oft einen ganzen Stamm bededen ; 
an viele Gommelynaceen in weißen, blauen und vöthlichen 
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Färbungen und anmuthigen Staubfadenbildungen; an jene 
reizenden Pontederien, deren blauer Blumenflor ebenfo wie 
das grüne Blatt eine Zierde der Flüffe und Lachen find; an 
große und Fleine Euphorbiaceen, die zum Theil Bäume bil- 
den; an fihattenliebende Begonien und einige duftende Vio- 
laceen; an manche hübſche Malvaceen und viele goldgelbe 
Malpigfien; an unfere treueften Begleiter durch die Campos, 
gelbe, rothe, blaue und weiße Oralisarten; an manche fchöne 
Apocynee und einige Asclepien; an viele prachtvolle Eonvol- 
vulaceen und duftige Labiaten; an dicht zufammengebrängte 
Acanthaceen, Gesnerien und Serophularineen; an al vie 
vielen Dnagrideen, Juſſiena, Fuchſia und Denothera; an 
jene prachtvollen Melaftomen,. oft Bäume, oft winzige Kräu— 
ter; an jene Riefencactus in den Miffionen und an manche 
zierliche Rubiaceen, fowie endlid) an jene ungeheuern Schwärme 
von Loranthareen, die doch noch einen fröhlich grünenden 
Parafitenwald bilden, wo der urfprüngliche Stamm, auf dem 
jie ihr epiphytifches Dafein treiben, längft abgeftorben ift: 
erinnern wir, wenn auch nur mit bloßem Namen, an alles 
diejed, jo haben wir dem Botanifer wenigitend einen Winf 
gegeben von dem, was ihm auf den erften Blick, beim flüch- 
tigen Durdheilen der Provinz Rio-Grande aufftoßen möchte auf 
Höhen und im Thale; das und noch unendlid) viel mehr, wenn 
der Botanifer zu einer andern Jahreszeit, ald ich felbft, reifen 
will, nicht im Spätherbft, wo der befte Blütenflor verweht 
ift und Falte Nächte zartere Blumen erftarren machen. 

So ungefähr die Pflanzenwelt, wie fie fih mir, dem 
unfundigen Beſchauer, dargeftellt hat vom Deean bis über 
den Uruguay hinaus! 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die vorzüglichften 
Thierformen der Provinz. 

Wie ungeheuer einfam, wie öde und ausgeftorben müffen 
jene weiten. Campos, jene Cuchillos zwifchen dem Jacuhy 
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und Uruguay den eriten Entdeckern ded Landes erfchie- 
nen fein! 

Starr und reglos troß aller Grasvegetation, troß jo man- 
cher Blütenpradht lag das. Gefilde vor den anfommenden 
Europäern da, viel ftarrer und reglofer noch ald das gegen- 
überliegende Aftifa: denn es fehlte dem neuen Welttheil 
vor allem jenes eigenthümlich bewegte Leben, was durch zahl- 
veihe und große Säugethierformen allein oder doc; ganz be- 
jonderd hervorgehoben wird. 

Südamerika ift von Natur nicht das Land warmblütiger 
Vierfüßler und war es wol am allerwenigften auf den Hügel: 
flächen von Rio-Grande. Noch jegt ift ja das gerade das 
Befangende für den, der zum erften mal an den Rand diefer 
Grasräume tritt, daß er Fein reges Leben von größern Thies 
ren, Feind von größern Menfchenanhäufungen erblidt und fich 
einfam und verlaffen fühlt in der großen, ſtillen Werfftatt 
der Natur, in der nur das ruhige Pflanzendaſein den leifen 
PBulsichlag eines organifchen Lebens verräth. 

Und doch wie ſchon ganz anders jegt ald damals! Wenn 
auch zerftreut über Zaufende von Duadratmeilen weiden den- 
noch heute Millionen von Rindern auf den Cuchillos von 
Rio-Grande, und Hunderttaufende von Roſſen ftampfen in 
übermüthiger Lebensluft die Grasebenen. Wenn auch nicht 
in Dicht gedrängten Maflen, jo doch in zerftreuten Scharen 
trifft der Reifende überall Rinder und Pferde und felbft ein- 
zelne Schafheerven. 

Ungeheuere Biehheerden — in der unſinnigen Revo— 
lution, die vom Jahre 1835 an elf Jahre hindurch die Pro— 
vinz verpeſtete, zu Grunde gegangen zu ſein; ja, es behaupten 
die Leute ſelbſt, daß man heutzutage noch, obgleich der Vieh— 
ftand fid) ſchon einigermaßen wieder hergeftellt, die Provinz 
gar nicht ‚wiedererfenne, wenn man fie vor jener Calamität 
gekannt habe. 
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Schon mehr ald zu oft habe icy im Fortfchreiten meines 
Marfches dur Rio-Grande den Eindruck ausgefprochen, den 
diefe weithin zerftreuten Rinderheerden und Pferdefcharen auf 
mid) gemadt haben. Die Darftellung Joldyen Eindrucks mag 
monoton genug fein: der Eindruck felbjt, und hätte er ſich 
mir jahrelang wiederholt, ift mir immer wieder ein neuer, 
ein frifcher, ein erfrifchender geweien, um fo erfrifchender, je 
einfamer fonft die Situation war, in der er fi) mir darbot. 
Ruhig weidende Stuten, neben denen junge Fohlen umher: 
ftreifen, oder fi, wenn etwas Fremdartiges naht, an fie 
andrüden mit dem vollen Gepräge der größten Schüchtern- 
heit; wiehernde Hengite, die umeinander herumjagen in über: 
müthigem Spiel, oder am Abhang des Cuchillo mit fliegen- 
der Mähne hinaufgalopiren, wenn ein Peäo mit dem Laco 
ericheint, um aus ihnen ein Thier herauszufangen; veinliche, 
wohlgenährte Kühe, welche ruhig wiederfäuen, während an 
ihren vollen Eutern die Kälber unbeeinträchtigt ihre Nahrung 
jaugen, oder „die Kuh ausfaufen‘, wie die deutfchen Kinder 
auf dem Lande ſagen; oder mächtige Stiere mit furzen, ges 
rade nad) vorn gerichteten Hörnern, rauh an Stim, zottig 
an Bruft, machtvoll ftarf an Naden und Schultern, und 
unillig brummend und nur langfam aus dem Wege. gehend, 
wenn man auf fie zureitet — das und faum das ift ed, was 
in den Grasebenen vorfommt, Aber gerade wie in einem 
Kaleivoffop wenige bunte Steine in mannichfachen Berfchie- 
bungen taufend Formen annehmen, fo ift auch jened Thier- 
leben ein immer anderes, ein immer erfreuendes. 

Beſonders ift ed die Neugier und Furcht der Pferde, die 
mich oft ergögt hat. Wenn man vom Pferde fteigt und 
allein ein Ende zu Fuß geht, jo kommen mandmal einzelne 
Pferde, die faum je einen Fußgänger, gefchweige denn einen 
fremden Fußgänger zu ſehen befommen, von fern herange- 
trabt, immer langjamer, je näher fie fommen, bis fie zulegt 
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ganz langfam und höchſt vworfichtig, ja felbft ängftlich mit 
den Nüftern fpürend und fchnaufend fi nahe heranmwagen. 
Je muthiger die Thiere aus der Ferne erfcheinen, defto ſchreck— 
hafter find fie in der Nähe. Ich brauchte nur eine fchnelle 
Bewegung zu machen, nur urplöglid einen Zifchlaut aus: 
zuftoßen, fo fuhren fie mit Entjegen auseinander, nicht aber 
ohne noch einmal diefelbe neugierige Unterfuchung bald darauf 
wieder vorzunehmen, wobei ich immer rathen würde, ſich die— 
jelben mindeftens eine Pferdelänge vom Leibe zu halten, um 
nicht, wenn fie ſich vafch zur Flucht ummenden und manchmal 
hintenausfchlagen, vom Huf getroffen zu werden, was immer: 
hin, wenn auch die rio-grandenfer Gampospferde nie befchla- 
gen werden, recht empfindlich fein mag. 

Bei meinen erften Ausflügen durch die Grasgefilde er: 
gößte ich mid, oft an den Pferden mitteld meines Regen- 
fchirms. Wie indifferent auch fämmtliche Thiere erjcheinen, 
fo fommt ihnen doc alles Neue ganz unerhört und gewiß 
entfeglih vor. Wenn idy manchmal mit meinem zwar ge: 
Ichloffenen, aber nicht aufgerollten Regenſchirm gegen den 
Wind antrabte bei einem Trupp weidender Pferde vorbei, 
jo war das eine förmliche Erplofion unter den Thieren, fo- 
bald die Falten des Schirme fcharf flatterten. Im jaufenden 
Galop ftürzten fie dann davon, meiftend den nächſten Hü— 
gel hinauf, wo fte fih Dicht aneinander drängten, laut 
Ihnardhten und fchnoben und am ganzen Körper flogen, ob— 
gleich fie fonft wie angenagelt feitftanden, um die fernere 
Entwidelung der entjeglihen Thatſache abzuwarten. Ich 
rollte dann wol meinen Schirm auf und die Thiere beruhig- 
ten fih. Sichtlich fpannten fi ihre Musfeln wieder ab, 
einige fingen ſogar wieder an zu grafen. Aber ich brauchte 
meinen Schirm nur wieder flattern zu laflen und wieder war 
alles in vollem Aufruhr. 

Biel weniger fchredhaft, ja oft von einer merkwürdigen 
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Indolenz find die Rinder auf den Campos. Wenn fie in 
der Nachmittagsſonne gemächlich wiederfäuen, fo laflen fie 
jich faft eher überreiten, ald daß fie fchnell aufftehen und 
aus dem Wege gehen follten. Selbft die Stiere zeigen häu— 
fig eine feltfame Inbdifferenz gegen einen baherfommenden 
Reiter. Nie unternehmen fie etwas gegen legtern. Doch hat 
man mir vielfady gejagt, ein Fußgänger müßte vorfichtig fein. 
Auch Kühe und Stiere fommen, gerade wie die ‘Pferde, neu— 
gierig auf ihn los, wenn er des Weges fommt, nicht aber, 
um fich fo leicht von ihm fortfcheucdhen zu laffen, fondern um 
ihn mit derbem Stoße zu Boden zu werfen, wobei denn 
manchmal böfe Verlegungen vorfommen. 

Die Pferde von Rio-Grande find Feineswegs von ſchö— 
ner Raſſe. Lebtere ift eine ganz ausgeartete fpanifche, und 
man fcheint fid) gar nicht darum zu Fümmern, welche Stuten 
und von welchen Hengiten fie belegt werden. Ebenfo wenig 
fümmert man fi) ordentlid um ein Pferd. Die Leute in 
Rio-Grande reiten meiltend Galop. Iſt ein Pferd müde ge— 
jagt und noch vielleicht vom Sattel gedrüdt, jo läßt man es, 
fühl oder echauffirt, in den offenen Campo oder den einge: 
ichloffenen Botreiro hineinlaufen und fümmert fich felten 
weiter um fein Freflen und Saufen und feine Wunden, Bei 
der Menge ded Bodend und der Pferde macht man fi) feine 
Sorge weiter um die Thiere, aber aud) Feine Sorge um den 
Boden. Man kann ganze Trupps von ‘Pferden fehen, von 
denen fein einziged mehr zu gebrauchen ift, und dennoch 
gönnt man ihnen den Boden. Bon S.-Martinho aufwärts 
längs der alten Miffionen erfchienen mir die Pferde bedeutend 
beffer, wie überhaupt der Viehſtand ausgejuchter. 

Im allgemeinen fann man wohl behaupten, daß der echte 
rio⸗grandenſer Reiter feinen Stolz nicht in fein ‘Pferd, ſon— 
dern in den dicken Gilberbeichlag feines Reitgeſchirrs feßt. 
Riefig muß vor allem der Sporn fein, der mit Bügel und 
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Ketten den Fuß ebenjo läppifch umfaßt und am leichten Gehen 
hindert wie ein chinefifher Metalfhuh einen Frauenfuß. 
Bon dem Rad will ic) nody gar nicht einmal reden. Immer 
wird diefer Sporn fo angefchnallt, daß die Biegung des 
Sporns nad unten, nicht wie in Europa nach oben, fteht, 
damit das Rad rafjelnd hintenanfchleift. Die Steigbügel 
bilden ein förmliches filbernes Gefäß; die Riemen laufen in 
filbernen Röhren, fowie auch das Zügelwerf meiftens aus 
filbernen ‘Platten, Schuppen, Ketten und Gelenken befteht, 
wozu man dem Reitthier, und wäre ed eine Rofinante, oft 
nod einen filbernen Halsſchmuck umlegt. Auch der Sattel 
muß hinten und vorn mit Silber befchlagen fein. 

Sold ein vollftändiges, von Silber ftarrendes Reitgeſchirr 
fann oft 2—3000 Thaler foften. Ich füge das hier bei 
Gelegenheit der Pferde an: denn Camposbewohner, Pferdes. 
und Reitgeichirr find voneinander unzertrennlich. 

Viel befier ald die Pferderaſſe ift die Art der Rinder, ja 
fie ift zum Theil ausgezeichnet. Doc, wendet man ihr eben- 
falls auch faum eine andere Sorge zu, ald daß man, wenn der 
junge Nachwuchs größer wird, denfelben mit -dem Glüheiſen 
marft. Nach diefem Act beftimmt man denn auch die Ber 
deutung einer Eſtancia. Man jagt faum: Jener Eftancieiro 
bat fo und fo viel Land, fo und fo viel Geld, jondern: Er 
marft fo und fo viel Vieh im Jahre. 

Auch die Schafzucht, die vor der lekten Revolution be- 
deutend war, ift feit Furzem wieder mit einiger Lebhaftigfeit 
aufgenommen worden. Zur Berbefferung derſelben ließ Die 
Regierung- vor einiger Zeit eine Heerde Merinos fommen, 
welche, an der Zahl 120 Stüd, unter einzelne Landbeſitzer 
vertheilt wurden, während fiebenundvierzig Lämmer davon 
verfauft worden find. Bedeutendes konnte noch nicht damit 
erzielt werden; die Zeit war noch zu furz und der Erfahrun«. 
gen in Behandlung der ausländijchen Thiere noch zu wenige. 
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Viel fchüchterner al8 jene Merinos und flüchtiger noch 
ald die Roſſe irren num als Autochthonen der Provinz 
zahlreiche Rehe und Hirſche zwilchen den Heerden der 
von Europa eingeführten Thiere umher. Man kann nicht 
leicht einen Tag reiten durch die rio-grandenſer Gragjteppen, 
ohne den einen oder andern Rudel von Rehen zu begegnen: 
möchte aber auch, wenn man nicht ein fehr geübter Scharf: 
jhüge ift, manchen Tag verlieren fönnen, ohne ein einziges 
Reh zu erlegen. Soweit man fie aus der Ferne erfennen 
fann, haben fie eine weißgraue Farbe, auf dem Rüden 
dunfler, am Bauch weißer; aber faum fucht man an ihnen mit 
dem Fernrohr einige Merkmale auf, jo jagen fie auch ſchon 
flüchtig dahin und geben eben durch diefe Flüchtigfeit und den 
Umftand, daß man ihnen außerordentlich weit mit dem Auge 
durch die Fläche folgen kann, dem Gefilde zwar einen An— 
ftridy von Belebtheit, aber auch wieder vom unendlicher Ein— 
jamfeit. Wenigftens hatte ich immer, wenn. id fo ein Rus 
del Rehe oder Hirſche aufjagte und weithin rennen machte, 
die tiefe Empfindung von Bereinfamung im endloſen Revier 
der ſchlanken Thiere. 

Auch im Hochwald kommt das Reh vor. Hier aber tref— 
fen wir ein anderes Säugethier von jchlimmerer Bedeutung: 
die Unze, ein prachtvolles, gelblid, röthliches, mit Ringel⸗ 
ſtreifen vom Rücken gegen den Bauch hin beſetztes Thier von 
vollem, meiſtens feiſtem Körperbau, und in allen Bewegun— 
gen eine vollkommene Katze. Zu oft hatten wir Gelegenheit, 
von ihr zu reden, als daß etwas Zuſammenhängendes darüber 
hier geſagt werden müßte. 

Vom Vorkommen des einfarbigen Löwen ohne Mähne, 
der Felis concolor, habe ich nur im Pinhal bei Santa-Ma— 
ria reden hören. Das Thier ſcheint mehr ein Dieb als ein 
Räuber zu ſein und allen ernſten Conflict mit Bucht zu 
vermeiden. 
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In den Schlupfwinfeln beider Naubthiere, in tiefen be: 
wäflerten Waldfchluchten findet ſich zahlreich auch die Ante, 
der Tapir, ein fonderbared Thier, dem Anſchein nad) aus 
mehreren Thierformen, etwa wie das Gnu, zufammengefegt. 
Schwein, Elefant, Rhinoceros mögen die nächften Verwandten 
der Ante fein. Ich habe das Thier nirgends in Riv-Grande 
in der Wildniß zu fehen befommen, denn an offenen Flüffen 
zeigt ed fich nur höchſt vorfichtig. So ift denn aud) Die Jagd 
des Tapird, wozu man guter Hunde bedarf, ſehr fchwierig. 
Berfolgt und angefchofen flüchtet das Thier ſich ind Waſſer, 
wo ed nur durd einen guten Schuß getödtet werden kann. 
Den verfolgenden Hunden ijt es ſehr gefährlich. Im Wafler 
fitend erwartet ed die fchwimmenden Verfolger und. jchlägt 
fie mit den Vordertatzen tobt. Wegen dieſer herausfordern- 
den Schwierigkeiten, und beſonders auch wegen des guten 
Refultats — eine Ante hat an 300 Pfund Gewicht und vor: 
treffliches Fleiſch — ift die. Antenjagd faſt die einzige Jagd, 
die etwas ſyſtematiſch getrieben wird, Ich habe Anten- 
jäger geiprochen, die leidenjchaftlic auf ihre Jagd verjeflen 
waren. 

Einen andern Jagdartifel bilden in denfelben Wäldern 
verschiedene Affen, bejonders die rothen Brüllaffen. Man 
jagt fie um des Bratend willen, aber auch weil fie böſe 
Feinde der Maispflanzungen find. Kaum Tann man mor- 
gens früh in der Nähe der nördlichen Serra längs des Wal- 
des reiten, ohne ihr gräßliched Geheul zu vernehmen. Dod) 
find ihrer felten fo viele, ald das Heulen vermuthen läßt. 
Ein einziged Ehepaar kann fchon foviel brüllen, daß man 
meinen follte, der ganze Wald wäre voll von ihnen. Affen- 
jäger haben mir verfichert, daß man die Thiere mit einem 
Schuß gleich todt fchießen müßte; fie können jehr fchwere 
Wunden vertragen und ſich noch weit damit flüchten. Im 
Sterben Hammern fie fih mit Händen und Schwanz feit 
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und ‚bleiben nad) dem Tode hängen, fodaß fie überhaupt gar 
nicht berunterfallen. Bei ihrer ungemeinen Klugheit und 
Gewandtheit ift e8 ſehr fchwer fie gut und fidher zum Schuß 
zu befommen, und die Affenjagb verlangt einen ausgefucht 
guten Schügen. Daß die Neffinnen durch Vorhaltung ihrer 
Jungen das Mitleid des Jägers anflehen, ift mir allgemein 
erzählt worden. ' - 

Erwähnen will ich bier nur, daß auch in Rio-Grande 
das Phylloftoma häufig vorfommt, eine Fledermaus mit einem 
Blatt auf der Nafe, welche nachts den Pferden und Ejeln 
meiftend oben an der Schulter eine Wunde beibringt und ihr 
Blut faugt; eine Berwundung, die häufig vorfommt. Auch 
meine Thiere wurden mandmal von Phylloftomen gebiflen. 
Noch am Morgen, als ich von Cachoeira nad Rio» Pardo 
reiten wollte, war gerade das Pferd, welches ich für mid) 
zum Reiten beftimmt hatte, vom Phylloftoma gebiſſen worden, 
und ein breiter. Streif trodenen Bluts Elebte vom Rüden bie 
zum Bauch Hinab im Haar. Die Blutung ift oft bedeuten 
und ſchwächt die gebiffenen Thiere. An Menſchen ſcheinen 
dieſe Fledermäuſe nicht zu gehen. 

Kaum brauche ich an verſchiedene Kavia-Arten zu erinnern, 
jene halbfüßigen Nagethiere, die recht eigentlich Südamerifa- 
ner find, an Hydrochoerus Capybara oder Gapivari, was ich 
in ganzen Heerden am Uruguay traf und dort bereits be- 
trachtet habe. Auch das wohlfchmedende Para fommt vor, 
ein ebenfo geiuchter Braten, ald das Gapivari verab- 
fcheut wird. 

Auch verichievene Tatu-Arten, Gürtelthiere, find häufige 
Bewohner der Campos, wo fie ihre Löcher jo häufig graben, 
daß man fi, wenn man querfeldein reitet, wohl hüten muß, 
nicht mit dem Pferd zu ftürzgen. Und dennoch fah ich Fein 
Tatu lebendig, wie manchmal ich ed auch tobt im Felde lie- 
gen ſah. Ich ſah feinen Rückenſchild als natürliches Gefäß 
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dienen; zahme Indianerinnen haben meiftens ihr Nähgeſchirr 
in einem Tauuſchilde liegen. 

In Heinen Rudeln fommt auch das grobborftige Fleine 
Waldfhwein, Dicotyles, vor, welches gejagt und gegefien 
wird. Doch ſchätzt man ed eben nicht fehr bei der Menge- 
des Fleiſches, was in der Provinz vorkommt. 

Kleinere Säugethierformen übergehe ich hier, da ich feine 
Naturgefchichte der Provinz fehreibe, fondern nur das hervor- 
heben will, was am meiften in die Augen fällt vom Thierleben. 

Auch im Reihe der Vögel hat Rio» Grande einige Cha— 
raktervögel, wenn fie auch über die Grenzen der Provinz hin- 
aus vorfommen mögen. 

Reich fcheint die Provinz an Droffelarten zu fein, deren 
wilder Waldruf fich überall vernehmen läßt, wo Gebüfh und 
offenes Feld aneinander grenzen. Ihr Aufenthalt in den Rui- 
nen der Miffionen war mir befonders auffallend; fie geben 
der dortigen Scenerie einen poetifchen Anftrich. 

Auch Schwalben ftreifen in. den Campos umher, weithin 
ihr harmlofes Weſen treibend wie unfere nordifchen Arten. 
Colibris ſah ich häufig von Blume zu Blume flattern, mei: 
ftend in der Nähe von Ortſchaften und Wohnungen mit Gärt- 
chen, obwol fie unabweisbar aud im tiefften Walde vor- 
fonımen. 

Neben ihnen jcheint das vielleicht noch nicht genau er- 
ihöpfte Genus Tanagra in Rio- Grande nicht gering vertre- 
ten zu fein, fowie auch ftaarartige Vögel, namentlich mit gel- 
ben Färbungen, wahrſcheinlich Jcterusarten, Die gerade wie 
bei uns im Norden ähnliche Bögel auf den Kühen figen und 
auf ihnen umberfpazieren in feltfamer Dreiftigfeit und Harm- 
lofigfeit. 

Vom Chasmarhynchus und feiner unbarmherzigen Eifen- 
muſik fprach ich bei Gelegenheit von S.-Leopoldo: fonft traf 
ich den Vogel nicht weiter. Auch von den fiſchenden Alcedos 
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nen fprach ich, wenn fie mit ihrem eigenthümlichen Gewerbe 
auch nur am Rande befchatteter Flüſſe vorfommen. 

Am meiften fallen die grünbunten Scharen unzähliger Bas 
pageien ind Auge und ind Obr, diefer unvermeidlichen, der gefie- 

-derten Affen des Hochwaldes, denn ihm befonders gehören fie 
an. Wenn morgens faum der Tag erwacht, fo find fte am ärgften 
im Gange. Da überfallen fie, wie die Sperlinge den Weizen, 
die Golonien der Deutfchen, und thun oft in einer Stunde 
großen Schaden, fodaß man auch um ihretwillen, wenn bie 
Maisfolben nur einigermaßen zu reifen anfangen, diejelben 
einfnict und herabhängen läßt, wo dann die Papageien nur 
mit Mühe fich anflammern fönnen. Aber dennoch gelingt es 
den Vögeln, die Kolben zu plündern; fie freflen ganz vortreff- 
ih mit nad) unten hängendem Kopfe. Jagt man fie fort, 
fo fliegen fie mit einem Gefchrei davon, daß man fein aan 
Wort nicht mehr verftehen kann. 

Am fchönften erfchienen mir Die Papageien, wenn nach 
einem Gewitterfchauer die warme Nachmittagsionne den Saum 
des Hochmaldes vergolvdete. Da faßen die prachtvollen Thiere 
in ihren glänzenden rothen, gelben, blauen und grünen Wars 
ben und pußten fi) hoch oben im Iuftigen Revier das jchöne 
Federfleid, bis einer von ihnen ein Gefchrei erhob, gleichſam 
einen Vorſchlag zu einer Maisfeld-Ercurfion, die andern fogleich 
laut einftimmten und alle laut aufichreiend davonſchwirrten. 
Eigenthümlich ift es, daß felbft dann noch, wenn fie in gro- 
fen Scharen mit gewaltigem Schreien die Luft durchziehen, 
fie fi paarweife halten, und zwar fo dicht zufammen, daß 
fie fi) im Sluge berühren. 

Wenn fo die Papageien ihre Räuberrolle in den Golonien 
des Hochwalds und feiner Nähe fpielen, und dort recht eigent— 
liche Eharaftervögel find, können wir in ähnlicher Beziehung 
die Scharen der Geier als Flibuftier der Campos bezeichnen, 
aber im allerbeften Sinne. 
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Auch fie erwachen vor der Sonne. Wenn eben die Cu— 
chillos im erften Morgenroth fich färben, fieht man fie fchon 
mit baftigem Flügelſchlag und in gerader Richtung faufend 
durch die Luft fchwimmen. Wo nur in der Graseinfamfeit 
ein todted Thier faulend und ftinfend liegt, da find die Geier, 
oft ihrer fechzig oder achtzig, Die unvermeidlichen Gäfte, wo 
fie fih dann eine widerliche Concurrenz machen und fich ge: 
genfeitig die faulenden ingeweide des gefallenen Thiered aus 
dem Rachen reißen und das vom Nachbar ſchon Halb ver: 
ſchluckte Gedärm noc einmal verfchluden. Beim gierigen Ver— 
Ichlingen des Aaſes geben fie einen eigenthümlich zijchenden 
Ton von fi. 

Der rio-grandenfer Geier ift der Cathartes atratus, der 
Urubu, Corvo oder Euervo, wie man ihn am Uruguay nennt, 
der „Rabe“, ganz fhwarz mit fchwarzgrauem, carunculofem 
Hald und Kopf und meift ganz geradem Schnabel, den die 
Vögel beim Sitzen meiftend offen halten. Diefe Geier laflen 
auch beim Sigen und Umhergehen die mehr breiten als ſcharf 
zugefpisten Flügel halb herunterhängen, wodurd; fie den Aus— 
druck eined matten Heißhungers gewinnen. So erjchienen fie 
‚mir wie geflügelte Hyänen. Der Bogel von Rio Grande 
fommt mir bedeutend größer und Fräftiger vor als diefelbe 
Speried um Rio»de + Janeiro. 

Dft gibt der Geier in diefer feiner Hyänennatur der eine. 
jamen Gamposgegend einen eigenthümlichen Ausdruck. Ic 
ritt längs eines weiten Cuchillo; Fein Haus, Fein Strauch, 
fein Vieh, fein Menſch war zu fehen; ein Pferd ganz allein 
lag da mit gefhwollenem Bauche, noch mit den Beinen zudend; 
auf dem gefchwollenen Bauche faß reglos ein einzelner Geier, 
geduldig auf den legten Moment des Thiered harrend, um ihm 
dann die Augen auszuhaden, denn fein lebendiges Thier 
wird vom Urubu angefaßt. Aus der Ferne kamen nod).einige 
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andere Geier binzugeflogen; ringsher war alles. till, öde, todt. 
Es war ein echtes MWüftenbild. 

Außerdem fommen in den Campos Falfen, Habichte und 
Weihen vor. Kaum möchte man eine Gegend finden, wo 
jo viel Raubvögel zuſammen leben. 

Der Karakara, Circaëtus Brafilienfis, tritt am eigenthüm- 
lichiten aus ihnen hervor, ein Raubvogel zu Fuß, dem das 
Gehen viel bequemer ift ald das Fliegen. Ich habe ihn zwar 
häufig allein getroffen, meiftens aber in mehreren Eremplaren 
nebeneinander, ja einmal traf ich auf einem Felde wol 100— 
150 &remplare in einer Schar. Am Uruguay beim Paſſo 
yon Sta.-Borja waren ihrer ebenfo viele. Faft möchte ich den 
Vogel ſchon ein Mittelding zwifchen einem Wadvogel und 
einem NRaubvogel nennen. Als letzterer hat er ein wirflich 
trogiged Anfehen und ift fo dreift, daß er fi, faum davon 
macht, wenn man ihm fehr nahe fommt. Er erinnerte mich, 
ehe ich ein Exemplar erlegte und genau unterfuchte, lebhaft 
an den Dicholophus in feiner feltfamen Doppelnatur. 

Noch einmal erinnere ich an den Queroquero mit feinem 
Spornflügel: unter allen Vögeln der Provinz der erite Cha— 
vaftervogel, den ich überall habe freien hören. 

Wenigftend hingewiefen habe ich auf die fchönen Formen 
einiger Reiher und mehrfach der ftorchartigen Myeterien Er- 
wähnung gethan. Wegen feiner wundervollen Färbung und 
eigenthümlichen Schnabelbildung führe ich hier auch den Xöffel- 
reiher an. Der Bogel ift von einem ſchönen Rothweiß und 
macht über dem Spiegel Harer Flüſſe und Teiche eine pracht— 
volle Wirfung, um fo mehr, da man ihn nur an ganz ein-— 
jamen Drten antrifft, wo er fi) mit dem langhalfigen Plotus 
Anhinga zufammenfindet. 

Das möchten die hauptjächlichften Vögel fein, die mir bei 
meinen rio-grandenjer Wanderungen vorgefommen find. Einen 
flüchtigen Blick haben wir bereits auf das Chaos von Schwimm- 
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vögeln, Schwänen, Gänfen, Enten am Südende der Lagoa— 
dos-Patos geworfen, in welchem Chaos ganz beftimmt, wenn 
ein eifriger Ornitholog fic eigens zu dieſem Zwede ein Jahr 
lang in der Stadt Rio-Grande aufhalten wollte, noch neue, 
unbeftimmte Formen ficb auffinden ließen. 

An den Hauptvogel, das Ema, den dreizehigen Strauß 
(Rhea americana) habe ich zu oft erinnert, als daß ich noch 
einmal von feinem Dafein erzählen follte. Wer fern von Men- 
Ihenwohnungen auf dem grünen Grasmeer der Campos zwi- 
ſchen Rindern und Pferden wochenlang dahinzog und flüch— 
tige Rebe und Hirfche aufjagte, der wird auch den Strauß 
in Menge gefehen haben. 

Faft ganz verfchwunden erfchien mir in den Monaten mei- 
ner rio-grandenfer Reife die Amphibienwelt, wenigftens in den 
Hügelflächen der Provinz. Nur drei bis vier mal fah ich eine 
Schlange (zwei mal davon eine Jararaca), zwei’ mal fah ich 
eine große Teju⸗Eidechſe, ein mal, und auch da nur unbeftimmt, 
ein lebendiges Jacard am Rio-dos⸗Sinos und ein anderes mal ein 
todtes mitten in der Provinz neben einer Lache liegen. Und fo 
find auch Eidechfen Fleinerer Art mir fehr felten vorgefommen. 
Dagegen zeigen ſich häufig Flußſchildkröten, bald ungeſchickt 
Ihwimmend im fühlen Fluß, bald in halber Erftarrung ſich 
fonnend auf den in den Fluß hinein geftürzten Baumftämmen. 

Ueber die Fifche der Provinz wage ich wirflid, fein Wort 
zu fagen. Sie verlangen bei längerm Aufenthalt eines Zoo— 
logen, namentlih am Uruguay, ein eigene® Studium, dem 
das Studium des Fiſchens voraufgehen muß. In Itaqui fah 
ich einen prachtvollen, großen Goldfiſch mit grauen Seiten- 
fleden, Dourado genannt, ſechs bis acht Pfund ſchwer. Bei 
meiner Blußfchiffahrt auf dem Uruguay bemerkte ich durchweg 
nur Fleinere Sifche; ich angelte vergebens nach ihnen. ine 
eigentliche Fifcherzunft gibt es nicht am breiten Strom, und 
e8 mag da dem Ichthyologen gehen, wie ed dem edeln A. von 
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Humboldt auf der Promenade von Havana ging mit den 
PBalmenblüten: er fah fie über feinem Haupte hängen und 
fonnte dennoch feine von ihnen befommen. 

Wir kommen aber zum Hauptthiere der ‘Provinz, dem 
Menfchen! 

Eharruad, Guaranid und andere Indianerftämme, die kei— 
nen Namen verdienen, weil fie feine Gejchichte haben und 
feine Thatfachen liefern, durchftreiften die ‘Provinz, ald Ame— 
tifa von Europa entdedt ward. Seitdem bat nun ein fort- 
währendes, wenn auch nicht jehr bedeutendes Ebben und Fluten 
von verfchiedenen Menfchenftämmen in der Provinz ftattgefunden. 

Seit der Entdedung des Landes ift immer ein geringes 
Zuftrömen europäifcher Kräfte nad Rio-Grande geweien. An— 
fangs famen wol nur Spanier und PBortugiefen, je nachdem 
größere Landestheile der einen oder andern Nation gehörten, 
bis eine höchft eigenthümliche Wirthichaft fi) im Innern des 
Landes entwidelte. 

Predigend und erobernd zogen die Jefuiten am Uruguay 
und PBarana hinauf und gründeten in frommer Stille fich nörd- 
(ih und norbweftlid; in der Provinz Rio Grande und über 
diefelbe, ja felbft den Parana hinaus das eigenthlümliche Reich 
der dreißig oder zweiunddreißig Miffionen, von denen noch 
heute jene fieben Povos zu Brafilien gehören. 

Mit allen Mitteln, welche Klugheit, Liſt, Gewalt und 
Habſucht, unbedingt aber auch ein gewifienhaft fatholifcyer 
Kircheneifer immer nur anwenden können, wußten fie Dort füch 
eine Macht zu erhalten, vor der man nody heute ftaunen muß, 
wenn man die Gefchichte lieſt und die Ruinen jener Prieſter— 
burgen durchirrt. Der wunderbarfte Kirchenzwang hielt dort 
über hunderttaufend Indianer zufammen, die mit vereinten 
Kräften für ihr chriftliches Zuchthaus arbeiteten, ohne fich frei 
machen zu Fönnen von ihren Treibern. Die Kirche war nicht 
dad Mittel zur Beglüdung der Menfchen, fondern die Men- 
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chen das Mittel zur Beglüdung der Kirche und ihrer Kirchen» 
fürften. 

So mußte denn der großartige Plunder, ald man die Je- 
juiten vertrieb, auseinanderfallen. Die unfreien Bewohner 
der Miffionen waren zu feinem freien Staatsleben erzogen 
worden und Fonnten das helle Licht eines alfeitigen Europäis- 
mus nicht ertragen. 

Diefer Europäismus aber hatte fich, obgleic, ihm der Je— 
juitismus im Nordweſten über den Kopf zu wachien drohte, 
und weit über den Kopf hinausgewachfen war, dennod im 
Dften der Provinz langfam entwidelt. Nicht für einen Mönchs— 
orden, fondern für eine heranwachfende Nation hatte man 
Ihon einzelne Städte, wie z. B. Rio-Pardo und Porto Alegre, 
angelegt. Aber portugiefifche Herrichaft fürdhtete fich vor dem 
Heranwachfen des jungen brafilianifchen Riefen, an deſſen 
Geftaden das „Surge et impera” mit granitnen Zügen geſchrie— 
ben ftand. Wol fah fie das Blühen ihrer Kolonie gern, fürch— 
tete aber immer, es fönnte einmal zu einem Aufftehen und 
jelbfteigenem Herrichen fommen. 

Da hing fi Peter I. jelbftändig das Faiferliche Pallium 
um die mächtigen Schultern, und eine zweite Jeſuitenherr— 
Ihaft, der Drud eines felbftifchen Mutterlandes auf eine e Colo⸗ 
nie war glücklich vorübergeführt. 

Und feit einigen Jahren noch eine dritte Jeſuitenherrſchaft, 
die der Provinz Rio-Grande böſe Wunden geſchlagen hat! 
Denn fo Gott will ift fie für immer vorbei diefe Jefuiten- 
berrfchaft eines republifanifchen Freiheitsfchwindels, in welchem 
jeder einzelne jo gern der Tyrann ded andern geworden wäre, 
wie denn fo mancher der Mörder feines Nachbarn geworben ift. 

Unterdeß gedeiht die Provinz Rio-Grande und ihre Einwoh— 
nerfchaft fröhlich fort. Man kann die Einwohnerzahl gut auf 
300000 Seelen ſchätzen. Nicht ganz 200000 Menjchen da- 
von gehören, ohne Nüdficht auf welche Färbung, zu freier Bür- 
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gerberechtigung, weniger als 100000 Menfchen find Sklaven. 
Der numerifche Ueberreft zertheilt fich in Ausländer, von de— 
nen es allein an Deutjchen 25—30000 Individuen geben mag. 

Befonders möchte ich bei diefer etwas vagen Evaluation 
die Zahl der Sklaven viel eher geringer ald größer anjchlagen. 
Und eben das bietet eins der glüdlichften Momente für die 
fich ſchon realifirende und noch mehr zu hoffende Entwidelung 
der Provinz, daß das Gift der Sklaverei des Negerthumsg, 
lange nicht fo tief in fie hineingedrungen ift, als in die Pro- 
vinzen des mittlern und felbft nördlichen Brafiliene. 

Diefe geringere Negerfflaven Anzahl, mag fie nun Urfache 
oder Folge der Lebenseigenthümlichkeiten in der ‘Provinz fein, 
hängt genau mit dem UWeberwiegen der Viehzucht vor dem 
Aderbau zufammen. 

Die Rio-Grandenſer find, wenn aud) ſchen früher mancher⸗ 
lei Ackerbauverſuch gemacht und durchgeführt worden iſt, in ihren 
weiten Gefilden von jeher Viehzüchter geweſen. Zum Ackerbau 
hatten fie immer zu viel Boden, zu wenig Hände, und außerdem 
lag die Weide von der Natur vollfommen fertig vor ihnen da. 

Die Viehzucht, wie fie in Rio-Grande getrieben wird, ver- 
langt vielen Boden und fann mit wenigen Händen vollführt 
werden, ja fie macht fich meiftens allein und von felbft und 
wird Deswegen mit wenig Sorgfalt getrieben. Diefe Leichtig- 
feit der Arbeit und des Lebenserwerbes hat offenbar einen 
entſchiedenen Einfluß auf den Charakter der Bewohner im 
Innern der Provinz gehabt. Bon feiner Fleinlichen Lebens- 
forge und feiner jchweren Arbeit gedrüdt, find fie frei von je- 
nem SKleinlichfeitsfinn, der jo häufig durd die ganze Welt 
das Eigenthum der Städte unter Krämern und Handwerkern 
if. Dem Rio-Grandenfer fommt es auf eine Ausgabe, auf 
das Hingeben eines Pferdes, einer Kuh oder diverfer Pfunde 
Fleifh, auf die Aufnahme eines Fremden u. f. w. im allge: 
meinen gar nicht an. Wenn ihn auf der einen Seite der 
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Unftand, daß in den ungemeflenen Gefilden feines Landes die 
Wohnungen weit auseinander liegen und Hotels gar nicht vor: 
fommen, zu einer gewiffen Gaftfreundlichfeit anftandshalber 
zwingt: fo ift dennoch auf der andern Seite ganz freiwillige, gern 
angebotene Gaftlichfeit ein tiefer Grundzug bei den meiften Eftan- 
cieiroß, und felbft bei armen Leuten, wenn es folche auf dem 
Lande gibt, Gaftlichfeit im allerweiteften Maßſtab. Der Ber: 
lauf meiner Wanderung zeigt das faft an jedem Tage. Ja 
e8 gibt feinen fchlimmern Ruf in der Provinz, ald den eines 
ungaftlihen Mannes, wie z. B. jener Goito Rico in Tapevi 
ihn weit und breit befißt. 

Aus dieſer Gaftlichfeit entjpringt nun eine ganze Reihe 
von guten Eigenfchaften. Häufig blöde im Anfang, find fie 
gar bald offen, freimüthig und doch immer höflich, wißbegie- 
rig und dennoch bejcheiden im Fragen, furchtlos und muthig, 
ohne herauszufordern. So ift der Grundton bei allen, die 
ich kennen gelernt babe. | 

Nad) ihren Körperanlagen laffen fie ſich ſehr ſchwer be— 
zeichnen, da fie vom mannichfachften Urfprung und ziemlic) 
aus allen drei Raffen, der fchwarzen, indianifchen und euro— 
päifchen, zufammengefegt find. Ic bin auf meiner Wande- 
derung mit allen diefen Elementen und ihren mannichfachen 
Mifhungen zufammengefommen und bin mit allen vollfom- 
men gut fertig geworden. 

Manches geftaltet ſich ſchon anders in den Städten, Bil- 
las und Freguefias der Provinz, wo fih das Leben in all 
denfelben Formen zu entwideln jtrebt und entwidelt,.wie Eu— 
ropa jeldft fie zu entwideln ſucht. Grundzug ift bier Höflich- 
feit und Güte, und wenn man erft einmal fich ſelbſt legiti- 
mirt hat in feiner eigenen Wefenheit, unbedingte Herzensgüte. 
Ich wenigftens habe diefe überall gefunden, und darf nicht 
anders fchreiben, als ich es fand. 

Der Umftand nun, daß bei der ‚weiten Ausdehnung des 
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Weidelandes und des bedeutenden Viehſtandes auf demjelben 
ein eigentlicher Aderbau fi nicht Fräftig entwideln wollte, 
während doc deſſen Nothwendigkeit ſich überall aufdrängte, 
hat nun feit einigen Decennien einen anfangs leichten, aber 
in neuern Zeiten allmählich anfchwellenden Strom von ader- 
bautreibender Bevölferung herbeigezogen, in der den Deut- 
ſchen — id; glaube das ganz unbefangen fagen zu können — 
die größte Bedeutung, der höchfte Werth zuzutheilen ift: eine 
Bedeutung, ein Werth, der nicht allein von der Regierung, 
jondern auch vom Volke felbft, welches doch an der harten 
Arbeit der nordifchen Pioneers eine mächtige Goncurrenz fin— 
det, vollfommen anerfannt ift, fodaß der Wunfch einer aus— 
gedehnten Auswanderung nad) Rio-Grande recht eigentlic, ein 
Nationalwunſch, feine Realiftrung eine Haupttagesfrage, feine 
confequente Durchführung ein ganz fpecielled Streben ver 
Regierung geworden ift. 

Die deutfche Eolonifation in Rio-Grande ift ſchon 
feine Mythe mehr, fie ift eine glänzende Thatjache, fie hat 
ſchon ihre Geſchichte, wie fie denn in den ftatiftiichen Anna— 
len der Provinz ihr eigenes Blatt hat, auf welches jeder ‘Bro- 
vinzialpräfident feinen Namen gern auffchreibt. 

Mit der fchon hinreichend befprochenen Eolonie von S.-Leo⸗ 
poldo beginnt die Gefchichte deutſcher Colonifation; denn 
was früher oder gleichzeitig darin verfucht ward, z. B. in der 
fern liegenden Mifftion von S.-João und S.-Luiz und in ge 
wiſſer Hinficht aucd in Tres Forguilhas und bei Torres: das 
war fo eng umſchrieben, daß es neben S.-Leopoldo ziemlich ganz 
zurüdtritt, wie jehr auch der deutiche Anbau in der Gegend 
der legtgenannten Punkte ftill und geräufchlos feinen gefegne- 
ten Gang weiter geht. | 

In der Geburt freilich fchien S.-Leopoldo durch nadylaffen- 
den Eifer der Gründer, Treulofigfeit einzelner Angeftellter und 
Agenten zur Role eines Waifenfindes beftimmt zu fein. Es 
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hatte eine harte Jugend, aber die Bergluft, der gute Boden 
und das gute Waffer der Waldbäche waren ihm gefund; es 
ward groß, ftark, viefenjtarf wie der Urwald, den es ver: 
drängte, oder noch viel ftärfer, fonft würde e8 ihm nicht jo 
ftegreich verdrängt haben. 

Man muß aber, wie ich fchon gefagt habe, S.-Leopoldo 
jelbft befuchen und befehen, um fich einen Faren Begriff von 
einer deutfchen Colonie auf einer rio-grandenfer Serra zu 
machen. Waren doc; meine eigenen Borftellungen, ehe ich 
dorthin fam, fo Findifch-Flein davon. Schon die deutiche 
Villa überrafchte mid. Und dennoch, was ift die Billa von 
S.-Leopoldo? Eine Bagatelle ift fie, ein Nichts gegen das 
Acerbautreiben hoch oben in den Picaden, wo leider nur fo 
wenige hinauffteigen, wenn fie nad) S.=Leopoldo gehen. „Was 
wäre Borto Alegre ohne S.-Leopoldo?“ das hört man überall 
jagen von Brafilianern und Deutichen. Und ich möchte es 
der öffentlihen Meinung nachfagen: was wäre Borto Alegre 
ohne S.-Leopoldo! 

In welchem Ueberfluffe die deutjche Colonie die Provin- 
zialhauptftadt mit Nahrungsmitteln verforgt, ift fchon früher 
angedeutet worden. Und dennoch verjorgt die Eolonie jene 
Stadt, ja die Provinz bid zum fernen Uruguay hin mit etwas 
noch Beſſerm, als mit Kraut und Rüben: mit freien, arbei- 
tenden Kräften. Man gehe nur einmal durch die Gaffen von 
Porto Alegre und erfundige fich bei den Taufenden von Deut: 
chen, wo fie herfamen? Wie viele werden fagen: Von ©.- 
Leopolvo! Man erfundige fi nur einmal nad) den Fami— 
lien in Santa-Maria, und fie werden alle in mehr oder min- 
der nahem Zuſammenhange mit S.:2eopoldo ftehen. Und wo 
font ein Deuticher feiner Arbeit wohl genießt im weiten Lande, 
wird er meiftens feinen Anfang, feinen Ausgangspunkt auf 
die Golonie von Rio dos Sinos und Cahy zurückführen. 

Bon den 25— 30000 Deutfchen in der Provinz Rio— 
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Grande find 18—19000 im Diftrict von S.-Leopoldo oder von 
ihm ausgegangen. In den Colonien leben fie al8 Landleute, 
viele al8 Kleinfaufleute und Auffäufer, in den Städten find 
fie Handwerker und felbft Gefchäftsleute, auf vielen Eftancias 
findet man fie al8 Zimmerleute, als wohlbezahlte Knechte und 
Hirten, deren Stellung aber dort eine ganz andere ift, als 
bei und in Deutfchland ein Hirt fich zu feinem Gutsherrn 
verhält. Ich habe Leute getroffen, die auf Eftancias bei freier 
Station 30—40 Thlr. preuß. monatlichen Lohn befamen. 
So fönnen fidy bettelarme, aber fleißige und nüchterne junge 
Deutfche bald zu einem Heinen Capital verhelfen, womit fie 
fich eine Eolonie faufen und zu Grundbefißern machen können. 


Im herrlichſten Fortfchritt haben wir das kaum begonnene 
Sta.-Eruz der Eolonie von S.-Reopoldo aufmachen fehen. Nach 
dem gedrudten Relatorio des Präjidenten vom Jahr 1857 
producirte Sta.-&ruz in dem Jahr 

3129 Sad fchwarze Bohnen à 8 Mirs,, Gefammtwerth 
25032 Miıs, 
236993 „Hände“ Mais(1 Hand 
60 Aehren) 4400 Mirs. 94799 
1970 Sad Kartoff. a 2Mirs. 3940 , 
309 Arroben Tabak (1 Ar- 
robe 30 Pfd.) a3 Mirs. 927 , 
658 gemäftete Schweine 25 
RI 16450  „, 
698 Zuchtfchweinea 1LOMIrs.6980  ,, 
2666 Ferkel a 5 Mlıs. . 13330 „ 


Gefammtwerth 161458 Mirs, etwa 150000 Thlr. 


Davon wurden ausgeführt: 2835 Sad Bohnen, 313 Sad 
Mais, 100 Sad Kartoffeln, 309 Arroben Tabad, 1303 Ar: 
toben Speck und 294 Arroben Schweinefleifch zum Gefammt: 
werth von 37318. Mlrs. 
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Dom - fchweren Anfang der Eolonie von S.-Angelo am 
Jacuhy, norbnordweftli von Cochoeira habe ich fattfam ge: 
redet; ſchon in drei bis vier Jahren wird fie in voller Blüte 
fein, das leidet feinen Zweifel. 

Da nun ganz allgemein die fefte Ueberzeugung gewonnen 
ift, daß nur durch ſolch Eolonifiren im weitern Maßftab und 
durch Hinzuziehung von norbifchen Kräften die Provinz ſich ent- 
wideln und zu ihrer vollen Mächtigfeit erwachſen kann: fo 
ſucht nicht nur die Regierung mit Beihülfe der Provinzial- 
fammern, fondern felbft Privatbefiger auf weitern Landes- 
ſtrecken fleißige Anbauer für ihren Boden zu gewinnen. 

Am Taquary find bereitd neue ſechs Duadratmeilen freien 
Landes zu einer Kolonie abgemeflen, und zwar in einer Ges 
gend, die ebenfo herrlichen Boden enthält, als wegen des 
Fluſſes im ungeftörten Zufammenhang mit Borto Alegre fteht. 

In derfelben Gegend am Taquary find fchon einige Pri— 
vatleute mit dem Unternehmen beichäftigt, ihre Grundſtücke 
durch Eolonifationen zu verwerthen. Der Oberftlieutenant Bic- 
torino Jozée Ribeiro auf feiner Eftancia da Eftrella, ferner 
Baptifta Fialho u. Comp. auf der Befigung dos Couventos, 
und der ſchon erwähnte Oberftlieutenant Antonio Joaquim da 
Silva Mariante haben alle bereit8 Kolonien im Fleinen an: 
gelegt, oder Doch wenigftend angeregt. 

Mit viel mehr Pomp hat fi eine Colonifationsgefellfchaft: 
Montravel Eilveira & Comp. aufgethban und Großes zu lei- 
jten verſprochen. Montravel ift ein bejahrter franzöftfcher Graf 
und ehemaliger Viceconful, der felbft in einem halben Säcu- 
lum feines bewegten Lebens Fein Glüf und feine Ruhe ge- 
funden zu haben fcheint und nun andere glüdlich machen will. 
Sowie e8 fcheint, will er nur Katholifen ind Land ziehen. 

Dann ift noch bei Triumfo am Zufammenfluß des Taquari 
und Jacuhy ein Regierungsterrain vermeflen, welches 47 Co— 
lonien, nämlich 23 Eolonien jede zu 200000 Duadratbrafien 
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und 24 jede zu 150000 Duadratbraffen enthält. Der Beginn 
der Eolonie fol nächſtens effectwirt werben. 

Ich brauche nicht noch einmal ein Bild von ſolchem Be: 
ginn einer Colonie zu geben, Es ift ein gewaltiges Leben! 
Und eben da e8 ein fo gewaltiges Leben ift, fo prüfe fi) 
jeder, der die Heimat verlaffen und über Meer ziehen will, 
ob er zu foldem gewaltigen Leben fich berufen fühlt, ob er 
einen verftändigen Grund zum Auswandern, rüftige Kraft zum 
Beginnen der Arbeit, feiten Willen zur Durchführung derfel- 
ben in fidy babe. 

Verftändigen Grund zum Auswandern. Seitdem 
das Wort Auswandern durch die deutfchen Gauen hindurch— 
gedrungen ift, mag es faum einen Menſchen geben, den das 
Wort nit ein mal in einige Verſuchung geführt habe, und 
Hunderttaufende find von ihm verführt worden. Ich Fann 
das Thema hier nicht behandeln. Wo aber Phantafterei und 
Sentimentalität und Träume von einem Idealleben im Ur— 
wald, Unzufriedenheit und Uebermuth bei leivlich guten Hei 
matsverhältniffen, Misbehagen an politifchen Schwierigfeiten 
der Grund, der alleinige Grund zum Auswandern ift: da iſt 
meiftentheild Enttäufhung auf fremdem Boden die Folge 
davon. 

Ich fenne nur einen Grund, der zum Auswandern auf- 
fordert: das volle, fichere und ftarfe Bewußtfein, eine gute 
Kraft zu befiten, die zu vollerer Geltung, al$ das in Europa 
möglich ift, im fremden Lande gebracht werden kann, eine 
phyfiiche und moraliihe Kraft. Diele andere Gründe, in de— 
nen die Leute auswanderten, find verzeihlich, und wenn Leicht- 
fertigfeit beim Begehen ded großen, ernften Schritt durch 
bittere Reue und Enttäufhung beftraft und abgebüßt ift, kann 
ed noch allen Auswanderern, wenn fie nur mit Ernft wollen, 
gut gehen. 

Eine volle phyſiſche und moralifche Kraft aber ift die befte 
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Standarte, unter der Taufende, ja Millionen deutſche Ein- 
wanderer in Riv- Grande einziehen können. Wie kaum irgend- 
wo in der Welt, und namentlid) faum irgendwo in Europa, 
hat die Arbeit in Rio-Grande ihr Recht, ihr Anfehen, ihre 
Ahtung und ihren Erfolg. Keine Convenienz, fein Rang, 
Stand, Herfommen und Vergangenheit, Fein Kaftengeift des 
alten Aegypten und der Hindus hindern daran. Zur Ar: 
beit, zur ehrlichen, tüchtigen Arbeit allein wandere man aug, 
zu ihr allein! Wer um der Arbeit willen nad) Rio- Grande 
answandert, hat den rechten Steden und Stab zum Aus— 
wandern erwählt, den einzigen Grund, den ich in jeder Hin- 
ficht gutheißen kann und billigen. 

Er bringe aber, der mit Weib und Kind kommende Aus- 
wanderer, auch eine rüftige Kraft mit zum Beginnen der 
Arbeit, denn der Beginn der Arbeit ift fchwer. 

Wie oft bin ich mit Staunen und Rührung ftehen geblie- 
ben vor meinen lieben, guten hartfäuftigen Landsleuten in 
den Serren von S.-Leopoldo und Sta.-Eruz, wenn fie mich 
in das Schlachtfeld führten, wo fie fürzlicy ihren Sieg ge- 
feiert hatten mit Art und Feuer, und mir ihre zwilchen Koh— 
fen und Ajche und jchwarggeröfteten Riefenleibern der Urwalds- 
bäume ſchon luſtig aufwuchernden Saaten zeigten. Wie oft 
habe ich es für unmöglich gehalten, wenn ich am Rande des 
Hochwaldes ftand, daß dieſes Chaos von Vegetation dem 
Menfchen weichen und der ungebändigte Boden ihm bienftbar 
werben Eönnte! Und fchon nad) einem Jahr Arbeit lebt der 
deutfche Einwanderer, zum Theil in noch weniger Zeit, vom 
Ertrage feines jener Wildniß abgewonnenen Bodens, feines 
Bodens, feines Gütchens, deſſen Kaufpreis, wie ein foldyer 
ftipulirt wird, er in den folgenden Jahren mit der allergröß- 
ten Leichtigfeit zurüdzahlen kann, wie ich foldye Beilpiele an- 
geführt habe. Nimmer kann und merde ich all die Fleinen 
Scenen und Colonie -Familiengruppen und deren Lebensfriiche 
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vergeflen, wo die Leute mit rüftiger Kraft ihre Arbeit began- 
nen, meiftens blutarm, aber gefund an Leib und Seele. 

Da ift denn auch der legte Bunft, der fefte Wille zum 
Durchführen des begonnenen Eoloniftenlebend am allerleichte- 
ften. Der Golonift, wenn er überhaupt als ein folder fam, 
bleibt gern auf feinem eroberten Lande; er baut gern jahr- 
aus jahrein feinen Boden und gewinnt dem Walde denjel- 
ben immer mehr ab. Biele freilich ließen fi) von ihren Hand- 
werfsfähigfeiten zum Auffuchen der Städte und Ortjchaften 
verfuchen, und fanden, daß ihr Handwerk einen goldenen Bo: 
den hätte; viele fingen ein Handelsgefhäft an und find fo 
allerdings in einigen Fällen reicher, viel reicher geworden, als 
fie je beim Landbau in den Bergen geworden wären. Aber 
dennoch bleibe man beim Landbau, dem ehrlichen, biedern, 
ficher ernährenden, er hat auch feinen goldenen Boden und 
feine Ehre aller Wege in der Provinz Rio- Grande. 

Da ed nun fein fönnte, daß der eine .oder andere, der 
feine Arbeitskräfte zu viel höherm Preiſe, al8 er das in 
Deutichland kann, in Rio-Grande verwerthen möchte, mein 
Bud zur Hand nimmt, um zu fehen, ob es vielleicht für ihn 
den einen oder andern Wink in feinen Auswanderungsunter: 
nehmen enthalte, fo fei es nur der Eine: mit feftem Vertrauen 
und unbedingter Zuverficht fchließe er fih allem an, was von 
der Regierung des Landes ausgeht und vermeide alled Colo— 
nialtreiben, was von einzelnen, von Gefelfchaften, Compag— 
nien u. f. w. unternommen wird. Es finden fidy unter ihnen 
wol ganz tüchtige Männer, und manche Compagnie mag auch 
auf annehmbar erfcheinenden Principien beruhen. Aber alle 
wollen fie doch, und mögen fie mir da fagen, was fie wollen, 
verdienen mit der Auswanderung, Geldvortheile ziehen 
aus der Arbeit der Coloniften: während ein jedes Eolonifa- 
tions Unternehmen immer im Anfang mit Geldopfern verbun- 
den ift, wie nur eine Landesregierung zur Förderung ihrer 
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Landesinterefien ſolche hinreichend und ohne Aengſtlichkeit brin- 
gen kann. 

Die Nothwendigfeit des Colonifirend und deſſen fröhliches 
Gedeihen hat nun auch die Landesregierung zu dem gefähr: 
lichen und verwerflichen Erperiment verleitet, Prämien für 
diejenigen feftzuftellen, die zur Realiſirung des Golonifirens 
Boloniften ind Land überzuführen fuchen. 

Zu ſolchem Menfchenengagiren haben fi, gelodt vom 
Geldgewinn, Häufer und Compagnien gebildet, denen für je- 
den Kopf über zwölf Jahren 30 Mirs., für jedes Kind von 
zwei bis zwölf Jahren 15 Mirs. Prämie bezahlt wird. 

Eine „Eompanhia Hamburgo -Brazileira‘ Hat fid, für 40 
Contos (ungefähr 30000 Thlr.) Prämie Menfchen zu liefern 
verpflichtet, und zur Beichaffung dieſer Menfchenlieferung im 
Jahr 1857 einen Offizier, Julius Heinrih Knorr, nad) Ham- 
burg geichidt. 

Unter ganz gleichen Bedingungen hat jid tin Handels: 
haus Klauffen und Bertraud zu einem „Geichäft in Auswan— 
derern” bis zur Zahl von taufend Individuen verpflichtet. Im 
Relatorium von 1857 figurirt die „Hamburgo-Brazileira‘ 
mit 14 @oloniften, das eben genannte Handelshaus mit 794 
Seelen, von denen 348 nad) Sta.-Eruz gegangen find, 400 
nad) S.-Leopoldo, 25 nad) Santa-Maria da Solevade zum 
Grafen Montravel; 21 Menjchen haben verfchievdene Richtungen 
eingeichlagen. 

Unengagirt famen im Jahr 1857 nad) Rio-Grande 330 
Eoloniften. Als Dolmeticher für Anfommende find in der 
Stadt Riv-Grande J. E. Müller, in Porto Alegre C. Janſ— 
‚fen, jeder mit 300 Mirs. von der Regierung angeftellt. 

Dazu hat man eine Reihe von Verordnungen und Gejegen 
gegeben, um das Kommen, Landerwerben und Gedeihen von 
Ginwanderern zu fördern. Eifrig und beharrlid) fuchen ein- 
zelne Präfidenten und. die legislativen Povinzialkammern foldye 
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Verordnungen zu beſſern; man fucht und verfucht und thut 
gar vieles, aber dennod muß die Einwanderung nad) Rio- 
Grande noch viel größern Aufihwung nehmen, wenn die herr: 
liche Provinz zur vollen Entwidelung und Geltung fommen 
joll, der fie an allen Eden und Enden fähig if. In neuern 
Zeiten hat jeder Präſident einen Stein hinzuzufügen gefucht 
zum großen Bau der Eolonifation. Mit feiner ganzen Kraft 
und unerfchütterlihen Energie arbeitet der jegige Präfident 
Angelo Muniz da Silva Ferro; an der Ausdehnung des Un— 
ternehmens: faum einen beſſern Mann als ihn wüßte ich zu 
nennen für die Löſung der riosgrandenfer Lebensfrage. 

Noch ein Name geht in der Provinz von Mund zu Munde, 
wenn von Förderung ded Coloniſationsweſens die Rede ijt, 
Luis Vieira Ganfancao de Sinimbü! Ueberall hörte ich die- 
fen Namen nennen, namentlich in den deutjchen Golonien, 
und alle denfen mit treuer Erinnerung und herzlicher Pietät 
an den fo unermübdlichen und wohlwollenden Mann. 

Aber ich fchreibe feinen Auswanderungsfatehismus. Bon 
jeher ftimmte mid) das Wort Auswanderer zur tiefften Weh- 
muth, und ganz gewiß würde, wenn ich einmal foldy einen 
Katechismus fchreiben follte, das erjte Gebot in demfelben 
unerfchütterlid; heißen: Du ſollſt nicht auswandern. 

Wer ſich aber feines Grundes Har, feft und beftimmt be- 
wußt ift, wer mit voller Kraft, ohne Schaden an Leib und 
Seele, Muth in der Bruft, Gott im Herzen dahinziehen will 
über den Ocean: nun ja, der wandere getroft mit Kraft, Muth 
und feinem Gott ein nad Rio-Grande, und er wird glüd- 
lich werden, wenn ihm feine Heimat wirflicy die Wohlthat 
einer Heimat verjagte, und das Auswandern wirklich das 
einzige, letzte Mittel zum Glücklichwerden bei ihm geweſen wäre. 

Werfen wir nun noch einige Blicke auf die Beſchaffenheit 
des Klimas und die Gejundheitöverhäktniffe des Landes. 

Wenn ich das, was mir begegnete auf meinem Ausfluge 
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durch die weite Provinz, zur Grundbaſis legen wollte und ein- 
ſeitig darnach urtheilen, jo müßte ich behaupten, e8 wäre nicht 
leicht möglidy, ein Land mit fo herrlichem Klima und fo feften 
MWitterungsverhäftniffen zu finden wie Rio » Grande. 

Das wäre aber höchft einfeitig. Fragen wir ftatt deſſen 
Sadyverftändige, die lange im Lande lebten, und bliden wir 
auf wohlangeftelte Beobachtungen: jo erhalten wir auch da 
im allgemeinen die höchſt erfrensiche Verſicherung, Daß die 
Provinz ein wundervolles Klima und wirflich fehr regelmäßige 
Witterungsverhältniffe genieße. 

Die heißen Tage haben eine bedeutende Temperatur. Im 
Januar und Februar, ja bis in den März und April hinein 
fommen Tage von 25—270 R. vor, aber hier meiftens nur 
auf einzelne Stunden. Die Nächte find viel Fühler und vor 
Morgenanbruch fogar recht fühl. Ic konnte das auf meiner 
Reife ziemlich empfindlich bemerfen. Mir rann felbjt beim 
ruhigften Reiten oft der Schweiß von der Stirn, und meine 
Kleidung war abends nody leicht feucht vom Tranſpiriren, 
wenn ich mich zum Schlafen auf mein Sattelzeug legte. Um 
Mitternacht war id) troden und angenehm warn. Aber am 
Morgen um 4 oder 5 Uhr klapperten mir oft die Zähne; ich 
fühlte mid). oft naß vom reidhlihen Thauniederfchlag, und der 
Morgen war nicht etwa nur fühl, fondern recht unangenehm 
falt. 

So kam ich aus dem wunderbaren Wetter des Hochſom— 
merd und Frühherbited nad) Porto Alegre zurüd. Es war 
auch am Tage fühl, ja morgens und abends unerträglid) Falt. 
Wir hatten + 4 bis 5 R., und als idy einmal zur lieben deut- 
ſchen Familie des Provinzialingenieurd Herrn Heydtmann zu 
einer echt norddeutſchen gefelligen Kaffeeftunde Fam — es war 
am 9. Mai —, war im Zimmer eingeheizt, und alle Kom: 
menden freuten fid vor allem und zuerft an- dem warmen 
Empfang der liebenswürdigen Hausfrau: dann aber aud) an 
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der Dfenwärme, woraus hervorgeht, daß der Wonnemonat 
Mai in Norddeutſchland und Südbrafilien einigermaßen zu 
ven Wintermonaten zu rechnen fein möchte. Ich fonnte wirk— 
lich in jenen Tagen gar nicht warm werden; Zimmer, Bet: 
ten, nicht war auf Kälte eingerichtet, wenigftens nicht im 
Hotel, um fo weniger, da im Herbft niemand mehr in Rio— 
Grande umherreiſt. 

Im Winter — denn man nennt das Wort in Rio-Grande 
ſchon —, im Winter fommt es ftundenweile, ftellenweife zu 
Reif, Schneefall und Eisfcherben, aber immer nur vorüber: 
gehend. Uebergang zu foldyem Winter bildet nun jenes lie: 
benswürdige Wetter von Wind und Regen, was wir Nord: 
bewohner an der Dftfee zu unfern glüdlichiten Lebensmomen— 
ten rechnen müſſen. Mich wenigftens hat in Holftein und 
Riv- Grande: foldy graues Wetter mit Sturm und Wolfen: 
güffen gleich begeiitert. 

Doch ift damit in Rio- Grande die größte Inhumanität 
des Himmeld gegen die Erde vollfommen bezeichnet; denn 
einen eigentlihen Winter, einen echten Winter mit Schnee 
und Eis gibt e8 keineswegs. Piſanggewächſe, Orangenhaine, 
Riefencactus, Bromeliaceen u. |. w. wären -längft aus dem 
Lande geſchieden, wenn es einen Winter hätte. Die glüdlichen 
Geftade des Mittelmeered, oder noch viel richtiger das won- 
nige Madeira, denn aud) dort gibt e8 manche rauhe riosgran- 
denfer Tage, möchten die richtige Norm für das Klima uns 
jerer Provinz abgeben. 

Wie in der ganzen Welt drehen ſich auch in Rio-Grande 
die Winde um die ganze Windrofe. Der Süpfüdoftwind oder 
regelmäßige Seewind und Nordoftwind fcheinen die Winde der 
ſchönen Jahreszeit zu fein und fehr conftant zu wehen. Nord- 
winde bringen meiftend Regen aus den Tropen herab. Der. 
Südweftwind bläft aus den Flächen der Pampas, heißt, wie 
ihon gejagt ift, Pampeiro, und ift oft orfanartig, ſodaß er 
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von manchen Cuchillen in den Campos die Häufer umwerfen 
würde, wenn dort weldye lägen. 

Mag nun aber Wärme und Kälte je nad) Jahreszeit und 
Localwinden vorherrſchen, ein MWefentliches ift e8 im Klima 
von Rio-Grande: daß die Beichaffenheit der Luft im allge: 
meinen troden und gleichmäßig ift, wie denn auch Barometer: 
ftände außerordentlich lange feſtſtehend fein follen. 

Beherzigen wir dieſe kurzen klimatiſchen Notizen und er- 
innern wir und, daß das ganze Land wellig ift, Feine aus— 
gedehnten Niederungen und tiefen Moräfte hat, fait. überall 
gutes Trinfwafler bietet und bei einem allgemeinen Wohlftand 
feiner Bewohner auch gute Nahrungsmittel, Fleiſch aller Art, 
Reis, Bohnen, Maniocmehl, Kartoffeln, jelbft Kornarten lie 
fert, die dad Land überfchwenmen würden, wenn man Ader- 
bau treiben wollte und Das goldene Adelsbuch der Arbeit recht 
emfig durchblättern möchte; beherzigen wir alles das und neh— 
men nod) hinzu, daß die liberalite Regierungsform, die nur 
unter dem Namen einer Monarchie möglich und denkbar ift, 
das Land beglüdt: jo können wir nicht umbin einzugeftehen, 
daß wir in Rio- Grande ein wundervolle Yand finden, wie 
wir faum ein zweites finden möchten, befähigt und berufen 
zu einer materiellen und geiftigen, nad) europäifchen Normen 
zugefchnittenen Entwidelung. 

Im allgemeinen leidet die Provinz an feinen endemifchen 
Krankheiten, Ich glaubte anfangs, als ich nad) Porto Ale: 
gre Fam, daß inmitten diefer weiten Flüſſe und lieblich grü- 
nenden Inſeln mancher Fieberfeim ftefen müßte. Indeß has 
ben mich bewährte Praftifer der eben genannten Stadt vom 
Gegentheil überzeugt. ö 

Die pandemifche Cholera hat auch bier Tod und Schreden 
ausgebreitet, als fie im Jahr 1855 Brafilien geifelte. Doch 
iit das gelbe Fieber niemals bis nach Porto Alegre gefom- 
men oder fonft wo in der Provinz Küftenfranfheit geworden. 
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Boden dagegen juchen, wie fehr auch die Baccination be: 
foblen und ausgeübt wird, manchmal die Provinz heim und 
zeigen ſelbſt confluirende Formen. Auch einzelne Dyſſenterien 
find als Herbſtkrankheiten vorgekommen. Noch im April des 
Jahres 1857 ftarben im kleinen Bergneſt Cagapava über zwan— 
zig Menſchen daran. 

Dazu kommen die gewöhnlichen Kinderkrankheiten vor, fer— 
ner manche acute Rheumen u. ſ. w., Affectionen, wie fie in 
der ganzen Welt, felbft in den gefündeften Diftricten vorfom- 
men. Auch einige Kalle der griechifchen Elephantiafis Habe ich 
in der Landichaft bemerkt, und mandye mehr als deutliche 
Spuren von Syphilis, bei denen das gemeinfame Matetrin- 
fen allerdings etwas höchſt Fatales ift. Doch jchweigt vor dem 
großen Acte alle weitere Geſundheitsrückſicht. 

Im Ganzen müflen wir nad allem diefen mit dem gro— 
Ben griechifchen Arzt feine drei großen Gejundheitsrequifiten: 
Luft, Wafler und Wohnungsfofalitäten für Rio-Grande als 
ganz beſonders gut und ausgezeichnet aufführen. Wahrlic, 
es liegt auch darin ein mächtiger Keim zu der fünftigen Größe 
ded Landes und deren fchnellen Gntwidelung durch deutjche 
Einwanderung. Man möchte in den eben angedeuteten Be— 
ziehungen Rio-Grande ein verbeflerted Deutichland nennen. 
Wie oft glaubte ih an einen holfteinifchhen Waldfee, auf eine 
medlenburger Weidefoppel verfeßt zu fein, wenn ich am Guaiba, 
Jacuhy, Taquari, ja felbit am Uruguay ftand und aus dun— 
felm Laube die fchönen Süßwaſſerflächen hervorglänzen ſah, 
ducchftrichen jene Flächen von wilden Enten, Schwanenarten 
und jchneeweißen Reihern. Oder wenn mein Auge längs der 
Cuchillos ftreifte, wo Schafe, Rinder und Pferde miteinander 
weideten! Dft war e8 mir, al8 müßte ich deutfche Myriaden 
aus dem Boden ftampfen und die Ameifen des Feldes in ger: 
manifche Myrmidonen umwandeln, um mit ihnen den. rüfti- 
gen Feldzug gegen dieſe modernen Iirojanergefilde zu begin: 


471 


nen! Man hat Viehzucht in Rio-Grande, man hart einigen 
Anbau, ja etwas, ein wenig, ein bischen, aber man treibt 
beides nicht, man pflegt e8 nicht, man bearbeitet e8 nicht mit 
Eifer, Kraft und Ausdauer. Alles, called leidet im weiten 
Lande noch unter der Indifferenz, Trägheit und Nachläſſigkeit, 
womit der Menjch, je mehr die gütige Natur ihm mit Segens- 
fülle überfchüttet, ihr deſto weniger feinen. Danf entgegen: 
bringt. | 

Nun, ed wird fchon ein Auffhwung fommen, wenn erft 
Taufende einzumwandern beginnen! 

Um wenigftens eine Feine Anficht zu geben von dem Pro— 
ductionstreiben der Provinz, will ich einige Notizen geben über 
die Ausfuhr: | | 

Im Jahr 1848 wurden 2,454000 Arroben Garne fecca 
ausgeführt. XIhierfranfheiten, Faulheit, Nachläffigfeit ließen 
in den folgenden Jahren diefes Nefultat geringer werden, bie 
e8 im Jahr 1855 fein Minimum erreichte und ſich feitvem 
wieder hob. 

Es wurden im Jahr 18355 erporirt 1,046932 Arroben, 

18556 „ 1,149580 R 
1857 „ 1,282178 “ 

Auch hier muß ich auf eine finanzielle Ungunft aufmerf- 
fan machen. Der Ausfuhrzoll aus der Provinz ift drei Pro— 
cent, dazu für Häute noch fieben Procent, alfo zehn Procent, 
während im Nachbarſtaat Montevideo diefe Zollverhältniffe 
viel liberaler find. So wird denn auf illegalem Wege man- 
ches Product nad dem Nachbarftante ausgeführt und ver 
Scymuggelei ein- glänzendes Feld geöffnet. Die weiten Gren- 
zen find nicht zu controliven. Man unterfuche nur einmal 
den Handel in Itaqui und Uruguayana! 

Im Relatorio von 1857 finden wir an Erport vom Jahr 
1856: 
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Ochſenhäutewurden erport. 120393 nad) brafil. Hafen, 

13532 ,„ Belgien, 

12481 ,„ den Hanfeftädten, 
214788 ,. den Verein. Staaten, 
36381 ,, Frankreich, 

10911 ,„ Spanien, 

178142 ,, England, 

31700 , Portugal, 
‚31465 ,„ Schweden, 

3743 , der Türfet. 


Im ganzen 653536, zu einem Gefammtwerthe 
von 5,043458 Mirs. 
An Garne fecca wurden 1,229069 Arroben nad) brafiliani= 
hen Häfen erportirt. Das fo viele Garne ſecca confumirende 
Havana verforgt ſich von den Plataftaaten viel vortheilhafter 
mit dem Artikel, Der Gefammtwerth dieſes rio= grandenfer 
Sleifches ift 4,874809 Mirs. 
An Fett gingen 80598 Arroben zum Beh von 463919 Mrs. 
nad brafilianijchen Häfen. 
An Talg gingen 61541 Arroben zum Werth von 418513 Mlrs. 
eben dahin. 
An Hufenflauen gingen 665 Arroben zum Werth von 
266 Mirs. nach England. 
An Hörnern gingen 237536 Stüd nad) brafil, Häfen, 
9436 ,„  „ Belgien, 
16950 „„ den Hanfeftädten, 
206188 ,„, ,, den Berein. Staaten, 
33660 ,„,  „ Frankreich, 
173865 „  „ England, 
48319 ,„ ,, Portugal, 
2700 „m Schmeden, 
6950, der Türkei. 


762604 Ste. 3. Geſammtw. v. 91219 M. 
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An Haaren gingen 19818 Arroben nad) brafilianiichen Häfen, 
2164 „ „ ven Hanfeftädten, 
19670 , „ ben Berein. Staaten, 
1237 . „ „»  Branfreich, 
5462 , „ England, 
6 „ „Schweden. 


48417 Arroben zum Werth von 40428M. 


An Zungen gingen 45261 Stück nach braſilianiſchen Häfen, 
200 „ „Portugal. 


45461 Std zum Werth von 6729 Mixe. 


Pferdehäute gingen 900 Stüd nad) brafilianifchen Häfen, 
304, den Hanfeftäbten, , 
442 „„ den Verein. Staaten, 
1971 „  „ Frankreich, 
31 „u England, 
1405 „u Portugal, 
2564 „u Schweden. 


18527 Stüd zum Werth von 25459 Mlrs. 


An Manivcmehl gingen 3588 Säde nad) brafilianifchen Häfen, 
546 ,„, „Maontevideo, 
40 , „Portugal. 


4174 Säcke zum Werth von 14258 M. 
Anſchwarzen Bohnen (feyäo) ging. 22776 Säde n. braf. Häfen, 


74 , „» Montevideo, 
22850 Säde, z. Werth von 
213744 Mirs. 


An Mais (milho) gingen 12711 Säde nach brafilian. Häfen, 
26 9, Montevideo. 


12737 Säde zum Werthvon 57697 M. 
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An Mate gingen 11289 Arroben nad brafilianishen Häfen, 
780 „ » Buenos: Ayres, 
26543 „ „ Montevideo, 
3 „ „ Spanien. 


38615 Arroben zumMWerth von 115416 Mlrs. 


Leptere Mate ift aber, da die Collectorien von Jaquaräo, 
Itaqui und Uruguayana bei der Publication des Relatoriums 
darüber noch feinen Bericht gegeben hatten, ziemlich auf 170000 
Arroben anzufchlagen. 

Und was fönnte die Provinz nicht noch produciren, wenn 
fie jorglidy bewirthfchaftet würde! Haft gänzlich vermißt man 
die Artifel Käfe, Butter, Korn, Wein und Kgrtoffeln! Welche 
ungeheuern Mengen würden davon nicht, ausgeführt werden 
fönnen! 

Weizen und Roggen! Sie waren fchon einmal gute Ar- 
tifel im Lande. Einige Misernten im Lande aber haben ven 
Leute in ihrer Baulheit und beim Mangel an Händen Ent: 
fhuldigung genug gegeben zum Aufgeben des Korns, worin 
doch Südamerifa fo groß geworden ift. Erft in neueſten Zei— 
ten. nimmt man diefen Artifel wieder auf. Ein Herr von 
Borowsky, ‘-vlonift von Santa-Cruz, der mit feiner Familie 
von elf Kindern ein wahres Mufter von Anbauer ift, hat mir 
viel Intereffantes über feinen begonnenen Kornbau gemeldet, 
und ich wünfchte dem einundfechzigiährigen, feurig - jungen 
Mann all den Beifall und die Beihülfe der Regierung, Die 
diefer wadere Schlefier im vollften Maße verdient. 

Der Eolonift von Borowsky! Ich wollte, ich könnte die- 
jen Mann, einen fauftgerechten Anbauer im Felde, einen fein- 
gebildeten Mann im Salon, den Zweiflern gegemüberftellen, 
die da meinen, es ginge mit dem deutſchen Fleiß in Rio— 
Grande nicht fo wie anderswo! Es ift mir in der Provinz 
fein zweiter Mann wie er vorgefommen. Wahrlidy es ift 
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feine Kleinigfeit, bei jchon vorrüdendem Alter mit elf Kindern 
ſich feinen Weg durdy den Urwald Brafiliens zu hauen, wie er 
es gethan hat und täglich noch mehr thut. Wenn id) mir 
einen ſolchen, feurigen, fleißigen, im beutfchen Landbau wohl: 
bewanderten und in der brafilianifchen Coloniſation ernftge- 
prüften Mann an der Spige einer mit allen Mitteln reichlid, 
ausgeftatteten Regierungs» Muftercolonie in großem Stil denfe: 
welchen gewaltigen Einfluß müßte diefer gebildete Landmann 
auf die ganze Provinz ausüben, um fo mehr, da er zur faß- 
lichen Darftellung der erlangten Refultate vollfonımen aud) 
mit der Feder umzugehen weiß und, wie ich vermuthe, aud) 
bereit8 in den rio-grandenſer Blättern manchen guten Rath 
und Winf über den Laudbau gegeben hat. 

Nun eriftirt nod) eine Eolonifationsbrandye in Rio-Grande, 
von der man in Europa feinen Begriff hat, die Anſiede— 
lung und Katechefe der Indianer. 

Diefe Anfievelungen find wirflich unbedeutend. Bon dem 
furchtbar fümmerlidfen Eindrucke, den das Aldeamento de 
S.:Nicolao bei Rio-Pardo auf mich gemacht hat, habe ich 
ſchon bei Gelegenheit jener Stadt geiprochen. Dennoch jollen 
264 Menfchen dort in jenen Hütten zwifchen den Gebüfchen 
wohnen, 112 Männer und 152 Weiber, von denen man aber 
nichts zu fehen und zu hören befommt, wenn man nicht durch 
das Bufchwerf von S.-Nicolao hindurchfrieht und die ein- 
zelnen Ranchos aufſucht, die wirflich erbärmlich find. 

Ihre Kirche ift von der Aldea verlegt worden, ihre Ka— 
pelle droht dem Einſturz. Zur Meſſe und Kirchenhandlungen 
gehen fie nad) Rio-Pardo. Alle befinden ſich in tiefiter Ar- 
muth. Mir felbft erregten fie das tieffte Mitleid. Und doch 
ift ihnen nicht zu belfen. 

Blühender, oder vielmehr langfamer verfommend als ©.- 
Nicolao ift das Aldenmento von Nonohay. Hier fanden fich), 
mehr im Norden der Provinz und ferner von europälfcher Eul- 
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tur, nad) der legten Meldung 547 Indianer nämlich 262 
männlichen und 285 weiblihen Geichleht8 vor. Die Leute 
pflanzen Mais und machen einzelne Picaden zu cultivirten 
Orten, auf denen fie ihre Producte abfegen fönnen. Prieſter 
und Schullehrer haben fie nach dem Relatorio des Präſiden— 
ten von 1857 nicht. Im ihrer Nähe hielten ſich einige wilde 
Indianer auf, die einen Mann, Glementino do8 Santos Pa— 
checa, erfchlagen hatten. inige diefer Wilden wurden von 
ven Indianern aus Nonohay gefangen genommen und befan- 
den ſich in Haft, andere fielen im Treffen. Ihr Gazique 
Mauvel Grande entwilchte mit drei bi8 vier Bugres. Die 
Zabmen aber entdedten die Wilden in der Serra-Geral 
und lieferten ihnen am 22. Juli 1857 ein Treffen; der Ca— 
zique Mauvel der Große fiel, mit ihm zwei Indianer und 
eine China; der Reft der Armee, zwei Mann, entwifchte, und 
jeitdvem hat man nichtS weiter von ihnen gehört. Das war Die 
große Indianerfchladyt am Tage Mariä Magdalenä, am felben 
Tage, an dem Waldemar der Große vor Alerander von Solt: 
wedel in der Heide von Bornhövd vor vielen Jahrhunderten 
geichlagen ward. Wunderliche Reminifcenzen und Eoinciden- 
zen! Waldemar der Große und Mauvel der Große, — mein 
liebes, von Linden umduftetes Lübeck und das Indianerdorf 
von Nonohay! 

Ein anderer Verfuch zu einem Indianerdorf ward mit dem 
27. Mai 1857 begonnen, auf Verlangen der Indianer felbft 
im Rincon von S.-Bicente. Aber es fcheint nicht8 aus dem 
Unternehmen geworden zu fein, denn allerdings ift, wie es 
im Relatorio heißt, „aquella gente sempre disposta & ocidsi- 
dade e ä vida errante, em que nascem, vivem e säo criados”. 
(Jene Leute, immer bereit zum Müßiggang und zum Umber- 
ziehen, find dazu geboren, auferzogen und leben darin.) 

Ebenfalls im Norden der Provinz bei der fogenannten Bac- 
caria wollte man jeit dem Ende des Jahres 1856 den wil— 


477 


den Tribus des „Capitäo Doble“ zuſammenbringen und cul- 
tiviren, weil diefer Gazique mit feiner Horde Corados eine 
verbächtige Rolle fpielte. Doc misglüdte aud) das. inige 
wenige Indianer find dort angefiedelt, aber ebenfalls ohne 
Hoffnung zu einer Weiterentwidelung zu gewähren. Sie find 
unfhädlich geworben, mehr ift von ihnen nicht zu verlangen 
und zu erwarten. 

Und fo jcheinen denn wirklich die Ureinwohner der Pro— 
vinz Rio-Grande heutigen Tages ziemlich unfchädlich gewor- 
den zu fein für die andringende Cultur. Freilich mögen noch 
manche von ihnen in der Serra-Geral eriftiren und am Uru— 
guay nördlid von S.-Nicolao, von weldyer Seite jene Fleine 
Slußerpedition in acht Canots vom Paſſo-Fundo herfam, de- 
ren ich bei Gelegenheit des Uruguay Erwähnung gethan habe. 
Das glaube ich mit Beftimmmtheit fagen zu Fönnen, daß in der 
Gefchichte des deutfchen Anbaues die Bugres Feine ftörende 
Rolle mehr Ipielen werden. Selbft die fernften Enden von 
©. »Leopoldo und Mundo: Novo, jenem Colonievorpoften von 
S.-Leopoldo, können feit Jahren ald unangetaftet von den 
Wilden betrachtet werden. . 


Sicbentes Kapitel. 


— 


Die Steinkohlengrube bei S.-Jeronimo am Arorio-do8-Ratos. — 
Abſchied von Porto Alegre. — Rückkehr nah Rio- Grande, — Ausflug 
nach Pelotas. — Abreife aus der Provinz. 


Verlaſſen wir nun das bewegte Colonialtreiben der Pro— 
vinz und die fernen Schlupfwinkel der Bugres, um in den 
dunkeln Schos der Erde und deren uralte Geheimniſſe einzu— 
dringen. 

Seit langer Zeit vermuthete man Steinfohlenlager in der 
weiten Provinz von Rio- Grande. Ja an mandyen Stellen 
lagen Steinfohlen ganz bar zu Tage, namentlid in der 
Nähe des Jacuhy und Vaccacahy, ſodaß ein Verſuch zur 
Anlage einer Kohlenmine gerathen fchien: beſonders feit der 
Bachelier Vasconcellos nad) genauerer Unterfuchung die Ge— 
gend von Curral-Alto und dem Serro de S.-Roque, zwei 
fleine Meilen vom Strande des Jacuhy, der Mündung des 
Taquari gerade gegenüber, hinter ©. Jeronimo, als befon- 
ders fohlenhaltig dargeitellt hatte. ine Feine jorgfältige 
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Schrift war die Folge jener Unterfuhung und ein Koblen- 
bergwerf bei ©.» Jeronimo das Endergebniß davon. 

Am 11. Mai befand id) mid) wieder unter den Paflagie- 
ren des „Jacuhy“, die um 8 Uhr in der beiten Morgen: 
laune und dem fchönften Wetter ven Fluß gleichen Namens 
hinauffuhren. - Nocd einmal entwidelte mir die furze Schiff: 
fahrt all ihre mannichfachen Reize und ihren feltenen Zauber. 
Schon um Mittag ftieg ich in S.-Jeronimo and Land, wo 
mich verichievdene Briefe zu freundlichen Leuten führten. Id) 
nenne bier nur den Heren Charles Mord aus Genf, der 
eine Del= und Seifenfabrif glei hinter dem Dertchen 
©.» Jeronimo bejigt. Unter einem riefigen wilden Yeigen: 
baume fteht fein freundliches Wohnhaus; ein Drangengarten 
ſchließt fih ihm an in üppiger Fülle ded Yaubes und der 
Früdte, 

Prachtvoll ift die Ausficht vor der Thür des hochliegen— 
den Haufes! Langſam fenft jid) der Cuchillo abwärts; in 
einiger Ferne liegt am Flar glänzenden Jacuhy das Dertchen 
S.-Jeronimo mit freundlichen, meiftend neuen Häufern, jen— 
ſeits des Fluſſes das lieblihe Triumfo am Eintritt des Ta- 
quari in den Jacuhy. Ueber eine deutfche Meile aufwärts 
überblidt man den Tandjeeähnlichen Fluß, bis eine hervor- 
ipringende Waldecke ihn verdedt. ine blaue Höhenfette um— 
ichließt das aumuthige Bild im fernen Norden. 

Herr Charles More ift ein Mann von fehr guter Erzie- 
bung, der eine große Menge praftifcher Kenntniffe im Betreff 
der Provinz Rio-Grande durch einen vieljährigen Aufenthalt 
in derfelben fich erworben hat. Gerade zur Zeit meines Bes 
ſfuchs hatte er ein gewiß höchſt gediegenes Manufeript in 
franzöfifcher Sprache über die Provinz beendet, auf deſſen 
baldiges Erfcheinen aufmerkfam gemacht werden muß. 

Mein Ritt zu der Kohlenmine mußte bis zum nächſten 
Tag aufgeichoben werden. Lange vor Tagesanbruch rüfteten 
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wir und zu demfelben. Eine tiefpurpurrothe Glut von Dften 
her beftrahlte das herrliche Bild vor dem Haufe meines 
Freundes. Im dunfeln Gewölf des Südweſtens zuckten 
Blige, eine auffallende Schwüle verhieg eine Witterungs- 
änderung. 

Raſch galopirten wir dahin über die kahlen Grashügel 
ded Serrv. Schon nad) einer Stunde hielten wir am Rande 
der Kohlenmine und nah wenig Minuten rollte ih am 
dicken Strid hinab in den 120 Fuß tiefen Schacht. Gleich 
nad) mir folgte ein englifcher Bergmann, und wir begannen 
unfere unterirdifche Wanderung. 

Das Kohlenlager hat etwa vier Fuß Mächtigfeit und 
jtreicht vollfonnmen horizontal. in langer Stollen ift gerade 
nad) Dften getrieben und hat das Ende des Lagers erreicht. 
Bon ihm gehen in rechten Winkeln Gänge aus, aus deren 
Länge man auf einen bedeutenden Kohlenvorrath fchließen 
darf. Wenn, täglid 100 Tonnen Kohlen gewonnen werden, 
jo fann man 350 Jahre arbeiten, um das, was vom Lager 
befannt ift, auszubeuten. 

Die Kohlen find von ſehr verfchiedener Qualität. Einige 
Stellen geben eine fehr leichte Kohle, an andern find fie fefter und 
härter; an manden Stellen trifft man fogar eine ganz vor: 
züglihe Kohle. Indeß iſt die Kohlenlagerung, in der man 
augenblicklich arbeitet, von geringer Dualität. An einer 
Stelle hat man das Liegende durchbohrt und unter einer 
Schicht veflelben von zwölf Fuß Dide ein zweites Kohlen- 
fager entdedt von vier Fuß Dide, deſſen Kohlen von bedeu— 
tend größerm Werth fein follen. Auch hat man allen Grund 
zu vermuthen, daß in größern Tiefen ſich die Schichten mit 
Befferung der Qualität wiederholen und mit der Zeit einen 
ungeheuern Borrath von gutem Brennmaterial liefern werben. 

An lodern Stellen wird die Kohle mit dem großen 
Bergmannshammer losgeſchlagen; in fefterer Kohlenbildung 
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aber wird mit Pulver geiprengt und die Kohle in größern 
Blöden gewonnen, ſodaß an manchen Stellen die Stollen 
jich zu weitern Kammern ausdehnen. Höchſt bemerfenswerth 
ift e8, daß unten in allen Stollen mit freier Lichtflamme ge— 
arbeitet wird, Ic fah mid) vergebens nad) einer Davy’fchen 
Sicherheitslanpe um. Noch bat man nie irgendwie eine 
Luftcorruption bemerkt, jelbjt nicht in einzelnen Abtheilungen 
der Stollen, die durch Thüren und Verfchläge auf einige 
Zeit geichlofien bleiben. Beim Athmen merft man nicht die 
allergeringfte Luftalteration; faum fühlt man einigen Zu— 
wahs von Wärme; ich glaube nicht, daß im Stollen über 
26 R. waren. Ein Thermometer hatte ich nicht bei mir; 
im Bergwerf felbft hatte man bisher noch feine Wärme: 
beobachtung gemacht. Doc muß ich bemerfen, daß, als ich 
anfuhr, die Luft oben auffallend fchwül, ja heiß war in 
unnatürlicher Weile. Wirklich brach auch, während ich unten 
war, ein ftarfes Gewitter los; ich Fonnte ſehr deutlich den 
Donner rollen hören, doch drang. das Raufchen von Wind 
und Wegen nicht hinab in die Tiefe. 

Ueberhaupt berrjchte, weil nur ſehr wenige Leute in den 
Stollen arbeiteten, eine befangende Stille in den jchwarzen 
Gängen, in denen unfere Grubenlichter faum einigen matten 
Schimmer verbreiteten. 

Und doc jchweigt nicht alles Leben in der Tiefe. Cine 
Menge von Heimchen ift dem Bergmann hier in dieſe unter: 
irdifchen Gänge gefolgt; das überall ſich fundgebende Zirpen 
der Fleinen am Geſtein und den Holftügen umberfletternden 
Thierhen unterhält den in Nadıt und Einfamfeit vergrabenen 
Arbeiter und erinnert ihn fortwährend an das Leben der 
Dberwelt, während bleiche Gonferven und Feine Kugelpilze 
neben gelben Schwefelblüten immer von der Tiefe und dem 
Fernſein alles Sonnenlidhts reden. 

Avé-Lallemant, Reife. I. al 
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Ein reichliher Regen hatte die Gegend erfriicht, als ich 
wieder ausfuhr, und nunmehr erfchien mir die Luft in der 
Tiefe bedeutend wärmer, obwol ſolche Empfindung, zumal 
bei MWitterungsänderungen, ſehr leicht täufcht und unge— 
wiß ift. 

Wer übrigens Furcht haben follte, in einem Hängeftuhl 
fchwebend jenfrecht ſich hinunterwinden zu laffen, fann aud) 
auf andere Weife in die Tiefe gelangen. An einer Etelle 
hat man, genau nach der Compaßweiſung ſich richtend, einen 
Schacht auf den langen Stollen getrieben, und denfelben, da 
hier der Berg fich bedeutend fenft, in ſchon geringer Tiefe 
getroffen. Bon dort hat man den Stollen vollends in ſchrä— 
. ger Richtung nad) außen geführt, ſodaß man in einem Hunde— 
oder Fleinen Rollwagen auf den Eifenfchienen, die durch das 
ganze Bergwerf führen, mit großer Gefchwindigfeit in bie 
Mine hinein und durch die Stollen fahren fann: eine Pro— 
cedur, die mir viel peinlicher erjcheint als das verticale Hin— 
abfahren. 

MWelhe Methode nun auch die weniger unangenehme jein 
mag, immer rathe ich jedem, der einmal Porto Alegre be- 
fucht, den Jacuhy bis S.-Jeronimo binaufzufahren und die 
Kohlenminen zu befuchen; ſie werden gewiß eben wegen ihrer 
Eigenthümlicyfeit und Lage Intereffe erregen. 

Für den Augenblid haben fie nur noch geringen praftifchen 
Werth neben den Holzvorräthen im uaibagebiet, neben der 
geringen Einwohnerzahl der Landſchaft und dem Mangel an 
Fabriken. Wenn aber einmal das Holz theuer werden wird — 
und das wird ed, wenn man fortfährt, es jo regellos zu 
vergeuden, wie man ed bisher gethan hat —, wenn am 
Guabia und feinen Zuflüffen eine Million Menfchen fi um— 
herbewegen und zahlreihe Fabriken am ſchiffbaren Fluß er: 
ftehen werden, und zugleid) der Tagelohn in den Kohlenminen 
geringer ift: dann wird man den vollen Werth der Stein- 
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fohlengruben erft recht erfennen und fie nach alfen Richtungen 
und Tiefen ausbeuten. 

Bei ſolchem größern Ausbeuten wird man dann aud) 
Ihon einen zwedmäßigern Transportweg bis zum Ufer des 
Jacuhy machen, fei ed, daß man einen Schienenweg vom 
Sundort bis zum Fluß legt, oder den Fleinen Bad Arroio 
dos Ratos, der in der Nähe einer Heinen halben Meile von 
der Mine vorbei in nordöftliher Richtung in den Jacuhy 
fließt, zum Kohlentransport herftellt, was ohne fehr große 
Geldmittel möglich zu machen wäre. 

In der nächſten Nähe des Kohlenlagerd liegt nun auch 
ein reichhaltiger Gifenjtein zu Tage, deflen Ausbeutung in 
fommenden Jahren aud) ganz gewiß Gewinn bringend fein 
wird. Dod mag diefe Zeit allerdings noch im weiten Felde 
liegen, wie eben die Kohlen» und Gifenlager felbft. Vorläufig ift 
immer Aderbau und die zu verbeffernde Viehzucht das Haupt: 
augenmerf von allem Thun und Treiben im Herzen der 
Provinz. Ihm befonders, dem ehrlichen, wadern Aderbau, 
wünſche ich Millionen fleißige Hände, an welche ſich jeg- 
licher Eegen aus dem Boden und vom Himmel herab an- 
fnüpfen wird. 

Bei unferm Rüdritt nad) S.-Jeronimo jagte ein Ge— 
witterfchauer das andere, und faum war id abends fpät mit 
dem Dampfboot nah Porto Alegre zurüdgefehrt, als ein 
furchtbares Gewitter losbrach und volle vierundzwanzig Stun- 
den anhielt. Dabei fchien das Wetter vollfommen umfchlagen 
zu wollen und meine Chancen zu einer belohnenden Landreiſe 
von Porto Alegre nad) Santa- Catharina über Torres am 
Meer, wie das von jeher mein Vorhaben geweſen war, fan: 
fen jehr zufammen. 

Allerdings ift diefe Landreife intereffant genug, wie ic) 
ſchon angeführt habe. Seit einem Jahr arbeitet der talent- 
volle, Fenntnißreihe Ingenieurmajor Herr Campos an der 
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ſorgſamen Aufnahme der Gegend, durch welche eine Straße 
nad) Laguna führt. Er felbft hatte die ungemeine Güte, mir 
feine fchöne große Karte des ganzen Küftenftrich8 auf dem 
Provinzialardiv vorzulegen, mir den Weg genau anzugeben, 
und zulegt fogar noch, da ihn doch fein Beruf in den nädy- 
ften Tagen wieder in jene Gegend führte, felbft mein Reife: - 
begleiter fein zu wollen bis an die Grenze der andern 
Provinz. 

Neben fo manchen Kartenjudeleien, die in Europa zum 
Verkauf gemadyt werden über Gegenden im Ausland, macht 
ed eine wahre Freude, die fchöne, noch nicht ganz vollendete 
Karte des Major Campos zu fehen, die bei ihrer Größe in 
die unbedeutendften Detaild eingeht. Nicht geringer aber darf 
unfere Freude fein, wenn wir die Karte überbliden, die dem 
ſchon oft genannten Werfe des Bisconde von S.-Leopoldo 
angehängt ift. 

Der Weg führt zur Billa von Viamäo, zur Kapelle des 
Ortes, und einem Rofto, einem Militärhäuschen. Tann 
fommt ein Uebergang über ein Flüßchen, der Paſſo do Vi— 
gario, wo eben jegt eine Brüde gebaut war, zu deren Be: 
fihtigung mid; Herr Heydtmann einlud, dann eine jumpfige 
Niederung, die Sanga do Americano; dann geht man über 
Agvas-Elaras nad Boa-Bifta, wo wieder ein Nationalpoften 
als Rudiment eines Pofthaufes iſt. Bis in diefe Niederung 
hinein verlieren ſich die Flüſſe Gravatahy und Capivari, von 
denen ich oben ſprach; ja der nun.folgende Paſſo do Qui— 
fombo führt nad Nordoften über den Arroio do Gapivari. 
Dann folgt ein Poſthäuschen am Capad dos Indios, und 
hier ſchon beginnt jene Kette von Seen, an deren Ufer ein 
vortreffliher Anbau fih findet. Bei der Billa da Conceicad 
do Arroio lehnt fih an die dortige Serra die große Lagoa 
008 Barros an und die Lagoa do Marcellino, längs deren 
Ufer vom Wege abwärts eine höchſt romantische Gegend ift. 
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Dann folgt eine lange Furt, Paſſo da Lagoa, faft mitten 
durch) den dortigen Landfee hindurch, den man ohne fundigen 
Führer nicht reiten kann. Hier ift das Meer fchon ganz in 
der Nähe. An der großen Lagoa dos Guadros oder doc) in 
ihrer Nähe ift eine deutfche Colonie, die von Trees-Forquilhas, 
die ich gar zu gern befucht hätte. Es folgt dann die fünf 
Leguas lange Lagoa da Itapeba und endlich Torres mit feis 
nen drei thurmartigen Küftenbergen. Gleich nördlich von 
Torres ift der Grenzfluß Mampetuba,, der fi) ind Meer er- 
gießt. Aber eine nördliche Verbindung von ihm führt zu 
einer neuen Kette von Landfeen mit vortrefflichen Ufern: eine 
Gliederung von Binnenwaflern, die meiftens ſchon zufanımen- 
hängen und leicht in vollftändigen Zufammenhang zu bringen 
find bis zum Oravatahy hinab. 

Aber eben diefer leichte Zufammenhang der Binnenwafler, 
Durchgänge durch Flüffe und felbft Landfeen, Paſſagen durch 
Nieverungen u. |. w. machten mir fehr flar, daß man ſolche 
Reife nur bei gutem, feiten Wetter machen fönnte, oder uns 
terwegs genöthigt fein möchte, in einem einfamen Häuschen 
tagelang, ja wochenlang auf paffende Witterung und niedrige 
Waflerftände zu warten, ein Zeitverluft, auf deſſen Möglich— 
feit ich mich nicht einlaffen fonnte. 

So ward mir denn diefe hübſche Landreife vecht eigentlich 
zu Wafler! Der Herr Präfident A. M. d. S.-Ferraz bot 
mir eine Paffage an auf dem Kriegsdampfer Amelia, welcher 
am 15. Mai von Porto Alegre nady Rio» Grande gehen 
follte. Und nun war mein einziges Gefchäft im freundlichen 
Ort nur noch das, einer Anzahl von freundlichen Leuten für 
alles nur mögliche Wohlwollen zu danfen, was mir überall 
bewiefen worden war. Vor allem aber hatte ich dem Herrn 
Präfidenten felbft zu danfen, deſſen ebenfo unermüdlicher als 
gütiger Fürforge ich in jeder Hinficht das vollftändige Ges 
lingen meiner Wanderung durch die weiten Berge, Fluren 
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und Flüſſe der herrlichen Provinz verdanfe. Herr Berraz 
wollte, daß ich nur mit der Empfindung der vollen Dank: 
barkeit und voll der angenehmjten Rücderinnerungen aus Der 
von ihm adminiftrirten Provinz fcheiden möchte. Und das 
ift ihm denn auch vollfommen gelungen. Soweit aud) meine 
Gedanken hinausſchweifen mochten über die vielen Gefilde, 
mit dem vollften Danf, mit der angenehmften Rüdferinnerung 
fehrten fie noch einmal ein bei den lieben, gaftfreien Rio— 
Grandenjern, in deren Käufern, mochten fie nım von Lehm 
und Bambufen oder von Badfteinen und Dachziegeln gebaut 
fein, am Jacuhy liegen, oder am fernen Uruguay und den 
verfallenen Miffionen, idy immer zuvorfommende Aufnahme 
gefunden hatte: bei Weißen, Indianern und Mifchlingen von 
allen Farben. 

Wenn aber jemand meinen jollte, e8 babe ein Theil, 
wenn auch nur ein Heiner, des guten Einverftändnifles zwi— 
hen den guten Rio» Grandenfern und mir, aud an mir 
gelegen, jo fage ih: allerdings! Und wenn man willen 
will, worin diejer Theil meinerjeitS gelegen babe, fo füge 
ich: lediglich und allein in meiner Kenntniß der Landesiprade. 
Wer in Brafilien reifen will, muß einigermaßen fließend Por— 
tugieftfch reden, nicht Deutſch, nicht Franzöſiſch, nicht Eng— 
lich, ja nicht einmal Spaniſch, jondern Portugieſiſch. Ohne 
diefe Sprache ift ed nicht denfbar auch nur einige Meilen 
weit zn reifen, ohne Schwierigfeiten zu treffen, die minde- 
ſtens ärgerlich find, oft aber höchſt läftig und faft unüber- 
windlich. 

Ih will die Situation eines Menfchen, und nun gar 
eines deutſchen Gelehrten, meiftend des Unbeholfenften aller 
Reifenden, der ſich mit niemand verftändlich machen fann, 
nicht weiter auseinanderfegen ; jeder fann fich das felbft nach 
Belieben ausmalen. Nur die Freiheit möchte idy mir nehmen, 
das Urtheil eines jeden Reiſenden über die Rio-Grandenſer, 
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wenn er nicht vollfommen fertig Portugieftfch redet, für fchief 
und einfeitig zu erflären. 

Am legten Abend meines Aufenthalts in Porto Alegre 
hatte ich nody eine Heine Berfammlung einiger waderer Deut: 
jhen bei mir in proteftantiichen Angelegenheiten. 

Schon bei Gelegenheit meined Beſuches in der Colonie 
S.-Reopoldo habe ich auf einen ſchlechten Jeſuitismus hin— 
gewiefen, der unter einfachen Glaubensgemüthern von Land— 
leuten und in deren friedliches, von feinen confefitonellen Auf— 
hegungen geſtörtes Zufammenleben hinein mit den fchlecdy- 
ten Waffen einer geiftigen und geiftlichen Ueberlegen— 
heit Unfraut gefäet, und Unfrieden, Hader, Haß, Rot: 
ten und Trennung gebradht hat. Leider fpuft dieſer böfe 
Geift auch in Porto Alegre umher, und es ijt abjolut noth— 
wendig, daß in unfern proteftantifchen Kirchenangelegenheiten 
eine ganz beftimmmte politifche Anordnung getroffen werde. 
Vollkommen redyt haben die Leute, die zu mir famen am 
(legten Abend, und die mir noh am 15. Mai, ald ich mich 
ihon am Bord der Amelia befand, einige Blätter des Cor— 
reiv do Sul (21 de fevereiro fg. 1858) nachſchickten. 

Solch Tirailleurgefeht von Zeitungsichreibern und es 
fuiten, oder was fonft die Herren fein mögen, ift nicht gut, 
ift höchſt unvorfichtig.. Es Fönnte einmal ein ernfter ‘Brote: 
ftant den wafchledernen Handſchuh, den fie ung hinmwerfen, 
aufnehmen und die zweilchneidige Klinge beider, des reinen 
Evangeliums und des Geiftes, ziehen, und einen böfen Kampf 
beginnen. Doch nicht alfo! Ic weiß ganz beftimmt, auf 
welchem Boden wir mit unferm Gvangelium auch in Braft- 
lien ftehen und zu unſerm Recht gelangen. 8 wird nicht 
nöthig fein einen Kampf gegen die Jeſuiten aufzunehmen. 

Und leider muß ich dem Proteftantismus in Porto Alegre 
und Umgegend bittere Vorwürfe mahen. Wann und womit 
bat er den heiligen Ernſt legitimirt, den er zu haben vor: 


488 


gibt? Wann hat er denn im Bewußtiein feines veinern, 
-lautern Chriftentbums vor Kaifer und Reich begeiftert aus— 
gerufen: „Hier ftehe ich, ich Fannn nicht anders, jo wahr mir 
Gott helfe!’ Wann je das? Etwa dann, wenn der eine, um 
jeine Frau los zu werden, katholiſch wird, oder, um feine 
Ehe für null und nichtig zu erflären, irgendeine Fatholifche 
Potenz zur Erklärung bewegt, daß eine proteftantiihe Ehe 
gar feine Ehe ift, oder, um eine Frau zu befommen, fatho- 
ih wird! Man hört ſaubere Gefchichten aus dem Lager 
der Proteftanten in Porto Alegre. 

Und wo ift denn am Ende dieſes Lager, wo find bie 
Proteftanten von Porto Alegre, wo ift ihre Corporation, ihr 
Zufammenhang® Zwei Gelangvereine, ein Liebhabertheater, 
eine Germania, allerlei proteftantiiche Conſuln, aber Feine 
Kirche! Was fol die Fatholifche Kirche denn am Ende ans 
erfennen, wenn fie gar nichts fieht, oder vielmehr, wenn fie 
jemand taufen und trauen fieht, der nie Theologie ftudirt 
hat, ja nicht einmal eine Gymnaftalbildung befigt, ſondern 
durd eine Realichule gelaufen it? Iſt ſolche Heiden— 
wirchichaft Proteſtantismus, ſolch ein Nihilismus Evan: 
gelium ? 

Das ift die Schattenfeite im deutichen Leben von Porto 
Alegre, und auch in ihr muß es Licht werden, wenn nur 
alle mithelfen und befonders jeder erſt an fich jelbit arbeiten 
will. Einen ‘Prediger können fie ganz beftimmt befolden, ja 
idy könnte bei meiner geringen Befanntichaft im Drt die Men— 
ſchen hernennen, die, wenn fie ſich vereinigen und ein Opfer 
bringen wollten, einen Prediger unterhalten können. Nach 
einem gemachten Ueberſchlag der Koften theilen fich die Ge— 
meindemitglieder in diefe Koften, und man hat einen Pre: 
diger. Aber entweder wollen die Proteftanten fein Geld aus— 
geben, oder fie wollen feinen ernften ‘Prediger. 

Sie wollen alfo nicht. 
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Am felben Tage, wo id ſah, daß fie jo recht erft nicht 
wollten, wenn fie vielleicht aucy ganz gern möchten, hatte 
mich der PBräfident der Provinz gefragt, ob ich feinen Geiſt— 
lichen für die Proteftanten von Sta.-Eruz und namentlid) für 
S.-Angelo vorichlagen könnte. Ich dachte an den tüchtigen 
Paftor Häslärt im „Hamburger Berg” von S.-Leopoldo, 
und fchlug ihn auch vor. Der Fatholifche Staatsmann be— 
fümmerte ſich ernfter um die ‘Proteftanten auf dem Lande, 
als die Proteftanten in der Stadt fih um fich ſelbſt be- 
fümmerten. ' 

Und das liegt nicht an der Regierung, wenn die Pros 
teftanten nichts find! Wo jie aber etwas waren, hat man 
fie immer etwas fein laffen, wie ich fchon bei S.-Leopoldo 
angedeutet habe, und bat ihr Sein und Dafein anerkannt in 
ehrender Weife. 

Als die Colonie von Petropolis noch feinen proteftan- 
tiichen Seelforger hatte, trug der damalige Paſtor der Ger 
meinde von Rio, mein Bruder, Sorge für fie, und ward, 
troß eines confelftionellen Conflict mit dem fatholifchen Nun: 
- tius Bedini, vom Kaifer mit dem Chriftusorden ausgezeich⸗ 
net. Als der darauf ernannte Paſtor Dr. Lippoldt bei ge— 
ſchwächten Gejundheitszuftänden einer Unterftügung bedurfte, 
befchenfte ihn der Kaifer wahrhaft Faiferlih. Als nad) dem 
Tode dieſes Mannes mein waderer Freund Hoffmann zum 
Prediger in Petropolis ernannt ward und ald Familienvater 
mit dem Gehalt nicht wohl ausfommen fonnte, ward ihm, 
wie unendlich fchwierig das auch wegen anderer Anordnungen 
im Sinanzhaushalt war, von der Regierung fein Gehalt er- 
höht. Als ver PBaftor Winkler, der meinem Bruder im Amte 
bei der Gemeinde in Rio folgte, ſich auf mehrern feelforge- 
riihen Neifen um einzelne zerftreute SProteftantengemeinden 
bemübt hatte, ward er vom Kaiſer mit dem NRofenorden de- 
corirt. Und noch vor wenigen Monaten, als der Paſtor 
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König für eine deutiche Gemeinde in der Provinz Espirito 
Santo von Guropa Fam, und es fich außer dem ftipulirten 
Gontract um eine Mehrausgabe von 300 Thlr. für Die Aus- 
rüftung zur Reife handelte: fo bedurfte es wirklich nur eini- 
ger Zeilen, und die Fatholifche Negierung machte dem prote= 
ftantifhen Seelforger gern das Kleine Geſchenk. 

So find denn proteftantifche Geiftliche, wenn es ihnen 
nur Ernft war um ihr Amt und ihr Evangelium, von des 
Kaijerd Majeftät und deſſen Regierung in auffallender Weife 
ausgezeichnet und begnadet worden. Und wo ein Proteftant 
mit Ernſt und Eifer feine Pflicht zu thun fuchte, hat ihm 
fein evangelifches Glaubensbefenntnig nie im Wege geftanden, 
um vollgültig anerfannt und mehr anerfannt zu werben, ale 
ev es verbiente. 

Legteres fage ich gerade von mir felbft. Ich habe meinen 
Proteftantismus nie unter einen Scheffel geſetzt, fondern 
muthig und freudig auf einen Leuchter. Wenn mir aber je- 
mand mein Licht ausblafen wollte, war e8 jedesmal — ein 
proteftantifcher Landsmann. 

Gegen 10 Uhr dampfte der Kriegäfteamer Amelia über 
ven herrlichen Süßwaflerfee des Guaiba hinaus, welcher 
außer all feinen Schönheiten am 15. Mai noch das befon- 
ders Schöne an fich hatte, daß eine Unzahl von Bontederien- 
gruppen, welche in den Flüflen vom wachjenden Wafler los— 
geriffen waren, auf ihm umherſchwammen und nad Süden 
hintrieben, wohin auch unfer Dampfer eilte. 

Immer weiter trat das reizende Porto Alegre in den 
Duft der Ferne und des leicht nebeligen Morgens zurüd; 
endlid) verloren wir e8 an der PBonta-Grofja ganz außer 
Augen. Herrliche Höhen zur linfen, die eine auffallend 
nadt, hellgrau und zerflüftet wie ein altes Kalfgebirge, be— 
gleiteten und bis nad) Mittag und boten und die tiefiten 
Waldeinſamkeiten, an deren Rand, meiftens dicht am Ufer 
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des Guaiba, manche Fleine Anpflanzungen lieblich abftachen 
gegen die fchroffe, grüne Wildniß. Auch ein Sciffswrad 
fahen wir auf einer Klippe hängen; denn allerdings ift der 
Guaiba jo mächtig, daß Schiffe auf ihm wrack werden kön— 
nen. Noch einmal trat zu beiden Seiten das Ufer etwas 
näher. Hart an der wilden Feljenfpige von Itapoam, wo 
auf grauem Geftein und in wunderbarer Ginfamfeit einige 
Leute an einem Leuchtthurm arbeiteten, ruderten wir hinaus 
und befanden uns bald auf der Fläche der unabfehbaren La: 
goa-dos-Patos. 

Höchſt angenehm war unſere kleine Reiſegruppe. Der 
biedere und immer fröhliche Commandant Caſtro Menezes, 
Sohn des verſtorbenen bekannten Senators, war im beweg— 
ten Marinetreiben Mann geworden und hatte ſich beſonders 
in den Gegenden des Amozonenftroms umgejehen. Da gab 
ed denn eine Menge Erzählungen über Land und Leute da- 
jelbft und die wundervollen Naturproducte jener Gegenden. 
Sein erfter Offizier, ein Mann von feiner Bildung, hatte 
lange auf dem amerifanifchen Linienſchiff Columbus, defjen 
ih midy nod von Rio-de-Janeiro ber erinnerte, als frei: 
williger Offizier gedient und mit ihm die Welt umfegelt, 
welche Reife er mit großem, warmen Intereſſe ausgebeutet 
hatte. 

So befand idy mich denn wieder mit einigen Marine-Offi- 
zieren von vielfeitiger Erfahrung und fchönen Kenntniffen 
zufammen, welche mich an meine lieben, feurigen und dod) 
in voller fittlicher Haltung fid) bewegenden See- und Sturm$- 
genoffen auf der frangöfifchen Fregatte Galathee und meine 
Rüdreife nad) Breft im Jahr 1855 .erinnerten. 

Dann waren nod) einige montevideanifche politifch flüch- 
tige Männer am Bord, ein Oberft, ein Conſul und ein an 
derer Offizier, alle Männer von guten jpanifchen Sitten und 
gewandter Höflichkeit. Sie waren tief ernſt; kurz vorher 
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hatte man in Montevideo über dreißig Offiziere einer auf: 
wiegelnden Partei erſchoſſen und damit eine furchtbare Sen: 
jation erregt. 

Endlich begleitete uns noch ein Mann aus Porto Alegre 
mit zwei jungen Mädchen, die ebenſo wohlerzogen wie be- 
fcheiden und freundlich waren, und uns allen ein bejonderes 
Intereſſe erregen mußten, weil fie niemals in ihrem Leben 
von, Porto Alegre und von der Mutter fort gewefen waren. 
Sie fonnten fi, felbft wenn es etwas Fälter wehte und 
leicht zu regnen anfing, vom Verdeck gar nicht trennen, und 
ichienen ganz erftaunt und freudig überrafcht zu fein Darüber, 
daß die Welt doch gar fo groß und weit wäre und man das 
Ende vom Wafler nimmer abjehen Fünnte. 

Aber ungefähr ging es uns allen fo. Gern blieben wir 
alle auf dem Verdeck des Kriegsihiffs und die mannichfach- 
ften Gejpräche vertrieben und die Zeit. Belonders hübjch 
war unfer fauberer Frühftüds- und Mittagstifh, um 11 
und um 4 Uhr. Es ward unter einem hohen Sonnenfegel , 
auf dem Verdeck gegeflen: alle in der fröhlichften Stimmung 
und beim beften Appetit bei ausgezeichnetem Eſſen und gutem 
Wein. Die Fahrt hatte wirflidy einen romantifchen Anſtrich, 
und als ſolche wird fie mir gewiß immer und lebendig in 
freudiger Erinnerung bleiben: wenn aud das Dampfboot, 
ein Fleiner Avifofteamer mit einer Drehbafle vorn, lange nicht 
die Schönen NRaumverbältniffe des PBadetbootd Marquez de 
Caxias, mit dem ich im Februar die Lagoa befuhr, bieten 
fonnte. 

Der Keffel ward mit Steinfohlen von S.«Jeronimo ge= 
heizt. Die Kohlen laflen vielen NRüdftand, brennen aber 
ganz vollfommen gut und lafjen außer dem eben angedeuteten 
llebelftand faum etwas zu wünfchen übrig. 

Um 11 Uhr nachts fam Nebel über die Lagoa, und un- 
fer Rootfe — ohne einen foldyen darf fein Kriegsihiff auf 
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jenem Binnenmeer fahren — ließ den Anfer fallen. Erft 
am folgenden Morgen 6 Uhr fonnten wir unfere Fahrt fort 
fegen, obgleich das Wetter trübe war. Um 9 Uhr erblidten 
wir eine Landipige im Südoſt, deren Peilung für die Schiff— 
fahrt auf der Lagoa wichtig ift, die Ponta de S.-Simad. 
Dann Tiefen wir, da wir bisher meiftens ſüdlich gefteuert 
hatten, nad) Südweſt, und erblidten nad) einigen Stunden 
einen auf einer Fünftlicy aus Steinblöden zufammengetrage- 
nen Inſel ftehenden Leuchtthurm, ein kleines Eddiſtone, der 
deswegen ſehr wichtig ift, weil von ihm an die Lagoa fehr 
flach ift und nur in einem fchmalen, mittel8 Balfen bezeid)- 
neten Fahrwaſſer jchiffbar bleibt. Hier kann man nur bei 
Tage fahren, nur folange, als man jene weit auseinander 
ftehenden Wahrzeichen aus dem Waſſer herausragen ſieht. 
Einmal ſahen wir bier wieder ein Schiffswrad aus dem 
Wafler hervordüftern, immer ein ernfter Anblif für jeden, 
der auf dem Binnenjee fährt. Da wir nun glei nad 
5 Uhr nachmittags Feine Wahrzeichen mehr erfennen fonnten 
und fehr flaches Wafler hatten, fo mußte, wie fehr das aud) 
gegen aller Wunfch war, nod) einmal geanfert werden. 

Deito fröhlicher dampften wir mit unferer Amelia am 
17. Mai, ald eben eine tief purpurne Morgenröthe aufglühte, 
unferm Ziele entgegen. Zerftreute Waldungen, ungeheuere 
Sandberge, Maften, S.-Joze do Norte und Rio» Grande 
tauchten auf und famen uns näher. In weiter Ferne düfterte 
das Meer unter einem fchwarzen Gewitter hervor, und zahl- 
veihe Blitze zuckten mit grellem Lichte zwifchen den zwei fin- 
ftern Eoloriten. 

Wir legten am Ufer an, und fröhlich Löfte ſich unfere 
Feine Reifegruppe auf, eine der angenehmften, in der ich je 
gereift bin. Wir waren gerade achtundvierzig Stunden am 
Bord der Amelia gewefen. Jeder gewiß gern, und befon- 
ders dem guten Kommandanten Caſtro Menezes herzlich dankbar. 
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In Rio: Grande war am Tage vorher, abends ziemlid) 
ſpät, das Dampfpadet Imperados von Riv=de- Janeiro mit 
der europäiſchen Dampfpoſt vom April bereits eingetroffen 
und mir, da ich noch auf einen Aufenthalt von zwölf Tagen 
in Rio-Grande und eine eifrige Benutzung diefer Zeit zu 
einem Befud von Pelotas, der Terra dos Tapes und felbft 
vom Jagarad an der Lagoa-Mirim gerechnet hatte, wieder 
ein Kleiner Strich durch meine Rechnungen gezogen. Denn 
wenn der Imperados aud noch nad Montevideo ging, To 
fonnte er doch nad) vier Tagen fchon wieder an der Barre 
von Rio» Grande ericheinen, wo denn nur wenige Stunden 
Zeit zur Einfchiffung der Paſſagiere nach Sta.-Gatharina und 
Rio gegeben werden Fonnte. 

Dennoch wagte ich einen Ausflug wenigfiens nad) Pelo— 
tas gleich am nächſten Morgen meiner Rückkehr nad 
Rio-Grande. Eine befondere Dampficiffahrtslinie beforgt 
zwei mal in der Woche die Verbindung zwiſchen beiden 
Städten. 

Am 18. Mai befand ich mich alfo fchon wieder auf dem 
untern Ende der Lagoa-dos-Patos, auf dem dritten Dampf- 
boot, womit ich fie befuhr. Glücklicherweiſe wendet fich in— 
dep der Cours bald nad) Welten; ich fage glüdlicherweife, 
denn am Dftrand der untern Lagoa ift ein Sandgebirge nad) 
dem andern, von denen jeded, wie gern man auch der Na- 
turfcenerie eine liebenswürdige Seite abgewinnen möchte, ent= 
ſetzlich ungenießbar ift. Das Auge jchweift hier mit aller An— 
ftrengung im tiefiten, vegetationslofen Sand umher, ohne 
auh nur ein Atom von wohlgefälligem Anblif zu genießen. 
Mit Recht nennt man jenes Sandmeer die Arka-Gorda, den 
„Fetten“ Sand. Dem öden Ufer fehlte fogar der eigenthümliche 
Reiz, den wol fonft die zahllofen Vogelſcharen ihm geben. 
Kaum den einen oder andern Strandläufer entdedt man, 
faum einige Schwimmvögel wiegten ſich auf dem beweglichen 
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- Element. Dod; erblickte ich in einiger Anzahl jenen ſchwanen— 
artigen Vogel mit ſchwarzem Hals und Kopf: Anas nigri- 
collis. 

Dicht vor der Mündung des Rio de S.-Gongcalo, jenes 
Fluſſes, durch weldyen die beiden Lagoas miteinander zuſam— 
menhängen, ragt ein trauriges Monument aus dem Waſſer. 
Ein eiferned Dampfboot der fleißigen Gebrüder Diel ging 
bier zu Grunde, jedoch kam Fein Menſch dabei um; ich 
glaube aber, daß ein Diel, der Führer des Schiffes, infolge 
der bei der Erplofion des Keſſels ihn treffenden Verwundung 
geftorben if. Kaum ragen noch die Räder aus dem Waſſer 
hervor, und längjt hat man die Verſuche, das Fahrzeug wie: 
der hervorzuheben, aufgegeben, 

Als wir und der Flußmündung des Rio de ©.-Goncalo 
zuwendeten, entdedte ich noch hoch im Norden der Lagoa den 
Rauch der Amelia, mit der id) Tags zuvor von Porto Alegre 
gefommen war, Der Marquez de Caxias war ihr ſchon mit 
der Briefpoft und den Paflagieren von Rio vorausgegangen. 
So iſt denn auf der Lagoa-dos-Patos der Dampf fchon in 
voller Thätigfeit. 

Einfad) nnd freundlich ift Die Mündung des Rio de ©.- 
Goncalo. Rechts und links findet ſich ein ganz flacher, faft 
moraftiger Wiefengrund, auf welchem Legionen von Wald— 
vögeln ihr Weſen treiben, Legionen von den verichiedenften 
Größen. Neben jehr Heinen Schnepfenarten fchreiten große 
Reiher umher und ftorchähnliche Mycterien juchten fich im 
originellen Parademarſch ihre Nahrung. 

Bald jahen wir eine bewegtere Gruppe. ine Heerde 
von Rindern follte vom rechten Ufer des Fluffes nad) dem 
linfen übergejegt oder vielmehr durchgetrieben werden, wo in 
den dafigen Schlächtereien das Mordmefler auf fie wartete. 
Die Thiere jchienen das zu wittern; fie waren unruhig und 
vannten bin und ber. Ein großer, fchwarzer Stier ward 
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wüthend; ſechs halbnadte Reiter mit ihren Lacos verfolgten 
ihn und handhabten mit jeltener Gefchidlichfeit ihre flüchtigen 
Pferde unter vielem Rufen und Heben. Einer fing den 
wüthenden Stier mit dem Lago; aber das ftarfe Thier riß 
Roß und Mann mit ſich fort zu einem Sumpfterrain und 
benugte den Bortheil des dortigen Bodens. Der Reiter 
mußte den Laco fahren laſſen; ver Stier ftürzte ſich hinein 
ind nahe Dickicht und nach flürzten ihm die ſechs wilden 
Stierbändiger und verfchwanden und aus den Augen. 

Das Ufer des Flufies ward immer bewohnter; es zeigten 
ji) hübſche Häufergruppen und die Mündung eines kleinen 
von Norden fommenden Fluffes, des Rio de Pelotas, an 
defien Ufer ſich einzelne Niederlaflungen hin erftreden, in 
mancher Hinficht von wirklich romantifchem Charakter, un- 
leidlidy aber, ja wahrhaft grauenhaft in andern Beziehungen. 

Ein gräßlicher Aasgeftanf liegt auf der ganzen Gegend! 
Häute, Hörner, Hufen, Knochen, Sehnen, Eingeweide und 
widerlich faulende Blutmafjen, und dazu ganze Felder mit 
aufgehängtem Fleiſch bilden einen wirklichen Schindanger im 
großartigften Stil, und bezeichnen fo den Diftrict, in welchem 
das wichtigite Handwerf der Provinz, das Schlachten von 
Rindern und Pferden, befonderd Stuten, vor fid) geht und 
jeinen glänzenden Knotenpunkt findet. Eine Menge Aasgeier 
ſchwebt über der Gegend, oder weidet fi) am faulenden 
Blute! 

Und wie freundlich nnn auch der Feine Hafenplag vor 
Pelotas jein mag, wie breite, gerade und zum Theil felbft 
hübſche Straßen die etwa eine WViertelmeile von dort liegende 
Stadt felbft hat: aller Eindrud von Lieblichfeit, Nettigfeit, 
oder was man fonft noch will, ift auf diefem Hauptichlacht- 
plag ein für alle mal ausgetilgt, es ftinft ja überall! 

Trockene Häute fchauen aus allen Magazinen hervor, 
liegen aller Eden und Enden zum Trodenen umber: Leder: 
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häute und Compagnie ift die große Firma der Stadt, und wer 
daran feinen Gefallen, feinen Vortheil findet, der fann, ohne 
damit viel zu verlieren, von Pelotas fortbleiben. 

An 400000 Stüd Vieh werden jährlid) in Pelotas abge: 
ichlachtet, ein widerliches MWühlen in Blut und Thierfhmuz, ° 
worin die Schlachterfeele der Menjchen faft jelbft zum Thier 
mit wird, Es war gerade feine Schlachtezeit, und das war 
mir fehr lieb; fonft hätte ich es mit anfehen müflen, und 
das hätte mir meine ganze Freude an meiner Reife durch 
Rio» Grande ftören können. 

Auch hatte ich viel frienlichere Zwede mit meinem Bejud) 
von Pelotas vor. Ich wollte dort eine fih im Beginnen 
befindende deutiche Colonie befuchen, ein Unternehmen eines 
Deutichen, Jakob Rheingang. Leider aber fand es fih, daß 
id) von Pelotas faum in einem Tag dorthin gelangen könnte. 
Und da ich gleich am Tage darauf hätte zurücdfehren müffen, 
um zum Abgang des Dampfpadets Imperados wieder in Rio— 
Grande einzutreffen, fo mußte ich meinen Beſuch dorthin von 
vornherein aufgeben. 

Dafür wurden mir denn viele Mittheilungen über die 
neue deutſche olonie gemacht. Der Unternehmer Jakob 
Rheingang ift feit etwa fiebzehn Jahren in Brafilien, foll 
in verfchiedenen Stellungen auf einem Dampfboot befchäftigt 
gewejen fein, und fcheint niemals eine bedeutende Stellung 
gewonnen zu haben, niemals fein. Glück haben madjen 
fönnen: ſodaß man mit einiger Vorſicht gegen ihn fein Co— 
lonifationsunternehmen . al8 ein letztes Mittel anfehen muß 
zur Gewinnung einer Stellung und des Lebensunterhaltes. 
Unter billigen Bedingungen hat er von der Regierung Land. 
übernommen, was er unter viel unbilligern Bedingungen 
an Auswanderer wieder ausverfauft und mit hohem Zinsfuß 
verzinft, wenn fie ihm nicht bezahlen können. Doch foll er 
mit Leib und Seele bei feinem Unternehmen fein. 

Avé-Lallemant, Reiſe. 1. 32 
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Ein irländifhes olonifationsunternehmen in größerer 
Nähe von Pelotas fcheint ziemlich verunglückt zu fein. Wer 
nigſtens haben ſich faft alle Anbauer von dort, wo fie einen 
ungünftigen Boden fanden, fortgezogen und find großentheils 
nah Montevideo übergefiedelt. 

Die Belotenfer aber, deren Lebendumftände im allgemei- 
nen etwas rückwärts zu gehen fcheinen, wünſchen leidenjchaft- 
lich eine eifrige olonieentwidelung in ihrer Nähe, um eben 
daraus neue Lebensfräfte zu ziehen und beveutendern Der: 
fehr im Drte zu haben. So ift e8 denn aud) ganz im Sinne 
der Provinzialverwaltung, eine ausgedehnte Eolonie, nament- 
lich von Deutichen, bei Pelotas anzulegen. Die einleitenden 
Schritte dazu find gemacht, und ein Stüd Land unterfucht 
worden, weldes von Pelotad nördlich ſich gegen die Serra 
dos Tapes hin erftredt und zum Theil vom fleinen, aber 
benugbaren Fluß Pelotas durchſtrömt wird. Die weitere 
Entwidelung diefed Unternehmens muß abgewartet werden. 
Wenn man allen fommenden Ginmwanderern, die fich nad 
Pelotas und nach fernern Gegenden, nad dem Uruguay und 
dem Norden und Norbweften der Provinz binmwenden, im 
felben Maße hilft, ald man ihr Kommen wünſcht und förm- 
lich herbeifehnt: fo wird beiden Parteien ganz bedeutend da- 
mit geholfen fein. Nur auf gegenfeitigem Helfen und Beis 
ftehen beruht die Entwidelung und das glüdliche Gedeihen beider. 

Während jo die Hoffnung und Ausficht auf einen gefeg- 
neten Landbau den Ufern des S.-Goncalo und insbefondere 
der Stadt Pelotad näher gerüdt ift, hat man ſich auch feit 
Yahren einem Induftriezweige zugewandt, der, von fleißigen 
Händen mit Ausdauer gepflegt, gute Früchte bring. Man 
bat angefangen die ungeheuern Duantitäten von Thierftoffen, 
die fonft nur ald Robftoffe ind Ausland gingen und zum 
Theil felbft umkamen, an Ort und Stelle fabrifmäßig zu 
verarbeiten. f 
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Bon allen Unternehmungen derart bei Pelotas und in 
der ganzen Provinz, ja vielleicht in ganz Braſilien fteht vie 
Fabrik eines Deutichen, des Herrn Eggers aus Hamburg, 
bier obenan und verdient als ſolche eine ganz befondere Er- 
wähnung. 

Es mag feine Kleinigkeit gewefen fein für einen jungen 
Mann von gediegener europäifcher Gefittung und Geftnnung, 
mit achtzehn Jahren am Rand des Pelotasfluſſes ein Feines: 
wegs angenehmes Geſchäft, deſſen Erftanlage damals im 
Sinfen war, aufzunehmen, ihm fiebzehn volle Lebensjahre 
mit Eifer, Ernft und nachdrücklichem technologifchen Studium 
zu widmen und zu feiner gegenwärtigen INS zu 
bringen. 

Sch kann die fchöne Fabrik des Herrn Eggers zur Ver⸗ 
fertigung von Seife, Lichten und Leim nicht detaillirt hier 
beichreiben.. Dicht am Ufer des Heinen, jchiffbaren Pelotas 
find bier nad) einem verftändigen Plan geräumige, höchſt 
zweckmäßige Gebäude in gutgeordnetem Zufammenhange auf: 
geführt, und in forgfältiger Auswahl mit Dampfapparaten, 
‚wie Siedekeſſeln, Schneidemafchinen, und zur leichtern Verbin— 
dung untereinander und mit dem Rand des Flufjed zulegt 
noch mit Eijenfchienen verfehen worden, fodaß die Fabrifate 
auf eigenen Fahrzeugen des rüftigen Fabrikherrn direct aus: 
geführt werden können. 

Bedenft man die Schwierigkeiten, die ſolchem Unterneh- 
men entgegenftehen in feiner erften Anlage und befonders in 
der Acereditirung feiner Producte und deren Goncurrenz mit 
europäijchen Importartifeln; fo wird man dem Herrn Eggers 
einen höchſt ehrenvollen Pla unter denen, die fi) um bie 
Wedung und Förderung der rio-grandenfer Induftrie hoch 
verdient gemacht haben, einräumen müflen. 


Wenn auch gewiß manche europaͤiſche Fabriken in viel 
| 32 * 
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größerm Maßſtabe arbeiten mögen, jo glaube ich dennoch 
auf die Production der deutſchen Fabrif bei Pelotas aufmerf- 
fam machen zu dürfen. 

Sie produeirt im Jahr 


an Eeife 30000 Kiften, die Kifte zu 48 Pfund, 
[2 Lichten 12000 „ „ [2 „ 26 „ 


ferner an flüffigem Fett oder Ihieröl aus Hufen und Klauen 
2500 Arroben und an Leim 2000 Arroben. 

Kiften und Behälter zur Verpackung des Fabrikats wer— 
den an Ort und Stelle ſelbſt gemadt. Selbſt diejes Ge— 
Ichäft erfordert jchon wieder eine befondere Abtheilung, einen 
befondern Betrieb, eine befondere Weberfiht, wozu allein 
die volle Thätigfeit eines Leitenden nöthig fein möchte. 
Ein Theil der Anlage ift wirflid eine vollftändige Kiften- 
fabrif. 

Und bei all viefen vielen materiellen und zum Theil recht 
materiellen Mühwaltungen hat unfer Freund in feiner ein- 
fam und von der feinern Humanität ziemlich weit abliegen- 
den Anftalt die ganze Gefittung und Haltung des gebildeten 
Europäers, die er von der Heimat mitbrachte, vollkommen 
zu behaupten gewußt: ein Umftand, um deswillen ich ihm 
meine befondere Hochachtung zolle. 

Um einigermaßen eine Anfiht von der Gegend um das 
ganz flachliegende Pelotad zu gewinnen, machte ich einen 
Ausflug nad) den nächſten Höhen. 

Zwifchen den Flüffen PBiratinim und Camacuam — beide 
nicht zu verwechfeln mit den gleichnamigen Flüffen im Werften 
der Provinz, die fih in den Uruguay ergießen — zieht ſich 
einigermaßen parallel mit der Lagoa in der Entfernung von 
acht bis zehn Leguas von Pelotas eine Gebirgsfette, Serra 
dos Tapis, hin, deren einzelne Ausläufer fi bis zwei Mei: 
(en der genannten Stadt nähern und eben dort einen Fleinen 
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Höhenzug bilden, welcher wegen feiner anmuthigen Ausficht 
der Monte: Bonito genannt wird. | 

Freilich ift der Weg dorthin eigentlicdy nicht bonito. Eine 
ziemlich. öde Fläche thut fih auf; mande gut ausſehende 
Anlagen und Anpflanzungen finden fi) zwar dort, der Ans 
ſtrich des Ganzen aber ift dürftig. Sogar einzelne Araus 
carien machen fich bemerkbar, große Maflen von Cactus und 
Mimofen und viele Gravatabromelien helfen den Ausdruck 
der Unwirthlichfeit vollenden. Faft fteinhart erfcheint an man- 
hen Stellen der Boden und kaum gedeiht ein kurzes Gras 
aufihm. Doch bfühten unvermeidliche Oralis reichlich überall 
und trogen dem Boden und dem Spätherbft. In einigen 
Gräben traf ich eine unfern nordiſchen Sagittarien ganz 
vollfommen ähnliche Pflanzenform, doc ohne Blüten, jo: 
daß id) die Identität der Pflanzen nicht feftitellen kann. 

Hier muß ich auch einer eigenen Art von Galläpfeln 
oder Auswüchfen gedenfen, die ich ganz befonders häufig 
auf diefer Seite von Pelotad traf. Durch den Stich und 
die Eier einer Schlupfwespe oder wol Eynipsart bildet fich 
auf den Zweigen eines Buſches ein Fugelrunder, ftiellofer 
Auswuchs von fefter, holziger Natur, der wegen feiner voll 
fommen regelmäßigen Form und wegen: feiner bedeutenden 
Häufigfeit an jenem Bufche als deſſen regelrechte Frucht 
angefehen werden könnte. Die Leute nennen den Bufch auch 
allgemein den Gallapfelbaum. Bei - feinem Entwideln bildet 
fi) ganz regelmäßig auf der Seite diefes Auswuchfes ein 
Feiner Kreid, der fich immer jchärfer ausprägt, einen Flei- 
nen Dedel bildet und dieſen abfallen läßt gerade in der 
felben Zeit, wenn das Inſekt ausfrieht. In dem kreis— 
runden, wie mit einem Meſſer forgfältig ausgefchnittenen 
Loc findet man häufig noc die Larvenhaut des ausgefloge- 
nen Inſekts. 

Merkwürdig ift dabei, daß diefe Kugeln keineswegs vom 
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Baft und der Rinde, fundern auch vom Holz des Zweiges 
felbft gebildet werden. Wenn man demnad, eine entwickelte, 
aber noch nicht aufgelprungene Kugel durchſchneidet, fo ge— 
langt man durch Rinde, Bat und Ho in eine vollfommen 
freisrunde Höhle, in welcher fid) meiftens zwei bis drei In— 
feftenlarven befinden. Zur Ausjtoßung des Dedeld thut Das 
in feinem Pflanzgenwohnhaus lebende Infekt durchaus nichts, 
wie ſehr auch das Ausfallen des erftern mit dem Aus— 
jchlüpfen des legtern zufammenfällt. Ich habe Kugeln ge- 
troffen, an denen der Dedel faſt ſchon los war; wenn id) 
fie durchichnitt, fo fand ich das Inſekt ebenfalls ſchon 
faft reif, Diefe Coincidenz zwifchen dem Abſpringen des 
Dedeld und der Reife des Thierchens iſt höchſt eigen- 
thümlich. 

Wenn man dem Monte-Bonito nahe gekommen iſt, fo 
Scheint er freilich faum den Namen eines Monte zu verdie- 
nen. An feinem untern Abhang jenft fich ein Feines Wald» 
gebüfch hinab, in welchem jidy einiger verwitterter Granit 
befindet, ziemlich dicht überzogen mit Flechten und in feinen 
Spalten von Kugelcactus veichlich beſetzt. Auf der Höhe des 
Berged dagegen prangen fechs bis acht wilde Feigenbäume, 
die ihr herrliches Laubdach weithin nad allen Seiten aus— 
dehnen. Das Laubdach des einen Baumes hatte 64 Fuß 
im Durchmefler; bis 4 Fuß über der Erde hängen die weit— 
ausgedehnten Zweige herab. Der furze Stamm fieht aus 
wie mehrere ineinander verfchlungene Wurzeln über der Erde, 
welche einen großen Stein in fefter Umarmung zwilchen ſich 
fefthalten. So fieht Baum und Feld aus wie eine Ovidiſche 
Metamorphofe. Eine Fiefelherzige Dreade hat ringend in den 
heißen Armen eines Satyrd die Diana angerufen, und ber 
Zorn der Göttin hat den Skandal in Stein und Baum ver- 
wandelt: alles auf dem Monte-Bonito, zwei Meilen vom 
ftierfchlachtenden Belotas. 
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Herrlihe Bäume dieſe wilden Feigenbäume! Gin mei: 
itenö furzer, unregelmäßiger Stamm trägt die dichte, manch: 
mal fugelrunde, meiftens aber flache und in die Breite fic) 
ausdehnende Laubfrone, deren zahlreihe Blätter großen 
Myrtenblättern nicht unähnlidy find. Auf den Zweigen figen 
außerordentlidy zahlreich die Kleinen, ftiellofen Früchte, deren 
wandftändige Samen fie als echte Feigen charafterifiren, wie 
jehr auch fonft die Früchte und die Bäume ſelbſt von 
den edeln Feigen und deren Bäumen verfchieden ericheinen, 
Auf einsamen Höhen, neben entlegenen Eſtancias, an ftillen 
Bähen gewähren fie den Ausdruck einer eigenthümlichen 
Einöde, einer Verwaifung. So aud die Bäume auf dem 
Monte-Bonito! Wenn auch dort neben diefen Feigenbäumen 
ein Fleined Haus mit einigen Palmen jteht, jo ift doch auch 
dort der Ausdruck diefer Einſamkeit unverkennbar. Weit über 
die Ebene hin ftreift der Blif bis zum fernen “Belotas! Am 
Horizont lagert ſich die Lagoa-dos-Patos und erjcheint wie 
der feme Ocean. Weithin fchimmern die gelbweißen Maffen 
der Area-Gorda; man glaubt am Rande des Oceans den 
Anfang einer Sahara zu erbliden. 

Landeinwärts Dagegen ift, wenn ſich auch beim erften 
Blick nicht fehr viel Anbau zu erfennen gibt, die Landfchaft 
frifcher. Lange Höhenzüge der Serra dos Tapes fchieben 
jich durcheinander; Waldungen und Schluchten bilden ein 
buntes inerlei, aus welchem als ein Wahrzeichen der be- 
ginnenden Cultur an vielen Stellen ein bedeutungsvoller 
Rauch langfam auffteigt. 

Kehren wir vom Monte-Bonito nad Pelotas zurüd, fo 
finden wir unter feinen 7000 Einwohnern — der Ort fcheint 
für 20— 30000 Menfchen abgeſteckt zu fein — aud) manche 
Deutſche, die dort in guten Berhältniffen zu leben fcheinen 
und allgemeiner Achtung genießen. Gin alter Senhor de - 
Freitags ift ein Helle, dem man zum Danf dafür, daß er 
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vierunddreißig Jahre muthig und vüftig in der Provinz jein 
Geſchäft trieb, feinen Namen Freitag in den geläufigern Frei: 
tad mit dem Wdelsprädicat umgewandelt hat; der biedere 
Deutiche empfing mich fehr freundlich. Beim Herrn Bättgen 
aus Elsfleth, großherzoglich oldenburgiihem Conſul in Pe— 
lotas — ſo tief dringen unſere deutſchen politiſchen Verhält— 
niſſe in Braſilien ſchon ein —, brachte ich freundliche Stun— 
den zu und erfreute mich am abgerundeten Klavierſpiel ſeiner 
liebenswürdigen und beſcheidenen jungen Frau, welche, in 
Braſilien von franzöſiſchen Aeltern geboren, eine vollendete 
Erziehung genofien hat, eine Schweiter jener jungen Dame 
in S.- Gabriel, der Frau des dortigen franzöfiichen Ad— 
vocaten. 

» Gar zu gern erwähne ich ſolcher vielleicht bedeutungslofen 
Elemente, in denen ſich gute Gefittung, gute Gefinnung und 
finnige Ausbildung des europälfchen Elements felbft in ziem- 
lich einfam liegenden Orten fundthut. Wer ald Europäer 
weite Fernen durdhfchritt, in denen alle Lebensverhältniſſe 
noch verwirrt durcheinander liegen, wird es mir nachfühlen, 
wie ich bei feinem folcher Momente und Monumente einer 
guten Gefittung gleichgültig vorbeigehen Fonnte, 

Gerade die genannten PBerfönlichkeiten gingen um Mor: 
gen des 21. Mai mit demjelben Dampfboot, womit aud) id) 
nad) der Stadt Rio-Grande zurüdfehrte, ebenfalld dorthin. 
Al wir auf der Lagoa waren, jaufte in einiger Entfernung 
von und das ſchöne Dampfboot Marquez de Caxias vorüber 
auf feiner Reife von Porto Alegre nad) Rio» Grande, und 
id) weidete mich recht an den fehönen Proportionen des 
Fahrzeugs, welches wie eine Gazelle dahinfchoß über 
den grünen Plan und lange vor unferm Dampfboot zur 
Stadt fam. 

Und was fol ich nun noch zum Abſchied von der Stadt 
Rio- Grande fagen. 
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Mag es fein, daß mich bei meinem erjten Beſuch der 
Stadt meine Ungeduld, das Innere der ‘Provinz zu fehen, 
etwas blind machte gegen die Annehmlichkeit eines rio-gran— 
denjer Stadtaufenthalts; mag es fein, daß bei meiner 
Wiederkehr dorthin in der Nüderinnerung an alles Erlebte 
mir offener Sinn und offenes Auge fehlte für die Reize 
jener Königin des Meerfandes: ich‘ bin noch bei feiner 
Stadt, wenn fie auch manche bemerfenswerthe Seiten hat, 
mit foviel Indifferenz vorbeigegangen wie bei Rio-Grande. 
Die Stadt liegt entjeglicdy) im Sande und Moraft; außerdem 
befand man ſich gerade während meines Furzen Aufenthalts 
im Ort in troftlofer Handelsftifts, welche ſämmtlichen Leuten 
allen Muth genommen zu haben fdhien, ſich um irgend» 
etwas anderes ald um Verluſt auf Ochſenhäute und protes 
ftirte Mechfel zu befümmern. Und da idy num mit meiner 
Reife nicht die allergeringfte Beſſerung hervorzubringen im 
Stande war und abjolut niemand irgendwelche Gonfigna- 
tionen zuzuwenden hatte, fo Fonnte ich auch für Feine Men- 
fchenfeele irgendein Intereffe haben und lernte auch niemand 
dort fennen, wie gern ich auch Erfreuliched von etwaigen 
deutichen Familien erlebt und erzählt hätte, um gerade von 
foldyen den legten Gruß mit mir auf die See hinauszuneh- 
men und in meinem rio-grandenſer Neifebericht als letztes 
freundliches Bild ein deutfches Familienleben und Zuſammen— 
leben zeichnen zu fünnen. 

Das aber darf ich auch bier als wohlbegründete Be- 
hauptung aufftellen, daß au in Rio-Grandes Handel der 
deutiche Fleiß, die deutſche Nedlichfeit, die deutfche Um— 
ficht hoch geachtet, ja vielleicht vor allen Nationen am 
meiſten geachtet iſt, und trotz ernſter Durchgangspunkte des 
Anfangs vom Jahre 1858 dieſe Achtung vollkommen be— 
hauptet und behaupten wird. 

So habe ich denn in der weiten, herrlichen Provinz von 
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S.:Pedro do Rio-Grande do Sul, — Jo ift ihr voller 
Name —, vor allen andern eingewanderten Nationalelemen- 
ten, die fich im Lande geltend machen und zu feiner Ent- 
widelung und Förderung beitragen, das deutjche, wie we— 
nig es ‚aud) ein nationalbewußtes, nationalftolzges genannt 
werden kann, als das vorwiegende angetroffen: vielleicht 
eben deswegen ald das vorwiegende, weil ed das am we- 
nigften nationalftolzge ift und fi am meiften hineinfindet in 
die Rechte, Gelege und Anordnungen der ausländifchen 
Staatsverfaflung. 

Und das ift für die Ausgewanderten ebenfo gut, wie es 
für die gut ift, zu denen fie eingemwandert find. Im nichts 
werden die Ausgewanderten verhindert an deutfcher Sitte, 
deutfchem Fleiß, deutjcher Intelligenz, wenn fie das alles 
mitbringen, feftzuhalten, und fich mit Diefen ihren Haupt— 
factoren geltend zu machen mitten zwifchen der fremden Nas 
tion. Und weil eben die Deutfchen im brafilianifchen Staate 
eine viel freiere, liberalere Gefeggebung finden, von der die 
Ankommenden meiftens feltfam überrafcht werden, weil fie 
Diefelbe in der deutfchen Heimat faum irgendwo genofjen — 
eine viel freiere ald im Vaterlande, wenn auch eine ftraffe 
Haltung und Handhabung derfelben noch oft fehlen mag —, 
fo fügen fie ſich gern und leicht den gejeglichen Inſtituten 
des neuen Vaterlands, ohne durch ein gewiſſes vornehmes 
europäilches Herabfehen auf den aufwachjenden jungen Staat 
fo leicht zu verlegen, wie das wol fchon von andern Nationen, 
namentlich der englifchen und frangöfifchen, in recht empfind- 
licher Weife geichehen ift. 

Wenn dem fo ift, fo darf ich wol getroft und ohne Anz 
maßung für unfere Ddeutjchen Landsleute hinzufügen, daß 
man Ddiefelben in der ganzen Provinz beionders gern fieht, 
in welchen Fächern, in welchen Stellungen fie fi) auch im- 
mer geltend zu machen gefucht haben. 
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Blühend unter deutſchen Händen haben wir den Handel 
getroffen in Porto Alegre, der Stadt Rio-Grande, in Pe— 
lotas, in Santa-Maria, am fernen Uruguay; blühend ha— 
ben wir an denſelben Orten das deutſche Handwerk geſehen, 
blühend und geachtet, viel höher geachtet, als eine gewiſſe 
Standesariftofratie in Deutſchland daſſelbe achten will und 
blühen laſſen möchte! Und blühend vor allem, vor allem 
hochgeachtet haben wir überall einen Stand gefehen, in dem 
Rio-Grande alle feine Kraft, all feine Macht findet: den 
Bauernftand, den Stand des Koloniften, des Anbauers, 
zumal dann, wenn er die erften Schwierigfeiten in der Be- 
arbeitung des fremden Bodens, in der Behandlung der frem— 
ven Saaten, in der Beobachtung der fremden Jahreszeiten 
überwunden hat. 

Ihm ganz bejonders, ja ihm vor allen gehört das nächte 
Jahrhundert der Provinz Rio-Grande do Sul, ja vielleicht 
jeine ganze Zufunft, dem ehrlichen, biedern, hartfäuftigen 
Bauernftande deutfcher Einwanderer! | 

Das ift eine Anficht, ein feited Vertrauen, was ich mir 
auf meiner langen Wanderung zwifchen dem Atlantijchen 
Ocean und dem Uruguay erworben habe. 

Und da fann ich nicht anders, als denen, welche die 
Scidjale auch diefer Provinz lenfen, das befonderd and Herz 
zu legen, daß fie mit Ernft, Geduld, Ausdauer und ganzer 
Hingebung für die deutſche Golonifation in Rio» Grande 
jorgen. 

Nicht dadurch gefchieht das, daß man in einzelnen Jah: 
ren allerlei Leute hinüberſchickt nach Deutſchland, und ihnen 
dafür, daß fie Menfchen herbeifhwasen, 30 Mirs. Kopf: 
geld bezahlt; nicht Dadurch gefchieht das, daß man ſich mit 
großen Summen von der Mühe des Selbftcolonifirens nod) 
immer bier und dort losfaufen möchte, und das ernfte, 
höchſt ernfte Seldftverpflegen und Berforgen der Anfommen- 
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den unter allerlei Gelvvortheilen einzelnen Coloniſations— 
unternehmern überläßt, Unternehmern, Anwerbern, Agenten, 
welche, nachdem fie alles nur Mögliche angefangen und nichts 
MWürdiges zu Ende gebradt, alle nur gebräudylichen Wege 
zum Wohlftand und zu einer geachteten Stellung vergebens 
eingefchlagen haben, nun zum legten Mittel greifen, zur 
Anlegung einer Golonie unter Begünftigung der Regierung, 
zur Anwerbung von Coloniſten für Kopfprämien und zur 
Herrichtung von Comptoirs in Deutfchland zur ſyſtematiſchen 
Jagd auf Menfchen, auf Auswanderer: nein, nicht das 
heißt mit Ernſt, Geduld, Ausdauer und ganzen Hingebung 
für die deutſche Golonifation in Rio-Grande, in Brafilien 
überhaupt forgen! 

So ſorge denn die Regierung felbft mitteld tücdhtiger, gut 
bejoldeter Eoloniedirectoren für die Anlegung "einzelner Co— 
lonien; nie laffe fie Leute von fogenannten Agenten be- 
Ihwagen, vielmehr laffe fie die volle Wahrheit jagen und 
verfündigen über den Stand der Dinge im eigenen Lande: 
fie laffe reden von der harten, mühfamen Arbeit, damit fie 
auch von der reifen Frucht reden könne; fie verfchweige nicht 
die vielen Entbehrungen, damit fie auch von dem wohlerwor- 
benen Gute Iprechen darf. 

Und wahrhaftig und gewiß, wenn fie jo thut, und mit 
ganzer Gewiffenhaftigfeit, mit ganzer Liebe und Beharrlich- 
feit jo thut, wenn fie vor allem nicht ängſtlich danach fragt, 
ob die Leute katholiſch oder evangeliſch find; wenn fie das 
Heiligthbum auch der protejtantiichen Kirche anerfennt, und 
ver Staatskirche, die aus Brafilien einen Kirdyenftaat machen 
möchte, den Frevel verbietet, folche Ehe für Concubinate zu 
erklären und Eheleute auseinander laufen zu laffen, die im 
Namen Gotted und feines heiligen Wortes firhlich getraut 
find; ja, wenn fie felbft dem Juden, der fich im freifinnigen 
Staate Brafilien feine Heimat jucht, jeinen Jehovah glauben 
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läßt und das Heiligthum feines Haufes nicht fchänden läßt 
von irgendweldhem Biſchof; wenn fie fo thut, handelt, dul— 
det, anerkennt: dann gibt der Gott der Katholifen und 
GEvangelifchen, der Gott Alten und Neuen Teftaments ſchon 
feinen Segen zum Werfe; dann wird er jchon, wenn alle 
glauben dürfen, Hunderte, Taujende, ja Millionen fleißiger 
Menſchen unbeſchwatzt, unbelogen, unbetrogen, ohne Dreißig- 
Milreis- Prämie, nad Rio» Grande zum guten Werfe führen, 
und in Einigkeit, wie ſchon an fo vielen Stellen des Yan 
des, nebeneinander arbeiten laffen, den Fatholifchen Mann 
neben der evangelifchen Frau, und den Juden mitten in einer 
hriftlihen Gemeinde, damit die Gejchichte vom Gwigen 
Juden in Europa ausgejpielt habe und man nicht aud) 
in Brafilien der Inquifition und dem Heiligen Officium 
Altäre aufrichte, 
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